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EK.  Es  vergeht  keine  Woche,  es  vergeht  kaum 
ein  leg,  dn  dem  nicht  in  der  Sowjetunion, 
aber  auch  hei  jedem  Auftritt  im  Ausland  irgend* 
ein  roter  Spitzenfunktionär  oder  General  die 
obligate,  uralte  und  reidilich  verschrammte 
Platte  von  der  rachgierigen,  atomwalfenlüsler 
nen  und  kriegshungrigen  Bundesrepublik 
Deutschland  aullegt  und  abspielt.  Seit  Monaten 
ist  es  offenbar  bindende  Vorschrift  des  Mos¬ 
kauer  Parleiprasuliums  und  Zentralkomitees 
für  alle  mehr  oder  minder  Prominenten,  keine 
Rede  ohne  grimmige  und  phantasievolle  Aus¬ 
fälle  gegen  die  Deutschen  zu  beschließen.  Ob 
man  von  gelungenen  oder  mißlungenen  Planun¬ 
gen.  oli  man  von  der  großen  kommunistischen 
Solidarität,  von  Vietnam  und  Kambodscha,  von 
den  Chinesen  »der  Kubanern  spricht,  irgend¬ 
wann  einmal  wird  mit  Stentorstimme  betont, 
daß  zwar  die  ganze  Well  —  mit  Ausnahme  der 
Amerikaner  doch  im  Grunde  so  friedlich  sei. 
wenn  nur  nicht  diese  verdammten  Deutschen 
auf  .Eroberung"  und  .Provokation"  sännen  und 
pausenlos  nach  atomaren  Wallen  gierten.  Das 
Zerrbild,  das  hier  von  uns  entworfen  wird, 
ist  sicherlich  nicht  erst  in  den  letzten  Jahren  ge¬ 
schaffen  worden.  So  ähnlich  kiangen  die  wilden 
Ausbrüche  schon  unter  Chruschtschew  und 
manche  dieser  Tone  sind  noch  zu  Josef  Stalins 
Lebzeiten  angestimmt  worden.  Viel  Abwechs¬ 
lung  gab  es  dabei  nicht  und  im  Grunde  müßte  es 
allen,  die  dieses  Getöse  nun  seit  Jahren  immer 
wieder  höilen,  gründlich  auf  die  Nerven  fallen. 
Nun  gibt  es  allerdings,  keineswegs  nur  in  der 


„Eine  tendenziöse  Darstellung ..." 

r.  Eine  große  Zahl  immer  neuer  Proteste  zu 
der  fragwüidigen  Denkschrift  der  Evangelischen 
Kirche  Deutschlands  ist  weiter  zu  verzeichnen. 
Sehr  merkwürdig  bleibt  das  Bemühen  der  Kir¬ 
chenleitung,  die  Dinge  so  darzustellen,  als  seien 
die  scharfen  Äußerungen  der  Vertriebenenver- 
bande  und  anderer  Stellen  ohne  Kenntnis  der 
eigentlichen  Denkschrift  erfolgt  Unter  der  selt¬ 
samen  Überschrift  .Erst  lesen,  dann  schmähen!* 
äußerst  sich  in  diesem  Sinn  der  Oberkirchen¬ 
rat  W  i  1  k  e  n  s  von  der  Kiichenkanzlei  Hanno¬ 
ver.  Wir  haben  bereits  vor  einiger  Zeit  darauf 
hingewiesen,  daß  Im  Ostpreußenblatt  keine 
Stellungnahme  erfolgte,  ehe  nicht  die  44seilige 
Denkschrift  eingehend  studiert  worden  war. 

In  einer  Stellungnahme  der  .Zelt*  (Nr.  44) 
spricht  Marion  Gräfin  Dönhoff  davon,  daß  es 
in  der  Tal  recht  überraschend  sei.  wenn  der 
Mann,  der  von  der  EKD  als  Vertriebenen-Bi- 
schol  eingesetzt  wurde,  offenbar  an  der  Aus¬ 
arbeitung  der  Denkschrift  nicht  beteiligt  wor¬ 
den  sei.  Offenbar  hat  man  Leute,  die  einen 
im  Sinn  der  Denkschrift  unbequemen  Stand¬ 
punkt  einnahmen,  erst  gai  nicht  eingeladen. 
Die  Verfasser  der  Denkschrift  glaubten  ver¬ 
mutlich,  wenn  sie  den  Standpunkt  der  Ostkirche 
und  den  der  Bruderschaften  gesondert  darstell¬ 
ten,  so  sei  damit  die  Versöhnunq  hergestelll. 
Das  aber  sei  ein  Irrtum  —  dazu  sei  die  Lust 
der  Bruderschaften  an  der  Selbstgeißelung  für 
die  meisten  Flüchtlinge  ein  zu  großes  Ärger¬ 
nis. 

Der  Hamburger  Landesvorsitzende  der  CDU, 
Blumenfeld,  glaubte,  den  Geist  des  Me¬ 
morandums  eine  .brauchbare  Grundlage  für 
einen  neuen  Dialog  mit  Osteuropa*  nennen  zu 
sollen.  Er  fügte  allerdings  hinzu,  eine  endgül¬ 
tige  Regelung  des  deutsch-polnischen  Problems 
sei  erst  in  einem  Friedensvertrag  mit  Gesamt¬ 
deutschland  möglich,  vorher  dürfe  es  keine 
Preisgabe  völkerrechtlicher  Positionen  geben. 

Der  Präses  der  Evangelischen  Kirche  in  West¬ 
falen,  D.  W  i  1  m  ,  will  angeblich  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Vertriebenen-Denksdirift  zahl¬ 
reiche  Drohbriefe  erhalten  haben.  Bischof 
Wester  (Schleswig),  der  bisherige  Beauf¬ 
tragte  für  Vertriebenenfragen  in  der  Evangeli¬ 
schen  Kirche,  erklärte  inzwischen,  schon  seit 
einiger  Zeit  bestünden  zwischen  dem  Rat  der 
EKD  und  ihm  erhebliche  Auffassungsunter¬ 
schiede  in  der  Frage  nach  dem  Recht  auf  Hei¬ 
mat  und  in  ähnlichen  Komplexen.  Ihm  sei  ledig¬ 
lich  der  vorläufige  Wortlaut  der  Denkschrift 
unterbreitet  worden,  und  zwar  nur  jener  Teil, 
der  sich  mit  der  Frage  .Die  Vertriebenen  in 
Kirche  und  Gesellschalt*  belaßt  hat. 

Auf  der  Bayerischen  Landessynode  in  Ans¬ 
bach  bezeichnete  es  Regierungsdirektor  Hopf 
als  bedenklich,  daß  bei  der  Ausarbeitung  dieser 
Memorandums  keine  Verbindung  mit  den  Ver¬ 
tretern  der  Vertriebenenverbande  aufgenommen 
worden  sei.  Präses  Scharf  habe  durch  sein 
Handeln  die  Evangelische  Kirche  in  eine  schwie¬ 
rige  Lage  gebracht.  Man  könne  sich  des  Ein¬ 
drucks  nicht  erwehren,  als  habe  die  Spitze  der 
EKD  eine  Herausforderung  gewollt,  obwohl  gar 
keiine  Veranlassung  bestanden  habe,  die  Denk¬ 
schrift  vor  der  nächsten  EKD-Synode  in  Frank¬ 
furt  zu  veröffentlichen, 

Der  Münchner  Synodale  Ministerialrat  O  I  e  a- 
r  i  u  s  bemerkte»,  schon  bei  der  völkerrechtlichen 
Seite  der  Schrift  habe  er  den  Verdacht  tenden¬ 
ziöser  Darstellung  gewonnen.  Theologisch  un¬ 
ternehme  man  den  Versuch,  den  Begriff  der 
Heimat  und  des  Heimatrechts  auszuhöhlen.  Den 
gesamten  kirchenpolitischen  Aspekt  glaube  die 
Denkschrift  mit  einem  einzigen  verlegenen  und 
eiskalten  Salz  ablun  zu  können. 


UdSSR  und  in  roten  Trabantenstaaten,  sondern 
auch  in  gewissen  politischen  Kreisen  des  uns 
verbündeten  Westens  offenbar  genug  Leute,  die 
uns  auch  heute  noch  nicht  allzu  freundlich  ge¬ 
sonnen  sind  und  die  wütenden  Angriffe  auf  die 
Deutschen  —  ihre  Alliierten  —  gar  nicht  ungern 
hören.  Wenn  ein  westlicher  Politiker,  Staats¬ 
mann  oder  Diplomat  bei  einem  Besuch  in  Mos¬ 
kau  den  Repräsentanten  der  Sowjetunion  ollen 
seine  Meinung  sagt  und  betont,  in  Bonn  regier¬ 
ten  weder  Kriegshetzer  noch  .Revanchisten*,  so 
ist  das  sehr  nützlich  und  begrüßenswert.  Aber 
leider  sprechen  nur  wenige  unserer  Verbünde¬ 
ten  so  klar  wie  der  dänische  Außenminister 
Eine  ganze  Reihe  von  offiziellen  und  offiziösen 
Ostblockbesuchem  aus  USA,  England  und 
Frankreich  hat  offenkundig  auf  Jeden  Kommen¬ 
tar  verzichtet,  wenn  die  Russen  diese  Töne  an¬ 
stimmten.  Einige  von  ihnen  —  man  denke  nur 
an  so  manche  US-Senatoren  und  britische  Abge¬ 
ordnete  vom  linken  Flügel  —  übernahmen  sogar 
gewisse  sowjetische  Propagandathesen.  Nicht 
nur  der  radikale  Labourpolitiker  Connv 
Z  1 1  I  i  a  c  u  s  stimmte  ein  Loblied  auf  den  bra¬ 
ven  .Friedensfreund*  Walter  Ulbricht  an  und 
empfahl  die  baldige  Anerkennung  der  Zonen 
tyrannei. 


tn  die  Sackgasse  geraten 


Niemand  wird  unterstellen,  die  heutigen  Her¬ 
ren  im  Kreml  glaubten  selbst  an  die  phan¬ 
tastischen  Märchen,  die  sie  ihrem  Volk 
und  dem  Ausland  von  den  Deutschen  erzählen. 
Sie  sind  durch  rote  Spionagedienste,  für  die 
jährlich  viele  Rubelmilliarden  aufgewendet 
werden,  über  die  wirklichen  Verhältnisse  in 
Mittel-  und  Westeuropa  durchaus  gut  unter¬ 
richtet.  Es  geht  hier  ja  auch  gar  nicht  um  sach¬ 
liche  Information  und  wahrheitsgemäße  Darstel¬ 
lung.  Man  will  ein  Schreckensbild  an  die  Wand 
malen,  die  Front  des  Westens  verwirren  und 
aufbrechen,  um  damit  die  eigenen  politischen 
und  strategischen  Ziele  zu  erreichen.  Den  freien 
Deutschen  als  den  Bösewicht,  den  .Buhmann“, 
den  Prügelknaben  und  Lückenbüßer  hinzustel¬ 
len,  primitivste  Schwarzweiß-Malerei  zu  betrei- 


Aufn.  Benno  Rappöhn,  aus  der  Sammlung  von  Ober  Studiendirektor  a.  D  Max  Dehnen 


ben  und  dabei  —  nicht  immer  erfolglos  —  auf 
die  antideutschen  Ressentiments  und  Neidkom¬ 
plexe  auch  anderer  zu  rechnen,  das  erscheint  der 
jetzigen  Kremlführung  als  nützlich.  Ob  freilich 
alle  Russen  in  verantwortlicher  Stellung  dieses 
vor  allem  von  den  Ost-Berliner  Sklavenvögten 
und  Volksverratem  angeheizte  Spiel  des 
Verketzerns  und  billigen  Ver¬ 
leumd  e  n  s  für  richtig  halten,  das  bleibt  offen. 
Auch  drüben  mag  mancher  spüren,  daß  diese 
Hetze  längst  in  eine  Sackgasse  geraten  ist. 

Wir  sollten  uns  darüber  klar  sein,  daß  jetzt 
und  in  naher  Zukunft  die  Aussichten  für  frucht- 


Internatlonale  völkerreditswissensdiaftlidie  Tagung: 

Für  Recht  und  Gerechtigkeit 


RMW.  .Die  deutschen  Heimatvertriebenen 
sind  nicht  Anhänger  eines  Revanchismus  oder 
Revisionismus,  sondern  Streiter  lür  Menschen¬ 
würde  und  Menschenrecht.'  Dies  stellte  Pro¬ 
fessor  Dr.  Friedrich  Klein  ( Münster I  bei 
einem  Festakt  zum  Abschluß  der  Internationalen 
völkerrechtswissenschaftlichen  Tagung  am  ver¬ 
gangenen  Wochenende  lest.  In  Bad  Godesberg 
und  Bonn  referierten  und  diskutierten  aner¬ 
kannte  Wissenschattier  von  eil  deutschen  und 
neun  ausländischen  Universitäten  über  die  Men¬ 
schenrechte,  ihre  Entwicklung,  ihren  heutigen 
Stand  und  Ihre  Zukunft.  Unser  Landsmann 
R  e  I  n  h  o  I  d  Rehs  (MdB),  Vizepräsident  des 
Bundes  der  Vertriebenen  und  Vorsitzender  des 
Ausschusses  lür  Gesamtdeutsche  Fragen,  hatte 
zu  dieser  Arbeitstagung  eingeladen,  die  in  Ver¬ 
bindung  mit  der  Forschungsgesellschall  für  das 
Weltllüchtlingsproblem  (Association  lor  the 
Study  ol  the  World  Relugee  Problem  —  AWR) 
stattland. 

Der  erste  Teil  der  Arbeitstagung  stand  unter 
der  Leitung  von  Dr.  Theodor  Veiler,  dem 
wissenschaftlichen  Generalsekretär  der  AWR. 
Die  organisatorische  Arbeit  hatte  Prinzes¬ 
sin  K a r o I i n e  von  Liechtenstein 
übernommen.  Völkerrechtswissenschaftler  aus 
dem  In-  und  Ausland  nahmen  Stellung  zu  der 
ethischen  Grundlegung  der  Menschenrechte  und 
zu  den  Grundlreiheilen.  vor  allem  im  Hinblick 
aul  das  Flüchllingsrecht.  Um  ein  Beispiel  zu 
nennen:  In  einem  Vortrag  über  das  Thema 


Recht  und  Gerechtigkeit  wies  Profes¬ 
sor  Dr.  C.  Axel  von  Gadolin  (Helsinki) 
unter  anderem  aut  das  Wort  hin,  das  dem  frühe¬ 
ren  amerikanischen  Präsidenten  Abraham 
Lincoln  zugeschrieben  wird:  .Nichts  aul 
Erden  ist  geregelt,  wenn  es  nicht  gerecht  geregelt 
ist.'  Am  Schluß  seiner  Ausführungen  zitierte  er 
Thomas  von  Aqu  i  n  o  :  die  gemeinsame 
Wurzel  aller  menschlichen  Zusammenarbeit  sei 
die  Gerechtigkeit.  Immanuel  Kant  sei  der 
Ansicht  gewesen,  das  Dasein  der  Menschen  aul 
der  Erde  sei  wertlos,  falls  die  Gerechtigkeit  zu¬ 
grunde  ginge. 

Zum  Abschluß  des  ersten  Teiles  der  Tagung 
nahmen  die  Versammelten  in  einer  Entschlie¬ 
ßung  zu  den  Fragen  der  Menschenrechte  und  der 
Grundlreiheilen  Stellung.  Es  heißt  dort: 

Die  zu  einer  .Internationalen  völkerrechts- 
wlssenschaflllchen  Tagung"  In  Bonn/Bad  Godes¬ 
berg  am  4.  und  5.  November  1965  versammelten 
Juristen  der  .Forschungsgesellschaft  fUr  das 
W'eltflUchlliiigsproblem  (A.  W.  R.j“  haben  an 
Hand  von  eingehenden  Referaten  über  die 
ethische  Grundlegung  der  Menschenrechte  und 
Grundlreiheilen  sowie  über  den  Stand  dieser 
Rechte  in  den  wichtigsten  FIUdrtlings-Aufnahme- 
ländern  die  Überzeugung  gewonnen,  daß  die 
Staaten  und  Völker  der  freien  Welt  noch  viele 
Anstrengungen  machen  können  und  müssen, 
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bare  Gespräche  zwischen  Deutschen  und  Rus¬ 
sen  recht  ungünstig  sind.  Die  Hoffnung  so  man¬ 
cher  unserer  Politiker,  man  könne  aut  eine  ge¬ 
wisse  Liberalisierung  im  Lager  der  Satelliten 
rechnen  und  mit  den  berühmten  .kleinen*  und 
.mittleren  Schritten*  doch  einiges  erreichen, 
steht  auf  sehr  schwachen  Füßen,  in  Bonn  wurde 
erklärt,  das  Klima  sei  heute  noch  schlechter  als 
zu  Chruschtschews  Zeiten.  Dabei  sollte  man  sich 
nicht  darüber  täuschen,  daß  auch  der  wortgewal¬ 
tige  Nikita  ganz  gewiß  nur  an  deutsche  Kapitu¬ 
lation,  an  Verzicht  auf  der  ganzen 
Linie  und  volle  Anerkennung  der  sowje¬ 
tischen  Beute  gedacht  hat.  Solange  sich  unsere 
Verbündeten  im  Westen  so  auffällig  um  das 
Wohlwollen  des  Kreml  und  um  gute  Handels¬ 
geschäfte  mit  der  UdSSR  bemühen,  solange  sie 
auf  die  antideutsche  Hetze  der  Sowjets  nur  .vor¬ 
nehm  schweigsam"  oder  dilatorisch  reagieren, 
glaubt  man  drüben  auf  diesem  Weg  noch  man¬ 
cherlei  realisieren  zu  können.  Wie  schön  für 
Moskau,  Warschau  und  Pankow,  wenn  dann 
auch  noch  deutsche  .Bewältiger*  im  geistlichen 
oder  weltlichen  Rock  zur  Aufgabe  unserer 
Rechtsansprüche  raten. 

Es  gibt  keinen  Staatsmann  von  Rang,  der  nicht 
in  seinem  Amt  recht  bald  die  Wahrheit  des  Wor¬ 
tes  erfahren  hätte,  daß  man  auch  in  der  Politik 
oft  lange  .Durststrecken"  überwinden  muß,  ehe 
man  große  Fragen  anpacken  und  lösen  kann. 
Wer  da  kurzatmig  wird,  wer  da  vorzeitig  die 
Flinte  ins  Korn  wirft,  der  kann  viel,  der  kann 
alles  verspielen.  Fast  jede  große  Entscheidung 
in  der  Geschichte  der  Völker  wäre  durch  Unge¬ 
duld  vertan  worden.  Von  Stalin  wird  uns  das 
Wort  überliefert,  die  Hitler  kamen  und  gingen, 
das  deutsche  Volk  aber  werde  auch  nach  seiner 
furchtbaren  Demütigung  bleiben.  Es  wird  gewiß 
noch  andere  Russen  geben,  die  daran  denken, 
daß  eine  echte  deutsch-russische  Zusammen¬ 
arbeit  für  beide  Nationen  von  großem  Nutzen 
war.  Wir  selbst  und  unsere  Freunde  sollten  im¬ 
mer  wieder  —  auch  den  Männern  in  Moskau 
gegenüber  —  betonen,  daß  das  Bild  der  Deut¬ 
schen,  das  die  Hetze  der  anderen  Seite  entwirft, 
durch  und  durch  verlogen  ist.  Wir  sollten  daran 
erinnern,  daß  wir  nichts  als  unser  Recht  bean¬ 
spruchen  und  daß  wir  auch  in  Zukunft  für  einen 
russischen  Nachbarn  ein  guter  Freund  und  Hel¬ 
fer  sein  können. 


Seit  langem  fragen  sich  viele  Deutsche,  aber 
doch  auch  manche  verantwortungsbewußten 
und  einsichtigen  Ausländer,  was  sich  eigentlich 
die  Sowjetpolitiker  von  einer  derart  grob¬ 
schlächtigen  tendenziösen  Hetze  und  Verleum¬ 
dungskampagne  gegen  die  Bundesrepublik 
Deutschland  erwarten.  Die  immer  neu  wieder¬ 
holte  Behauptung,  die  Sowjetunion  müsse  sich 
samt  ihren  Satelliten  in  ihrer  Sicherheit 
von  den  Deutschen  bedroht  fühlen,  klingt  selbst 
bei  Leuten,  die  den  Russen  als  Politiker  und 
Händler  viele  Propagandasprüche  abkaulen, 
nicht  gerade  sehr  überzeugend.  Schließlich  ver¬ 
fügen  die  UdSSR  als  räumlich  größter  Staat  der 
Welt  über  ein  Territorium  von  22,4  Millionen 
Quadratkilometern,  auf  dem  das  Gebiet  dei 
Bundesrepublik  neunzig-  bis  hundertmal,  das 
des  Deutschen  Reiches  in  den  Grenzen  vom 
31.  12.  1937  immerhin  fünfzigmal  Platz  fände. 
Jeder  Atlas,  jeder  Schulglobus,  den  es  in  der 
Sowjetunion  gibt,  müßte  auch  sehr  miß¬ 
trauischen  Untertanen  dieses  I-andes  klar¬ 
machen,  wie  grotesk  die  Vorstellung  ist, 
Deutschland,  das  nicht  über  eine  einzige  mo¬ 
derne  Vernichtungswaffe  verfügt,  könne  ernst- 
falls  daran  denken,  die  ungeheure  Militärmacht 
im  Osten  herauszutordern. 


Feldgiab  bei  Agilla,  Kreis  Labiau 


Die  alten  Trugbilder 
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Fortsetzung  von  Sette  I 

um  die  Flüchtlinge  und  Vertriebenen  In  den 
vollen  Genuß  dieser  Rechte  zu  versetzen. 

Noch  weil  mehr  Ist  es  über  erlorderllch,  daß 
in  der  freien  Well  jede  Art  der  Vertreibung, 
ebenso  wie  die  Mißachtung  des  Rechtes  der  Völ¬ 
ker  und  Volksgruppen  wie  des  Einzelmenschen 
du!  ein  Leben  in  Freiheit  und  Frieden,  uls  gegen 
die  Völkerrechtsgemeinschafl  und  ihre  gerechte 
Ordnung  gerichtet  und  konsequent  millhilligt 
werden. 

Mit  großer  Befriedung  haben  daher  die  Ta¬ 
gungsteilnehmer  ddvon  Kenntnis  genommen, 
daß  der  dem  II.  Vdtlkanischen  Konzil  zur  Be¬ 
ratung  vorliegende  „Entwurf  der  Pastoralkon- 
stitution:  Die  Kirche  in  der  Welt  von  heule“ 
in  Teil  I/Kap.  II,  Abschn.  2,  Ziff.  27  unter  dem 
Titel:  Achtung  vor  der  menschlichen  Person" 
die  definitive  Feststellung  trifft: 

„...alles  muß  als  Verbrechen  und  Kultur- 
schande  bezeichne!  werden,  was  mit  der 
Heiligkeit  des  Lebens  unvereinbar  ist,  wie 
Gruppenmord  (genocida)  . . .;  ferner  alles, 
was  die  unantastbare  Würde  des  Menschen 
verletzt,  wie  . . .  körperliche  und  seelische 
Folterungen,  der  systematische  Versuch, 
psychischen  Zwang  auszuiiben;  hierher  ge¬ 
hören  auch  Verschleppungen  (deporlationes) 
...All  dies  Unrecht  entwürdigt  seine  Ur¬ 
heber  weit  mehr  als  deren  Opfer  und  Isl 
darüber  hinaus  noch  ein  schwerer  Angriff 
auf  die  Ehre  des  Schöpfers  . . .“ 

Unbeschadet  des  Schicksals,  das  der  „Ent¬ 
wurf"  im  weiteren  Verlauf  der  Beratungen  neh¬ 
men  wird,  möchten  die  versammelten  Völker¬ 
rechtswissenschaftler  es  nicht  unterlassen,  dem 
Konzil  hierdurch  Ihren  tiefempfundenen  Dank 
auszusprechen  für  den  Mut  und  die  Entschlos¬ 
senheit,  mit  der  es  sich  der  durch  die  obigen 
Tatbestände  gekennzeichneten  alarmierenden 
Geschehnisse  und  Praktiken  unserer.  In  vielerlei 
Hinsicht  nicht  nur  gestern,  sondern  auch  heute 
noch  immer  barbarischen  Tendenzen  zuneigen¬ 
den  Epoche  angenommen  hat. 

Sie  stellen  ferner  fest,  daß  der  Bereich  der 
in  Schema  XIII  angeführten  „Verletzungen"  der 
„unantastbaren  Würde  des  Menschen"  in  Ver¬ 
gangenheit  und  Gegenwart  sowohl  gekennzeich¬ 
net  wird  durch  jene  vom  Schema  konkret  apo¬ 
strophierten  Tatbestände,  insbesondere  des 
Massenmords  Igenocida)  und  der  De¬ 
portation  (Verschleppung,  Zwangsumsied- 
lung),  als  auch  der  Vertreibung  Einzelner 
und  ganzer  Gruppen  von  Menschen,  sowie  der 
Flucht  vor  Verfolgung  aus  rassischen,  poli¬ 
tischen,  sozialen  oder  ethnischen  Gründen,  deren 
Zeuge  die  Well  in  den  letzten  Jahrzehnten 
wurde. 

In  den  Bereich  der  hier  betroffenen  Rechts- 
güler  gehört  auch  die  Forderung  nach  Schutz 
und  Pflege  nationaler  Minderhel- 
I  e  n  im  Sinne  ethnischer  Gruppen  und  die  For¬ 
derung  nach  materieller  Gleichstellung  solcher 
Minderheiten  mit  dem  Status  des  Mehrhells¬ 
volkes,  nach  autonomer  Selbstverwaltung  sol¬ 
cher  Minderheiten,  wie  überhaupt  nach  einer 
allgemeingültigen  Definition  der 
Volksgruppenschutz  •  Prinzipien, 
die  ihre  Begründung  und  Berechtigung  allesamt 
in  dem  unverzichtbaren  Anspruch  der  mensch¬ 
lichen  Person  auf  Anerkennung  und  Beobach¬ 
tung  der  „unantastbaren  Würde  des  Menschen“ 
haben. 

Ohne  Anerkennung  dieser  Menschenrechte 
und  Grundfreiheiten  bzw.  ohne  die  Herstellung 
des  denselben  entsprechenden,  allenfalls  ver¬ 
letzten  Rechtszustondes  kann  auch  das  Verhält¬ 
nis  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  und  der 
Völker,  denen  sie  angehören,  zu  den  Vertreiber- 
Staaten  und  -Völkern  nidit  auf  eine  tragfähige 
Vertrauensgrundlage  gestellt  werden. 

Im  weiteren  Verlaut  der  Arbeitstagung  standen 
<lie  Probleme  der  Menschenrechte  i m  Kähmen 
der  l'NO  und  der  Europäischen  Konvention  im 
Mittelpunkt.  In  Vo/lrägen  und  Diskussionen 
wurden  unter  anderem  das  Schicksal  der  deut¬ 
schen  Heimalverlnebenen,  das  Selhstbeslim- 
mungsrechl  und  das  Hecht  aut  die  Heimat  ein¬ 
gehend  behandelt,  über  die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  werden  wir  unsere  Leser  in  der 
nächsten  Folge  des  Ostpreußenblattes  kurz 
unterrichten. 


»Maßhalten«  in  Zahlen 

np  Mit  wachsender  Sorge  verfolgen  Politiker 
und  Wirlschaftler  die  ständig  steigende  Ver¬ 
schuldung  der  sogenannten  „öffentlichen  Hand*. 
Natürlich  besteht  kein  Zweifel  daran,  daß  sie 
immer  größere  Aufgaben  übernehmen  und 
lösen  muß.  Man  denke  nur  einmal  an  die 
Motorisierung,  die  in  Bund,  Ländern  und  Ge¬ 
meinden  immer  mehr  Ausgaben  für  den 
Straßenbau  notwendig  macht.  Dennoch 
kann  man  vielen  Gemeinden  den  Vorwurf  nicht 
ersparen,  daß  man  in  den  Rathäusern  bestrebt 
ist,  alles  haben  zu  wollen,  und  zwar  möglichst 
heule.  Die  Gemeinden  sind  es,  die  am  höchsten 
verschuldet  sind.  Mit  4,17  Milliarden  sind  sie 
an  den  10,3  Milliarden  beteiligt,  die  der  öffent¬ 
lichen  Hand  zwischen  Juni  1964  und  Juni  1965 
vom  Kreditmarkt  zuflossen.  Der  Bund  begnügte 
sich  mit  1,1  Milliarden,  die  Länder  beanspruch- 
ten  2.26  Milliarden.  Der  Rest  entfällt  auf  Bundes¬ 
bahn  und  Bundespost,  Kopfrechnen  allein 
genügt  bereits  zu  der  Feststellung,  daß  die 
öffentliche  Hand  ln  dem  genannten  Zeitraum 
Tag  für  Tag  28.5  Millionen  Mark  Schulden 
machte  und  vermutlich  noch  heute  macht.  Das 
von  Bonn  vor  einigen  Monaten  gesetzte  Stop- 
Schild  zeigte  keine  Wirkung,  weshalb  es  bald 
wieder  beseitigt  wurde.  Denkt  bei  so  auf¬ 
wendigem  Tun  eigentlich  niemand  an  die  Zins¬ 
last,  die  man  sich  autbürdet.  und  an  die  Kinder 
und  Enkel,  die  einmal  für  die  Schulden  der 
Vater  einstehen  müssen? 


Einem  neuen  Jalta  entgegen? 


Der  zwanzigste  Jahreslaq  dei  Konferenz 
von  Jalta  gab  der  deutsch-amerikanischen 
Wochenzeitung  „Wächter  und  Anzeiger", 
Cleveland,  Anlaß,  eine  Parallele  zwischen 
der  amerikanischen  Politik  von 
damals  und  der  von  heute  zu  zie¬ 
hen.  Bemerkenswert  ist  dabei  die  überaus 
scharfe  Kritik,  die  das  Blatt  an  Roosevelt 
und  dessen  Politik  übt.  wobei  gleichzeitig 
auffällt,  daß  eine  solche  Kritik  heute  in  der 
amerikanischen  Öffentlichkeit  kaum  mehr 
aut  ernsten  Widerspruch  stößt,  ln  dem 
Artikel  des  genannten  Blattes  heißt  es: 

„Zwanzig  Jahre  nach  Jalta,  wo  halb  Eu¬ 
ropa  weggeschenkt  wurde,  schickt  sich 
das  restliche  Europa  an,  den  Wahnsinn  zu  wie¬ 
derholen.  Vor  zwanzig  Jahren  glaubte  Franklin 
D.  Roosevelt  an  eine  .entspannte  Freundschaft 
mit  den  Sowjets  —  und  ließ  sich  s,  generös  wie 
er  war,  den  halben  Kontinent  kosten.  Heule 
glaubt  man  wieder  einmal  an  die  Wonnen  der 
.Entspannung'  —  und  es  könnte  die  an¬ 
dere  Hälfte  des  Kontinents  kosten 

Was  ist  denn  eigentlich  in  Jalta  passiert,  als 
der  Krieg  beinah  gewonnen  war  und  Roosevelt 
kurz  vor  seinem  Tode  stand?  Da  nun  die  Doku¬ 
mente  vorliegen  (obwohl  manche  der  geheim¬ 
sten  und  blamabelsten  Akten  nodi  unter  Ver¬ 
schluß  bleiben),  ist  gar  kein  Zweifel  mehr  mög¬ 
lich:  Um  des  lieben  Friedens  mit  dem  lieben 
Stalin  willen  verzichtete  Roosevelt  auf  den  ame¬ 
rikanischen  Sieg.  Churchills  souveräne  Kennt¬ 
nis  europäischer  Dinge  wurde  von  der  optimi¬ 
stischen  Groß/ügikeit  Roosevelts  überspielt. 
Wie?  Churchill  warnte  vor  dem  mörderischen, 
dem  unabdingbaren  Anspruch  der  bolschwesti- 
schen  Revolution.  Roosevelt  wußte  es  besser: 
Stalin  (.Uncle  Joe  )  müsse  als  fried¬ 
liebender  Freund  behandelt  werden. 
Und  also  entschied  Roosevelt  in  dieser  unheil¬ 
vollsten  Dreier-Konferenz  der  Weltgeschichte 
gegen  den  kleinmütigen  Churchill.  Die  Welt  be- 

Kirchenpräses  als 

r.  Mit  erheblichem  Erstaunen  nahmen  nicht 
nur  die  deutschen  Heimatvertriebenen  von  einer 
Erklärung  Kenntnis,  die  der  Berliner  Kirchen- 
präses  D.  Kurt  Schart  in  seiner  Eigenschaft 
als  derzeitiger  Vorsitzender  des  Rates  der  Evan¬ 
gelischen  Kirche  Deutschlands  auf  einer  Presse¬ 
konferenz  in  Berlin  zur  Vertriebenen-Denkschrift 
der  EKD  abgab.  Dabei  sagte  Scharf,  die  „Evan¬ 
gelische  Kirche  in  Deutschland"  (gemeint  isl  ja 
wohl  die  Kirchenleitung)  habe  den 
„verantwortlichen  Politikern  damit 
„Raum  freikämpfen*  wollen  und  hoffe, 
daß  die  Politiker  diesen  „Raum  nützen"  würden. 

Die  Hamburger  „Welt“  bemerkt  dazu: 

„Damit  wachsen  die  Zweifel,  ob  die  Kirche 
hier  nicht  die  Grenzen  überschritten  hat,  die 
ihrem  öflenllichen  Wirken  gesetzt  sein  soll¬ 
ten.  Wohl  ist  es  legitim,  wenn  die  Seelsorge 
auch  in  die  Politik  übergreifl  und  sich  nicht  auf 
den  privaten  Bereich  des  einzelnen  beschränkt. 
Doch  der  Ausgangspunkt  muß  immer  der 
Glaube  und  das  Ziel  der  Verwirklichung 
der  christlichen  Lehre  sein.  Die  Kirche  darf 
weder  Hilfsmittel  noch  Helfer  der  Politik 
werden. 

Wie  aber  kann  sie  dann  den  Politikern 
„Raum  freikämplen*?  Das  ist  nicht 
ihre  Aufgabe  und  entwertet  den  guten  Willen, 
der  auch  in  der  Vertriebenen-Denkschrift  steckt. 
Gewiß,  die  Politik  ist  in  unseren  bewegten  Zei¬ 
ten  wichtiger  denn  je.  Die  Kirche  jedoch  ver¬ 
kündet  eine  Botschaft,  die  über  aller  Politik 
steht.  Das  muß  auch  in  ihrer  Einstellung  zu  den 
öffentlichen  Dingen  ollenbar  werden.“ 

Während  Präses  Schürf  und  seine  Freunde 
jetzt  vom  „Freikämpfen"  (offenbar  doch  tür  eine 
Politik  weiterer  einseitiger  Vorleistungen  ge¬ 
genüber  dem  kommunistischen  Warschau)  spre¬ 
chen,  wurde  in  dem  Vorwort  zum  zweiten  evan¬ 
gelischen  Memorandum  nur  von  der  Hoffnung 
gesprochen,  „Wege  zum  politischen  Handeln  zu 
ebnen".  Interessant  ist  die  Erklärung  des  Präses, 


zahlt  dafür  mit  einem  Jahrhundert  des  kalten 
Krieges. 

Averell  Harriman,  der  in  Jalta  an  Roosevelts 
Seite  saß,  hat  vor  kurzem,  bei  der  Einweihung 
eines  Denkmals  für  Roosevelt,  seinen  großen 
Freund  auf  eine  seltsame  Art  verteidigt:  Nicht 
der  Geist  von  Jalta  sei  das  Unglück  gewesen, 
sondern  die  nachfolgende  Verletzung  dieses 
Geistes  durch  die  Kommunisten.  Aber  das  ist 
so,  als  wollte  man  einem  Arzt  zugute  halten, 
er  habe  ja  nicht  wissen  können,  daß  warme 
Umschläge  wenig  gegen  Cholera  hellen  Denn 
dem  Kommunismus  vorzuwerfen,  er  fühle  sich 
an  Kompromisse  nicht  gebunden,  ist  offensicht¬ 
lich  sinnlos.  Del  Kommunismus  wäre  nämlich 
sonst  nicht  der  Kommunismus.  Roosevelts 
schwere  Schuld  war,  daß  er  den  Kommunimus 
nicht  verstand  .  .  .* 

„Roosevelt,  der  größte  und  arroganteste  aller 
angelsächsischen  Staatsmänner,  hat  n  i  e  die 
aufrichtigen  kommunistischen  Programmerklä¬ 
rungen  gelesen.  Lieber  vertraute  er  seinem  un¬ 
widerstehlichen  Charme  und  der  entwaffnen¬ 
den  Kraft  von  Bestechungen  (insbesondere  sol¬ 
cher,  die  von  anderen  Völkern  gezahlt  wer¬ 
den).  Und  so  wuchs,  in  Jalta  gefüttert  der 
Kommunismus  aus  einer  zerrütteten  russischen 
Struktur  von  180  Millionen  Menschen,  in  den 
nachfolgenden  .friedlichen  Jahren,  zu  etnem  ge¬ 
schichtlich  beispiellosen  Imperium  von  einer 
Milliarde  Menschen  an. 

In  den  letzten  paar  Wochen  seines  Übertor- 
derten  Lebens  hat  Roosevelt  zu  begreifen  be¬ 
gonnen,  was  er  in  Jalta  angerichtel  hatte.  Aber 
da  war  es  zu  sjrät;  und  nicht  nur,  weil  Roose¬ 
velt  starb.  Es  war  zu  spat,  weil  der  Kommu¬ 
nismus  in  jeden  durdi  .Kompromisse'  konze¬ 
dierten  Raum  mit  der  grandiosen  und  vernich¬ 
tenden  Gewalt  einer  echten  Revolution  ein¬ 
dringt.  Freien  Willen  hat  der  Westen  nur  in 
der  Entscheidung,  ob  die  Türen  dem  Kommu¬ 
nismus  verschlossen  bleiben  sollen.  Ist  der  Rie¬ 
gel  erst  einmal  zurückgeschoben,  dann  ist  nichts 
mehr  zu  wollen..." 

„Freiheitskämpfer" 

jedes  einzelne  Mitglied  des  Rates  der 
EKD  bejahe  die  wiederum  unter  der  Leitung 
des  Tübinger  Professors  Raiser  entstandene 
Denkschrift  persönlich.  Was  ist  eigentlich  an  der 
Behauptung  einer  Würzburger  Zeitung,  der 
rührige  Tübinger  Memorandist  Raiser  sei  vor 
1945  Oberverwaltungsrat  un  Ostministerium 
Alfred  Rosenbergs  gewesen? 

Für  die  politische  Einstellung  des  Präses 
Scharf  ist  sehr  bezeichnend  seine  Behauptung 
von  der  angeblidi  „nicht  zu  verleugnenden 
Liberalisierung"  des  Gomulkaregimes  und  von 
der  dortigen  „Wandlung  innerhalb  des  theore¬ 
tischen  Kommunismus"  Abgesehen  davon,  daß 
wir  es  mit  dem  praktischen  und  nicht  nur 
theoretischen  Kommunismus  des  Warschauer 
Regimes  zu  tun  haben,  so  würde  es  D.  Scharf 
wohl  selir  sdiwerfallen,  audi  f\ir  die  andere 
Behauptung  nur  den  Futikoh  eines  Beweises  zu 
liefern.  Die  Vehemenz,  mit  der  Scharf,  Raiser, 
Bischof  Lilie  u.  a.  immer  noch  die  Vortreftlidi- 
keil  eines  Memorandums  beteuern,  dessen  Män¬ 
gel  und  Fragwürdigkeiten  längst  weithin  be¬ 
kannt  sind,  das  sinngemäß  nur  verschleierten 
Verziditstenclenzen  Hilfestellung  geben  kann, 
laßt  immer  deutlicher  die  Frage  aufklingen,  wer 
die  geistigen  Väter  dieses  zweiten  Memoran¬ 
dums  im  Tübinger  Geist  waren,  warum  die  Her¬ 
ausgabe  so  beschleunigt  wurde  und  wer  diese 
Aktion  in  Wahrheit  hintergründig  steuerte. 

Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen  e.  V. 
wurde*  Konventsmitglied 

oki.  In  Kassel  fand  unter  Leitung  von  Kir- 
chenprasident  a.  D.  Franz  Hamm  eine  Mitglie¬ 
derversammlung  des  Konvents  der  zerstreuten 
evangelischen  Ostkirchen  statt.  Bei  zwei  Stimm¬ 
enthaltungen  wurde  die  Gemeinschaft  evange¬ 
lischer  Ostpreußen  e.  V.  in  den  Konvent  der 
zerstreuten  evangelischen  Ostkirchen  e.  V.  auf¬ 
genommen. 


Zur  Vertriebenendenkschrift  der  EKD 

Von  Oberlandeskirchenrat  t.  R.  Carl  Brummack,  Preetz 


Zu  der  Denkschrift  der  Evangelischen  Kirche 
in  Deutschland  (EKD)  zur  Lage  der  Vertriebe¬ 
nen  veröffentlichte  die  „Kirchliche  Information 
tür  Schleswig-Holstein"  einen  Kommentar  von 
Oberlandeskirchenrat  I.  R.  Carl  Brummack, 
Preetz,  stellvertretender  Vorsitzender  des  Ost- 
kirchenausschusses  der  Evangelischen  Kirche  in 
Deutschland  (EKD): 

Die  Schrift  „Die  Lage  der  Vertriebenen  und 
das  Verhältnis  des  deutschen  Volkes  zu  seinen 
östlichen  Nachbarn"  hat  bereits  kurz  nach  ihrem 
Erscheinen  ein  vielfaches  Echo  in  Kirche  und 
Volk  hervorgerufen.  Sie  bezeichnet  sich  selbst 
als  „eine  evangelische  Denkschrift",  ist  erschie¬ 
nen  im  Verlag  des  Amtsblatts  der  Evangelischen 
Kirche  in  Deutschland,  herausgegeben  von  ihrer 
Kirchenkanzlei  in  Hannover,  versehen  mit  einem 
Vorwort  des  Vorsitzenden  des  Rats  der  EKD. 
verfaßt  von  der  Kammer  der  EKD  für  öffent¬ 
liche  Verantwortung:  „Für  die  ganze  Darstel¬ 
lung  sind  nur  die  aus  den  westlichen  Gliedkir¬ 
chen  der  EKD  stammenden  Mitglieder  der  Kam¬ 
mer  verantwortlich“  (S.  5).  Andererseits  muß 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  der  Rat  der 
EKD  ebensowenig  wie  ihre  Kammer  für  öffent¬ 
liche  Verantwortung  eine  die  Kirche  bindende 
Lehrbefugnis  in  der  EKD  wahrzunehmen  be¬ 
rechtigt  sind.  Auch  die  Aussagen  in  dieser 
Denkschrift  können  nur  ein  Beitrag  sein  in  der 
Reihe  früherer  und  kommender  Veröffentli¬ 
chungen  aus  der  EKD  Sei  ist  kein  Dokument, 
das  tür  sich  ein  absthl  eilendes  Urle  I  iib  -r  bis¬ 
her  Gesagtes  oder  ein  Programm  für  alle  Zu¬ 
kunft  in  Anspruch  nehmen  darf. 


So  müssen  Ihre  Verfasser  sich  dem  kritischen 
Wort  aus  Kirche  und  Volk  stellen.  Es  ist  vor 
allem  aus  Kreisen  der  Wissenschaft  und  Politik 
berechtigt.  Denn  hier  wirkt  die  Denkschrift  her¬ 
ausfordernd  genug.  Die  Vertreter  der  Völker¬ 
rechtswissenschatt  nicht  nur  in  Deutschland  wer¬ 
den  der  Behandlung  widersprechen,  die  das 
„Recht  auf  die  Heimat“  in  der  Denkschrift  er¬ 
fährt,  und  mit  Recht  die  Frage  aufwerfen,  ob 
es  nicht  ein  zu  kühnes  Unterfangen  ist,  Rechts- 
behauptungen  auf  „ihre  Haltbarkeit  zu  prüfen" 
ohne  „wissenschaftliche  und  richterliche  Auto¬ 
rität"  (S.  25).  Sie  werden  sich  wundern,  daß  un¬ 
begreiflicherweise  aut  die  „Allgemeine  Erklä¬ 
rung  der  Menschenrechte"  vom  10.  Dezember 
1948  bei  der  ganzen  Darstellung  mit  keinem 
Wort  eingegangen  ist  und  daß  ihnen  wie  den 
Politikern  Mangel  an  Nüchternheit  und  Sach¬ 
lichkeit  vorgeworfen  wird  (S.  41).  Diese  wie¬ 
derum  werden  mit  der  einseitigen  Heraushebung 
polnischer  Gesichtspunkte  ohne  jette  kritische 
Stellung,  die  gerade  bei  einer  Schrift  wie  der 
von  Bluhm  geboten  erscheinen  muß,  sich  nicht 
ahlinden  und  eine  solche  Beschränkung  sowohl 
bei  der  Oder-Neiße-Linie  wie  bei  den  völker¬ 
rechtlichen  Auslegungen  nidit  hinnehmen:  „Die 
rechtliche  Analyse  kann  und  braudit  hier  nidit 
weiter  getrieben  zu  werden*  (S  29,  vgl.  auch 
S.  24).  Wenn  zudem  als  „ernsthafte  Gesichts¬ 
punkte*  das  vom  polnischen  Staat  vertretene 
„gesteigerte  Redit  auf  Srherheit"  und  die  tat¬ 
sächliche  Besitzergreifung  des  Polen  zur  Ver¬ 
waltung  übergebenen  Gebietes  (S.  28  I.)  tür  die 
Regelung  der  Grenzfragen  gegenüber  den  Ein- 


Von  Woche  zu  Woche 

Mehr  als  70  000  Vertriebene  und  Flüchtlinge 

leben  zur  Zeit  noch  in  1029  Wohn-  und  617 
Durchgangslagern. 

Für  ein  klares  Recht  der  Bundesrepublik  auf 
Mitsprache  an  der  NATO-Atomstrategie  hat 
sich  der  amerikanische  Außenminister  Rusk 
ausgesprochen. 

Die  frühzeitige  Bekanntgabe  von  Einzelheiten 
der  Sparmaßnahmen  durch  Bundeskanzler  Er¬ 
hard  und  BundesFinanzminister  Dahlgrün  hat 
Bundestagspräsident  Gerstenmaier  scharf  kri¬ 
tisiert. 

Für  die  Berufung  Ernst  Lemmers  zum  Bundes¬ 
bevollmächtigten  in  Berlin  hat  sich  die  Ber¬ 
liner  CDU  eingesetzt.  Er  sei  wie  kein  anderer 
mit  den  Menschen  in  der  Zone  verbunden. 

Für  eine  Fortentwicklung  des  Versorgunqsrechts 
der  Kriegsopfer  und  eine  Weiterzahlung  der 
Beihilfen  für  die  Fortbildung  der  Arbeitneh¬ 
mer  hat  sich  Bundesarbeitsminister  Katzer 
ausgesprochen. 

Trotz  vielfältiger  Kritik  werde  die  Bundesregie¬ 
rung  die  angekündigten  Maßnahmen  zum 
Ausgleich  des  Bundeshaushaltes  durchfühlen, 
erklärte  Staatssekretär  von  Hase. 

Uber  die  Gründung  einer  Gesellschaft  zur  Pflege 
deutsch-sowjetischer  Beziehungen  berieten 
Vertreter  der  Politik,  der  Industrie  und  des 
Geisteslebens.  Vorsitzender  der  rein  deut¬ 
schen  Gesellschaft  soll  Professor  Ferdinand 
Friedensburg  werden. 

Neue  Raketenversuche  im  Pazifik  hat  die  So¬ 
wjetunion  angekündigt.  Die  Versuche  sollen 
der  Erprobung  einer  neuenlwickelten  Träger¬ 
rakete  lür  Weltraumschiffe  und  der  weiteren 
Erforschung  des  Weltraums  dienen 

Achtzehn  junge  Akademiker  aus  der  Sowjet¬ 
union  besuchten  die  Schule  lür  Innere  Füh¬ 
rung  der  Bundeswehr  in  Koblenz, 

Große  Mengen  Weizen  hat  Peking  in  Kanada 
eingekauft.  Die  sowjetisch  besetzte  Zone  wird 
Weizen  von  den  USA  kaufen. 


Kirche  unter  Ulbrichts  Tyrannei 

ok.  Wie  in  Ostberlin  bekannt  wurde,  soll 
möglicherweise  das  Gemeindehaus  der  evan¬ 
gelischen  Petri-Kirchengemeinde  in  der  Neuen 
Grünstraße  der  Umgestaltung  des  Stadtzentrums 
rund  um  den  Alexanderplatz  zum  Opfer  fallen. 
Das  Gebäude  beherbergt  unter  anderen  das 
Berlin-Brandenburgische  Konsistorium  (Ost)  und 
eine  Reihe  weiterer  kirchlicher  Dienststellen. 
Der  Abbruchpian  hat  die  evangelische  Kirche 
überrascht,  da  zur  Zeit  mit  Genehmigung  der 
städtischen  Behörden  das  Dachgeschoß  des 
Hauses  ausgebaut  wird,  um  weitere  kirchliche 
Büroräume  aufzunehmen. 

* 

Mehr  als  200  000  Schüler  und  Schüterinnen 
bereiten  sich  in  Mitteldeutschland  aut  die 
atheistische  Jugendweihe  1966  vor.  Im  ver¬ 
gangenen  Jahr  hatten  insgesamt  220  000  daran 
teilgenommen.  .•> 


wänden  des  Rechts  herausgehoben  werden,  so 
bewegt  sich  hier  die  Denkschrift  in  einer  Ein¬ 
seitigkeit,  die  eine  verantwortliche  Politik  nicht 
nachvollziehen  kann. 

Die  theologische  Diskussion  sieht  die  Denk¬ 
schrift  —  ob  mit  Recht,  ist  nach  dem  großen 
Umfang  aller  bisherigen  Erscheinungen  frag¬ 
lich  — '  in  dem  Widerstreit  zwischen  den  soge¬ 
nannten  Bielefelder  Thesen  und  ihrer  Beant¬ 
wortung  durch  die  In  Lübeck  herausgegebenen. 
Sie  waren  nur  nacheinander  zu  behandeln  ge¬ 
wesen,  was  die  Denkschrift  nicht  tut.  Sie  er¬ 
weckt  mit  ihrer  Darstellung  einen  gegenteiligen 
Eindruck.  Sie  geht  nidit  auf  den  Einspruch  ein, 
der  gerade  in  der  Lübecker  Antwort  gegen  das 
„Und"  bei  der  Bielefelder  Thematik  erhoben 
wird:  „Die  Versöhnung  in  Christus  und  die 
Frage  des  deutschen  Anspruchs  auf  die  Gebiete 
jenseits  der  Oder  und  Neiße."  Hier  liegt  der 
Schlüssel  zur  rechten  Abwägung  beider  Thesen¬ 
reihen.  Bei  der  widitigen  Sdmldfrage  wird  mit 
Recht  auf  die  Schuldverpflichtung  der  Völker 
hingewiesen  und  aus  ihr  die  Notwendigkeit 
der  Erkenntnis  gegenseitiger  Schuld  gefolgert! 
aber  es  ist  zu  bedauern,  daß  die  ganze  Fülle 
der  irdischen  Sdiuldverfloditenheit  nicht  weitet 
entwickelt  worden  ist.  Gerade  hier  hätte  eine 
evangelische  Denkschrift  ein  helfendes  Wort 
sprechen  müssen.  Uber  die  ganze  Problematik 
des  Vertriebenenschicksals  und  seine  Bewälti¬ 
gung  in  Kirche  und  Volk  (S.  7 — 17)  wird  in  Zu¬ 
kunft  noch  zu  reden  sein.  Was  die  kirchlichen 
Stellen  anlangt,  so  ist  ein  Pauschalurteil  wie 
das  auf  S.  16  wirklich  anfechtbar:  „Sie  haben 
eine  Isolierung  ihrer  Arbeit  nicht  durchbrechen 
können,  vielmehr  unbewußt  eine  solche  viel¬ 
leicht  noch  geradezu  gefördert  "  Die  nidit  we¬ 
nigen  Veröffentlichungen  gerade  jetzt  nach  20 
Jahren  hätten  die  Verfasser  der  Denkschrift 
eines  anderen  belehren  können. 


.  C  d  *1  8  t«  u  r  Eitel  Kaper  zugleich  verant 

wörtlich  für  den  politischen  Teil  Für  dm  Kiilturettrr 
und  helmalgcachlchlllchen  Teil  Erwin  Schnrfennrih 
«*  So.«  Ies  Frauenfragen  und  Unterhaltung  Ruth 
Maido  Wagner  Für  landsmannschaftltchr  Arbeit  Ju- 
een  d-f  ragen  Sport  und  Bilder  Hnns-Ulrleh  Stamm 
Verantwortlich  für  dm  Anzeigenteil  Heinz  Pas- 
sarge  (sämtlich  ln  Hamburg) 

Unverlangte  Einsendungen  unterliegen  nicht  tlci 
redaktionellen  Haftung  für  die  Rücksendung  wird 
rorto  erbeten 

»JS  Organ  der  Landsmann- 
Acnaft  Ostpreußen  und  erscheint  wöchentlich  ?ur  In 

I  andern  d'r  Mlt*Heder  d«  PörderkreUie»  dal 
lad  nrls  mann  schaff  Ostpreußen 

l  andTm!?n,T.K? P"»UnaUtt  und  dl« 
Uanclsmonnschuf1  Ostpreußen  entlegen  Monatlich 

AnzHgmJhtnemmSoChr,,fliPltuJ8  Ge*di«ftafühning  und 
3r..VBcn?Me"unR  ?  Hamburg  13  Parkallec  A4  flit 
JÄJSr«  Poatacheekkonto  NrSfo 

Ol  lick 

Gerhard  Riiutenhei  *  JfKt  l„eci  fOktfric*!  ) 
NordentraUe  29  31  Ruf  Lee,  B  ia 
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ZUM  VOLKSTRAUERTAG 

Die  unbewältiqte  Erinnerung  Von  Konsistorialrat  Geo  Grimme 


.Von  der  Todesstunde  gibt  cs  keinen  Urlaub • 

Fred  8  8 

Das  l  nbehagen  um  Volkstrauerlag.  Ob  xvlr 
cs  zugeben  oder  nicht  -  es  Ist  vorhanden 

Vielleicht  schämen  wir  uns  wegen  einer  sinn* 
losen  Vergeudung  so  vielen  Blutes;  mancher 
mag  ein  schlechtes  Gewissen  haben,  weil  er 
durch  seine  Betehte  die  Ursache  des  Austalls 
vieler  Kameraden  gewesen  ist. 

Mancher  gibt  es  ungern  zu.  daß  er  ein  Kriegs¬ 
waisenkind  sei.  So  viele  Kriegerwitwen  hadern 
und  grollen  mit  ihrem  Schicksal.  Und  die  Plär¬ 
rer  —  ob  sie  immer  die  richtigen  Worte  finden, 
um  dieses  große  Morden  und  Bluten  mit  der 
Liebe  und  Gerechtigkeit  Gottes  in  Einklang  zu 
bringen. 

Vichts  ist  vergeudet,  was  aus  Liebe  geschieht. 
Aber  ist  das  alles,  was  am  Volksirauer- 
lag  in  die  Erinnerung  kommt,  mit  der  Liebe 
zu  verknüpfen? 

Wenn  es  gelingt,  dann  ist  es  ein  heller  Tag 
im  Jahr:  haben  wir  die  Trage  nicht  bewältigt, 
dann  druckt  uns  dieser  ott  regenlriibe  Novern- 
hersonntag  sehr  auls  Gemüt. 

Darum  drücken  sich  so  viele,  wenn  auch  niihl 
gerade  mit  anständigem  Gewissen,  an  der  Be¬ 
gegnung  mit  diesem  Tage  vorbei.  Viele  möih- 
len  ihn  aus  dem  Kalender  gestrichen  sehen.  .Ein 
Totensonntag  wäre  genug“  —  so  meinen 
sie. 

Aul  einer  Rubinsoninsel  gibt  es  keine  Volks¬ 
trauer.  Es  gehl  also  um  ein  konkretes  Wir- 
Erlebnis,  dem  wir  uns  zu  stellen  haben. 

Das  Unbehagen  am  Volkstrauertag  ist  auch 
ein  gutes  Zeichen  datür,  wie  weit  wir  schon 
vom  Kriege  entiernl  sind.  Nicht  die  50  oder 
25  Jahre,  die  uns  zeitlich  trennen. 

Krieg  und  Kriegsgeschrei  und  Kriegsleid  und 
Kriegserleben  ist  aus  der  Ordnung  der  Werte 
überhaupt  gestrichen. 

Wir  hollen  aut  den  Frieden,  der  alles 
besser  ordnet  mit  Verhandlung  und  Vernunft 

Wir  halten  eine  Regelung,  die  durch  Krieg 
erzwungen  wird,  nicht  mehr  unbedingt  lür  ein 
Fingerzeichen  Gottes;  viel  eher  vermuten  wir 
den  Satan  dahinter. 

Dabei  mag  unser  christliches  Gemüt  fragen, 
wie  oll  und  wie  weit  der  Satan  die  Pläne  Gottes 
vorantreiben  muß. 


Eine  Generation,  die  mit  präziser  Genauigkeit 
ihre  Wellraumsatelliten  starten  und  landen 
läßt,  hält  nichts  von  Lösungen,  die  die  unbe¬ 
rechenbaren  Kanonen  zusammenschießen. 

Sie  schützt  viel  mehr  einen  Urlaub  an  der 
Adria  oder  im  Schwarzwald,  als  einen  . Urlaub 
lür  immer"  mit  runden  20  Lebensjahren.  Es  ist 
gut.  daß  der  Krieg  abgewirtschaltet  hat. 

Jasager  zum  totalen  Krieg  halten  wir  für  gei¬ 
stig  Beschädigte.  Wir  haben  eben  noch  die  ent¬ 
setzlichen  Ja-Schreie  im  Ohr,  als  es  hieß; 
„ Wollt  ihr  den  totalen  Krieg?“ 


Mitteldeutsche  Rentner 
und  ihre  Pässe 

np.  Aul  10  000  schätz, t  man  in  Bonn  die  Zahl 
jener  Zonenrenlner,  die  sich  jetzt  um  eine 
Reiseerlaubnis  in  das  westliche  Ausland  be¬ 
mühen  werden.  Das  Zonenregime  will  diese  Ge¬ 
nehmigungen  großzügig  erteilen,  lauft  es  doch 
kaum  ein  Risiko:  Der  belrolfene  Personenkreis 
kann  ohnehin  einmal  jährlich  nach  West-Berlin 
oder  in  die  Bundesrepublik  reisen.  Die  Zahl  der 
nidit  zurückgekehrten  Rentner  ist  bis  jetzt  mini¬ 
mal.  Wer  im  Westen  bleibt,  dem  ist  die  SED 
nicht  sonderlich  gram.  Für  das  Regime  sind 
diese  alten  Leute  „unnütze  Fresser".  Wer  geht, 
verliert  seine  Versorgungsansprüche.  Außerdem 
schafft  er  Wohnraum  lur  andere,  die  dem  Re¬ 
gime  wichtiger  sind. 

Etwas  anderes  macht  Schwierigkeiten:  Das 
Ulbrichtregime  verlangt,  daß  diese  Rentner  die 
Einreise  in  westliche  Staaten  auf  Grund  ihrer 
Zonen-Pässe  genehmigt  erhalten.  Sie  müßten 
demzufolge  durch  das  „Allied  Travel  Board" 
das  Alliierte  Paßbüro  in  West-Berlin,  geschleust 
werden,  das  grundsätzlich  keine  Zonenpässe  an¬ 
erkennt.  Verzichtet  aber  dieses  Allied  Travel 
Board  auf  sein  Prüfungsrecht,  dann  müßten  die 
Zonenrentner  mit  ihren  „DDR'-Püssen  an  den 
westeuropäischen  Grenzen  so  aufgenommen  und 
behandelt  werden,  als  seien  diese  Passe  ein  in¬ 
ternational  gültiges  Papier.  Man  würde  ihnen  ein 
Visum  hineinstempeln,  womit  die  Zonenregie¬ 
rung  das  erreicht  hätte,  weswegen  sie  die  ganze 
—  natürlich  „rein  humanitäre"  —  Angelegenheit 
in  Szene  setzt. 

Es  gibt  noch  einen  anderen  Weg,  aber  der 
Ist  gefährlich.  Jeder  Zonenbewohner  besitzt 
laut  Grundgesetz  die  gleiche  Staatsange¬ 
hörigkeit  wie  der  Bundesbürger.  Die  Bundes¬ 
regierung  kann  verfügen,  daß  ihm  ein  regulärer 
deutscher  Reisepaß  ausgestellt  wird,  mit  dem  er 
dann  ungehindert  in  westliche  Länder  reisen 
kann.  Nach  sowjetzonalem  Recht  macht  er  sich 
damit  aber  eines  Paßvergehens  schuldig.  Einige 
westeuropäische  Staaten  hätten  das  auch  nicht 
gern.  Sie  erkennen  nämlich  nur  einen  deutschen 
Staat  an.  möchten  aber  trotzdem  nicht,  daß  Zo¬ 
nenbewohner  mit  geliehenen  westdeutschen 
Pässen  ohne  Sdiwierigkeiten  in  ihr  Land  ein- 
reisen. 

Nun  wird  wohl  niemand  versuchen,  die  vom 
1  Dezember  an  möglichen  Reisen  der  Zonen- 
rentner  in  das  westliche  Ausland  wegen  solcher 
Sdiwierigkeiten  zu  unterbinden.  Es  muß  im  Ge¬ 
genteil  alles  unternommen  werden,  um  solche 
Reisen  so  unkompliziert  wie  möglich  zu  gestal¬ 
ten.  Aber  die  kommunistische  Forderung  auf 
Anerkennung  der  „DDR"-Pässe  ist  unbedingt 
ernst  zu  nehmen.  Ohne  diese  „Anerkennung 
kann  Ost-Berlin  einen  derartigen  Reiseverkehr 
jederzeit  wieder  annullieren  Erkennt  man  die 
Zonenpasse  aber  an,  werden  künftig  auch  SED- 
Funklionäre  an  westliche  Grenzen  podien  — 
ohne  das  „Allied  Travel  Board",  das  hiermit 
ganz  schön  überspielt  worden  Ist. 


Fernsehbilder  der  Kriegsbegeisterung  im  lei 
nen  Indien  kommen  uns  atavistisch  vor 

Eins  kann  dabei  nicht  ausbleiben:  die  Mitho- 
nenopler  der  Kriege  werden  uns  nur  noch  zu 
Gegenständen  des  Mitleids. 

Arme  bedauernswerte  Opler,  hilllos  Betro¬ 
gene.  abgehackte  Nummern  der  Volkskartei. 

Trauerlage  machen  krank,  wenn  nicht  ein 
Sinn  hinter  allen  Verlusten  zu  ahnen  ist. 

Zahlreiche  Leser  dieser  Worte  mögen  sich 
jetzt  die  Frage  stellen  können,  warum  sie  über¬ 
haupt  mit  dem  Leben  davonkamen  in  jenen 
Wochen  nach  dem  22  Januar  194 5,  warum  sie 
nicht  durch  die  Panzer  überrollt  wurden,  warum 
der  entsetzlich  beschwerliche,  aber  dennoch  in 
Sicherheit  führende  Weg  über  das  brechen¬ 
de  H  a  1 1  e  i  s  ihnen  noch  blieb. 

Well  die  Mauern  hielten. 

Welche?  Die  Mauern  des  .Wandernden  Kes¬ 
sels". 


In  unserem  Z  I  n  I  e  n  wurde  der  Plan  ge¬ 
macht.  nach  Westen  durihzubrcchen  bis  über 
die  Weichsel  und  Oder.  Eben  in  einem  wandern¬ 
den  Kessel,  in  der  Mitte  die  Flüchtlingstrecks 
und  die  Verwundeten,  außen  herum  die  rest¬ 
lichen  Divisionen,  die  zusammengeschrumpllen 
und  kamptesmüden. 

Aber  dazu  waren  sie  noch  bereit,  euch  zu 
schützen  und  zu  retten.  Und  viele  Tau¬ 
sende  wären  noch  mehr  gerettet  gewesen,  wenn 
der  unsinnige  Beicht  diesen  Ausbruch  nicht  ver¬ 
boten  hätte 

Aber  lür  drei  Wochen  wenigstens  stand  der 
Kessel  lest,  und  ringsum  die  lebendigen  Mau¬ 
ern.  Vielleicht  ist  dieses  eigene  Erlebnis  ein 
gutes  Bild  lür  die  richtige  Deutung  des  Volks¬ 
trauertages. 

Alles  Leben  braucht  eine  bergende  Schale, 
alles  lebendige  Wasser  eine  harte  Begrenzung, 
alles  Innige  eine  schützende  Form.  Volk  Ist  uns 
das  sammelnde  Wort  tür  alles,  was  zueinander 
gehört,  weil  sie  sich  liebhahen,  lür  Mutter  und 
Kind,  tür  das  glückliche  Daheimseindürlen.  lür 
den  Frieden  des  Feierabends,  lür  Anerkennung 
und  Bestätigung,  lür  die  schenkende  und  scho¬ 
nende  Zuneigung,  lür  den  ruhigen  Platz  im 
leidgesegneten  Alter. 

Das  alles  steht  vor  uns,  wenn  wir  .Volk“ 
sagen. 

Alles  Leben  zum  anderen  hin  braucht  eine 
bergende  Mauer.  Damit  Frieden  sei,  müssen 
andere  aul  Posten  stehen.  Und  damit  ein  Volk 
seine  gestallgewordene  Anerkennung  erhalte, 
waren  in  der  Geschichte  bisher  seine  Soldaten 
und  seine  Wehr  notwendig. 

Gebe  Gott,  daß  es  in  Zukunil  auch  seine  Ar¬ 
beiter  und  Techniker,  seine  Gelehrten  und 
Ingenieure  seien. 

Das  alles  müssen  wir  ehrlich  bedenken,  bis 
wir  uns  sagen  können  —  ohne  Groll  und  ohne 


Eingangstor  zum  Knegermedhol  am  Wachtberg  bei  Thalussen,  Kreis  Lyck 


Anfechtung  —  dalür  waren  bisher  auch  viel 
Blut  und  viele  Gräber  notwendig. 

Die  Bibel  bewahrt  uns  davor  zu  meinen,  daß 
der  Mensch  nur  gut  sei.  Wir  hören  von  viel 
Kriegsnot  aut  Ihren  Blättern;  und  der  Herr 
Jesus  selbst  sagt,  daß  es  immer  Kriege  geben 
werde.  .Wenn  ihr  von  Kriegen  und  Kriegsge- 
sthrei  hört,  so  laßt  euch  nicht  verwirren.  Das 
muß  so  kommen,  aber  das  ist  noch  nicht  das 
Ende.  Denn  Volk  wird  sich  gegen  Volk  und 
Reich  gegen  Reich  erheben.“  Mark.  13,  7. 

Das  Geheimnis  der  Bosheit  wird  am  Werk 
sein  bis  zum  Ende  der  Zelten,  so  sind  wir 
Christen  belehrt. 

Krieg  und  Soldatentod  steht  aul  dem  Konto 
der  Menschen,  nicht  aut  dem  Konto  Gottes. 

Wenn  uns  die  Probleme  quälen  um  Wehr¬ 
losigkeit  und  Friedenswille  und  Sicherheit  und 
die  Verteidigung  des  vergossenen  Blutes,  müs¬ 
sen  wir  uns  letztlich  vor  dem  Kreuz  von  Gol¬ 
gatha  in  demütigem  Nichtverstehen  beugen. 

Darum  haben  wir  ihnen  doch  überall  die  Bir¬ 
kenkreuze  aul  ihren  Hügel  gestellt;  und  aul 
allen  Sammeliriedhölen  in  Verdun  und  Oksböl. 
wie  damals  in  Angerburg  und  Sauerbaum 
ruhen  sie  unter  dem  Schallen  eines  großen 
Kreuzes. 

Ohne  das  Kreuz  zerreißt  uns  die  Erinnerung. 

Er  hat  es  gesagt;  .Eine  größere  Liebe 
hat  niemand,  als  wer  sein  Leben  hingibt 
tür  seine  Freunde“.  Joh.  15,  13. 


Die  Evangelische  Kirche  und  der  deutsche  Osten 


Von  H.  G.  von  Studnitz 


Die  Evangelische  Kirche  —  darüber 
gestattet  das  Echo  auf  die  Denkschrift  keinen 
Zweitel  —  überschätz  1  ihre  Veran¬ 
kerung  in  der  Bevölkerung,  wenn 
sie  unter  Berufung  auf  Go  1 1  der 
Vertreibung  Aspekte  abzugewin¬ 
nen  sucht,  die  auch  der  gedul¬ 
digste  Christ  nicht  hinzunehmen 
vermag. 

Begrüßt  worden  ist  die  Denkschrift  von  all 
denen,  die  sich  seil  Jahr  und  Tag  für  einen 
Verzicht  auf  die  Ostgebiete  einsetzen,  weil  sie 
nichts  dagegen  haben,  daß  die  Vertriebe¬ 
nen  den  Krieg  bezahlen  Von  den 
„Ritterkreuz-Pietisten",  wie  Armin 
Möhler  gewisse  religiöse  Schwärmer  genannt 
hat,  von  ln  der  Leberwurst-Philosophie  verhar¬ 
renden  Opportunisten  des  Wirtschaftswunders, 
von  den  politisch  Denkfaulen  und  den 
Berufsbesiegten. 

Der  bayerische  Landesbischof  Dietzfelbinger 
hat  das  Memorandum  damit  verteidigt,  die 
Kirche  wolle  sich  nicht  dem  Vorwurf  aussetzen, 
„wieder  geschwiegen  zu  haben",  womit  er  auf 
die  Passivität  kirchlicher  Kreise  unter  dem  Na¬ 
tionalsozialismus  anspielt. 

Leider  übersieht  der  Bischof,  daß  Teile  der 
Kirche  damals  wie  heute  den  Weg  des  gering¬ 
sten  Widerstandes  gehen.  Unter  Hitler  erfor¬ 
derte  es  Mut,  zu  reden.  Meute  ist  es  umgekehrt. 
Mit  der  Forderung  auf  Verzicht  vor  eine  Öffent¬ 
lichkeit  zu  treten,  deren  linksorientierte  Spre¬ 
cher  sich  bei  jeder  Gelegenheit  die  Diffamie¬ 
rung  der  Heimatvertriebenen  angelegen  sein 
lassen,  erfordert  keine  Zivilcourage!  Wer  die 
„DDR"  anerkennen  will  und  für  die  Überlas¬ 
sung  eines  Viertels  von  Deutschland  an  Polen 
eintritt,  braucht  auf  Beifall  nicht  zu  warten.  Den 
gläubigen  Christen,  denen  die  Evangelische 
Kirche  mehr  bedeutet  als  die  Empfängerin  der 
Kirchensteuer,  schmerzt  es,  führende  Män¬ 
ner  der  Kirche  in  dieser  Gesell¬ 
schaft  zu  wissen. 

Nicht  ohne  Neid  registriert  der  evangelische 
Christ  heute  die  Haltung  der  Katholischen 
Kirche,  die,  in  einer  weit  schwierigeren  Lage, 
die  Disziplin  aufbringt,  allen  polnischen  Ein¬ 
ladungen  zum  Trotz,  zu  schweigen.  Der  Vatikan, 
der  schließlich  auch  auf  den  polnischen  Klerus 
hören  muß,  hat  sich  bisher  geweigert,  an  dem 
provisorischen  Charakter  dei  Kirchenverwal¬ 
tung  in  den  ehemaligen  deutschen  Ostgebieten 
deuteln  zu  lassen.  Seine  Politik  wird  durch  das 
Memorandum  der  EKD  ungemein  erschwert.  Daß 
die  Polen  frohlocken,  wird  ihnen  niemand  ver¬ 
denken  wollen.  Die  EKD  als  Bundes¬ 
genossen  zu  gewinnen,  war  das 
letzte,  was  sie  erwartet  hatten. 

Wenn  die  Denkschrift  zu  neuen  Überlegun¬ 
gen  führen  wollte,  so  hat  sie  dieses  Ziel  gründ¬ 
lich  verfehlt.  Ihre  Verfasser  wuren  sich  offen¬ 
bar  nicht  bewußt,  daß  sie  sich  in  Formulierun¬ 
gen  verirrt  haben,  die  gewaltsame  Landnahmen 


mit  Argumenten  rechtfertigen,  die  aus  dem 
Munde  der  Kirche  ungeheuerlich  anmuten. 

Was,  so  wird  man  fragen  müssen,  hat  der 
materielle  Eingliederungsprozeß  der  Vertriebe¬ 
nen  in  die  Bundesrepublik,  ihre  Stellung  inner¬ 
halb  der  westdeutschen  Wohlstandsgesellschaft, 
mit  Empfehlungen  zu  tun,  die  Ostgebiete  Polen 
zu  überlassen?  Wie  konnte  die  EKD 
sich  die  berüchtigte  These  des 
Politologen  Georg  Blüh  m  zu  eigen 
machen,  nach  der  Polen  das 
Recht  zugewachsen  ist,  die  Ost¬ 
gebiete  zu  behalten,  weil  es  ihrer 
wirtschaftlich  dringender  bedarf  als  Deutsch¬ 
land?  Wo  bleibt  der  Respekt  vor  der  Absolut¬ 
heit  des  Rechts,  wenn  behauptet  wird,  das  Völ¬ 
kerrecht  sie  weniger  ausgelormt  und  zeige 
schwächere  Konturen  als  das  innerstaatliche 
Recht?  Was  endlich  soll  der  Satz,  nach  dem 
sich  „der  Inhalt  dessen,  was  von  deutscher  Seite 
als  Wiedergutmachung  füt  das  erlittene  Un¬ 
recht  verlangt  werden  kann,  in  dem  Maße  ver¬ 
ändert,  in  dem  Polen  erfolgreiche  Anstrengun¬ 
gen  gemacht  hat,  den  Besitz  in  sein  Staatsgebiet 
zu  integrieren? 

„Als  der  Herr  der  Geschichte  verfährt  Gott 
mit  dem  einzelnen  und  mit  den  Völkern  in  einer 
Souveränität,  die  niemandem  Rechenschaft 
schuldig  ist.’ 

„Nur  das  Ja  zum  Gericht  Gottes  macht  den 
Weg  zu  neuen  Aufgaben  frei",  heißt  es  weiter. 

Bismarck  hat  einmal  gesagt, daß 
die  Deutschen  außer  Gott  nichts 
in  der  Welt  fürchten.  Sie  haben 
heute  Anlaß,  auch  die  Theologen 
zu  fürchten.  Läßt  Gott  sich  wirk¬ 
lich  so  interpretieren,  wie  dies 
in  dieser  Denkschrift  geschieht? 

Das  Memorandum  wirft  die  grundsätzliche 
Frage  nach  der  politischen  Rolle  der  Kirche  auf. 
Die  politische  Stellung  der  Kirche  bedarf  der 
Institutionalisierung,  wie  dies  in  vielen  Län¬ 
dern  der  Fall  ist.  Zweifellos  ist  die  Kirche  ein 
politischer  Faktor,  der  sich  nidit  übersehen  läßt. 
Heute  wie  ehedem.  An  der  politisdien  Verant¬ 
wortung  beteiligt,  würde  sich  die  Kirche  Zu¬ 
rückhaltung  in  Fragen  auferlegen  müssen,  die 
sich  durdi  gelehrte  Wortspiele  nicht  lösen  las¬ 
sen,  weil  sie  die  nationale  Existenz  berühren. 

(Aus  „Welt  am  Sonntag",  31.  10.  1965) 


Ateliers  in  Kellergewölben 

Danzig,  ln  den  Kellergewölben  des  Alt¬ 
städtischen  Rathauses  in  Danzig,  die  während 
des  Zweiten  Weltkrieges  als  Luftsdtutzraume 
dienten,  wurden,  wie  die  Zeitung  „Glos  Wybr- 
zeza"  meldet,  Ateliers  für  Danzigs  bildende 
Künstler  eingerichtet.  jon 


Gegen  Annexion  und  Vertreibung 

Ein  klares  Wort  der  Katholischen  Kirche 

Bonn  (hvp).  Audi  in  den  evangelischen 
Kreisen  der  ostdeutschen  Landsmannschaften 
hat  eine  Stellungnahme  der  katholischen  „Kir¬ 
chenzeitung  für  das  Erzbistum  Köln*  zu  der 
M a s s e n a  u  s  t r e i b u n g  der  Bevölke¬ 
rung  Ostdeutschlands  aus  ihrer  Flel- 
mat  und  zu  der  Annexion  deutschen  Gebietes 
durch  Polen  und  die  Sowjetunion  lebhafte  Be- 
aditung  gefunden.  Das  Kirdienblalt.  das  als 
Publikationsorgan  von  Kardinal  Frings  galt, 
hat  sidi  in  seiner  Ausgabe  vom  24.  Oktober  1965 
mit  einer  polnischen  Propagandaaktion  befaßt, 
die  vom  „Wroclawski  Tygodnik  Katolikow" 
(Breslauer  katholisdies  Wodienblatt)  unternom¬ 
men  wurde,  indem  unter  Berufung  auf  das  Er¬ 
fordernis  einer  „friedlichen  Koexistenz"  zwi¬ 
schen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  der 
Volksrepublik  Polen  ein  deutscher  Verzicht  auf 
die  polnisch  besetzten  deutschen  Ostgebiete  un¬ 
ter  dem  Motto  „Achtung  vor  der  Souveränität* 
verlangt  worden  war.  Dies  war  mit  „histori¬ 
schen“  Darlegungen  begründet  und  mit  schar¬ 
fen  polemischen  Angriffen  auf  den  deutsdien 
Episkopat  verbunden  worden.  Die  „Kirchenzei¬ 
tung  für  das  Erzbistum  Köln*  wies  diese  An¬ 
griffe  zurück  und  wandte  sich  Insbesondere  da¬ 
gegen.  daß  „Annexion  und  Vertrei¬ 
bung  als  Akt  der  Gerechtigkeit  hihgestöllt 
werden." 

Im  einzelnen  heißt  es  in  der  „KitdienzeUung 
für  das  Erzbistum  Köln": 

„Die  deutsdien  Katholiken  und  ihre  Bischöfe 
haben  stets  die  Verbredien  der  Nationalsozia¬ 
listen  auch  auf  polnisdiem  Boden  zutiefst  be¬ 
dauert.  Sie  schätzen  die  mutige  Haltung  der  pol¬ 
nischen  Katholiken  und  ihrer  Bisdiöfe  gegen¬ 
über  der  permanenten  atheistischen  Bedrohung. 
Sie  waren  und  sind  weiterhin  zu  einer  Aussöh¬ 
nung  mit  dem  polnischen  Volke  bereit,  wobei  es 
gerade  in  letzter  Zeit  an  entsprechenden  Äuße¬ 
rungen  nicht  gefehlt  hat.  Jedenfalls  aber  ist  die 
deutsche  Sonderausgabe  des  , Wroclawski  Tv- 
godnik  Katolikow-  nicht  geeignet,  eine  Annähe¬ 
rung  zwischen  deutschen  und  polnischen  Katho¬ 
liken  zu  fördern.  Sie  wimmelt  von  geschidit- 
lidien  Verdrehungen.  Die  Tatsache,  daß  in  ihr 
einer  der  fanatischsten  Kirdienbekämpfer  Po¬ 
lens,  Politbüromitglied  Zenon 
K  1  i  s  z  k  o ,  mit  antideutschen  Ausführungen  zu 
Worte  kommt,  läßt  an  einer  katholischen  Grund¬ 
haltung  dieser  Zeitung  berechtigte  Zweifel  auf- 
kommen.  Auch  der  Ton  des  Leitartikels  ist  nidit 
dazu  angetan,  eine  Begegnung  zwischen  deut¬ 
schen  und  polnischen  Katholiken  zu  fördern. 
Die  deutsdien  Katholiken  müssen  sich  entschie¬ 
den  gegen  die  Art  und  Weise  wehren,  mit  der 
man  hier  die  deutschen  Bischöfe  diffamiert,  in¬ 
dem  man  sie  als  Kollaborateure  finsterer 
Kräfte  hinstellt.  Offenbar  wird  damit  nach  be¬ 
währter  Methode  versucht,  einen  Keil  zwischen 
katholische  Gläubige  und  ihre  Bischöfe  zu  trei¬ 
ben." 

„Es  ist  bedauerlich,  daß  hier  Annexion  und 
Vertreibung ‘als  ,Akt  historischer  Gerechtigkeit- 
hingestellt  werden,  während  man  gleichzeitig 
einen  separatistischen  Sowjet-Satelliten 
in  Gestalt  der  sogenannten  ,DDR-  als  nachah¬ 
menswertes  Musterbeispiel  hinstellt.  Auch 
scheint  uns  der  Preis  für  die  geforderte  Aussöh¬ 
nung  zu  hoch  und  nidit  gerechtfertigt.  Nämlidi 
die  Anerkennung  aller  Gebietsverluste,  die  dei 
Dreistaatentheorie  und  die  Neutralisierung  der 
Bundesrepublik,  also  Preisgabe  unserer  bisheri¬ 
gen  Sicherheit.  Hinzu  kommt,  daß  just  in  jenem 
Leitartikel,  der  uns  angeblich  die  Hand  zur  Ver¬ 
söhnung  reicht,  unsere  demokratische  Wirklich 
keit  als  .revanchistisch,  kriegslüstern  und  mib 
taristisdi-  beschimpft  wird.  Hierzu  kann  man 
nur  sagen:  So  geht  es  nicht*. 

„Der  , Wroclawski  Tygodnik  Katolikow-  ist  eine 
Publikation  der  ,Pax-- Vereinigung,  also  jener 
Vereinigung,  deren  geistige  Führer  z.  T  der 
chauvinistischen  polnischen  Faschistenorgani¬ 
sation  und  später  den  Kräften  des  Anti¬ 
semitismus  und  S  t  a  1  i  n  i  s  m  u  s  angehör¬ 
ten.  Ihre  Aufgabe  war  und  ist  es  noch  heute, 
Zwiespalt  in  die  Reihen  der  Katholiken  zu  säen. 
Die  ,Pax'-Vereinigung  möchte  sich  durdi  diese 
Sonderausgabe  zum  Sprecher  der  polnischen 
Katholiken  machen.  Wir  deutsdien  Katholiken 
sind  aber  der  Meinung,  daß  diese  Vereinigung 
kaum  geeignet  ist,  eine  Mittlerrolle  zwischen 
deutschen  und  polnischen  Katholiken  zu  spie¬ 
len." 
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Borauszahlung  für  Hauplentschädigung  gesperrt? 


Von  unserem  Bonn 

„Die  Barauszahlung  für  (Ile  Hauptentsdiädi- 
gung  aus  dem  Lastenausgleich  ist  bis  auf  wei¬ 
teres  gesperrt."  Ganz  so  schlimm,  wie  diese 
dramatisierte  dpa-Meldung  besagt,  sieht  es  um 
die  Mauptentsrhädigung  des  Laslenausglefchs 
nicht,  aber  die  Lage  ist  ernst  genug.  Schuld  ist 
die  Kapitalmarktsituation  und  damit  die  Bun- 


Baupreise  zerstören  Träume 

Die  alljährlich  steigende  Zahl  der  Bausparver¬ 
träge  muß  verständlicherweise  zu  dem  Schluß  füh¬ 
ren.  daß  der  Wunsch  nach  einem  Eigenheim  oder 
einer  Eigentumswohnung  In  der  Bevölkerung  der 
Bundesrepublik  noch  keineswegs  den  Höhepunkt 
überschritten  hat.  Dabei  soll  keineswegs  ln  Abrede 
gestellt  werden,  daß  zwischen  Wunsch  und  erstem 
Spatenstich  oft  eine  Spanne  liegt,  die  niemals  über- 
brückt  wird.  Einmal,  well  von  vornherein  lediglich 
aus  Gründen  der  Steuerersparnis  ein  Vertrag  abge¬ 
schlossen  wurde,  zum  andern  aber  auch  —  und  hier¬ 
auf  sollten  unsere  Elgentumspollttker  mehr  als  bis¬ 
her  Ihr  Augenmerk  richten  —  weil  die  Boden-  und 
Baupreise  von  Jahr  zu  Jahr  klettern.  Davon  wer¬ 
den  übrigens  alle  Wohnungssuchenden  betroffen, 
sofern  für  sie  nur  freifinanzierte  Wohnungen  in 
Frage  kommen. 

Der  Ring  Deutscher  Makler  hat  Jüngst  die  Er¬ 
gebnisse  einer  Umfrage  unter  seinen  Mitgliedern 
aus  verschiedenen  Städten  des  Bundesgebietes  über 
die  Situation  auf  dem  Wohnungsmarkt  vorgelegt. 
Die  Umfrage  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  In  den 
vergangenen  sechs  Monaten  sowohl  die  Kosten  für 
den  Kubikmeter  umbauten  Raum  als  auch  für  die 
Grundstücke  beträchtlich  gestiegen  sind.  Natürlich 
gibt  es  da  unterschiedliche  Gefalle.  Von  der  Innen¬ 
stadt  ganz  zu  schweigen,  spielt  es  eine  entscheidende 
Rolle,  ob  Stadtrand.  Vorort  oder  ..flaches  Land“  der 
Platz  für  ein  Eigenheim  sein  soll.  So  hat  der  Ring 
Deutscher  Makler  ermittelt,  daß  die  Grundstücks¬ 
preise  für  Einfamilienhäuser  zwischen  6  DM  am 
Rande  von  Kiel  und  2So  DM  an  der  Stadtgrenze  von 
Stuttgart  Hegen.  Ein  Stopp  Ist  nicht  abzusehen,  denn 
schließlich  gelten  auch  hier  die  Gesetze  des  freien 
Marktes  Und  was  die  Baukosten  anbelangt,  wird 
neben  der  „normalen"  Steigerung  demnächst  noch 
eine  Verteuerung  durch  den  Zwang  der  Errichtung 
eines  Schutzraumes  hinzukommen.  Gewiß  sind  diese 
Raume  notwendig  und  der  Bund  steuert  auch  einen 
erheblichen  Anteil  zu  den  neuen  Aufwendungen  bei. 
Aber  die  Kalkulation  muß  doch  noch  einmal  über¬ 
prüft  werden. 

Alles  ln  allem  lassen  die  Preise  auf  dem  Bau- 
markl  von  Jahr  zu  Jahr  manche  Hoffnung  auf  ein 
eigenes  Heim  sinken,  trotz  der  zahlreichen  Vergün¬ 
stigungen  bei  Steuern  und  Darlehen.  Audi  die 
Wohnbeihilfen,  um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen, 
können  hier  keinen  grundlegenden  Wandel  schaf¬ 
fen  Trotzdem  besteht  vorläufig  keine  Gefahr,  daß 
auf  dem  Bausektor  eine  Stagnation  elntritt.  HK 

Beiträge  zur  Arbeitslosenversicherung  sind  zu  hoch 


er  OB-MiUrbeiter 

desregierung,  die  dieser  Misere  nicht  Herr  ge¬ 
worden  ist. 

Dem  Ausgleidtslonds  waren  für  1965  insge¬ 
samt  500  Millionen  DM  an  Kapitalmarktmitteln 
zu  gesagt  worden,  ln  den  letzten  Wochen  wurde 
offenkundig,  daß  in  diesem  Jahr  nur  etwa  300 
Millionen  DM  aufkommen  werden.  Im  Aus¬ 
gleichsfonds  entstand  damit  für  1965  ein  Loch 
von  200  Millionen  DM.  Der  Präsident  des  Bun¬ 
desausgleichsamtes  sah  sich  angesichts  dessen 
dazu  gezwungen.  Leistungseinschränkungen  zu 
verfügen.  Da  naturgemäß  bei  der  Unterhalts¬ 
hilfe  und  ähnlichen  Auszahlungen  nicht  ge¬ 
kürzt  werden  konnte,  blieb  nur  ein  Kürzertreten 
bei  der  Hauptentschädigungserfüllung  übrig. 
Infolgedessen  ordnete  das  Bundesausgleichsaml 
an,  daß  keine  neuen  Erlüllungsbescheide  mehr 
ausgegeben  werden  dürfen;  Personen,  die  be¬ 
reits  einen  Erfüllungsbescheid  haben,  erhalten 
jedoch  nodi  das  Geld.  Dazu  reichen  die  noch 
vorhandenen  Mittel. 

Es  bleibt  auch,  unberührt  von  der  neuen 
Anordnung,  die  Erfüllung  des  Haupt- 
entschadigunsanspruches  durch 
Errichtung  von  Sparguthaben  oder 
Aushändigung  von  Schuldver¬ 
schreibungen  des  Ausgleichstonds  statt 
durch  Bargeld.  Bezüglich  der  Erfüllung  durch 
Schuldverschreibungen  muß  jedoch 
gesagt  werden,  daß  diese  Papiere  gegenwärtig 
—  wegen  der  Kapitalmarktzerrütlung  —  auf 
Kurs  90  stehen,  so  daß  nur  derjenige  diese  Pa¬ 
piere  beantragen  sollte,  der  nicht  die  Absicht 
hat,  sie  alsbald  zu  verkaufen.  Wer  Schuldver¬ 
schreibungen  nimmt,  sollte,  statt  diese  Wert¬ 
papiere  zu  veräußern,  sie  lieber  beleihen 
lassen.  Wer  sich  ein  Sparkassenbuch 
geben  läßt  (soweit  er  dazu  berechtigt  ist),  kann 
das  Geld  davon  nach  wie  vor  uneingeschränkt 
abheben,  sofern  er  Bargeld  braucht.  Vom 
Hauplentschädigungsanspruch  können  maximal 
5000  DM  über  Ausgleichssparguthaben  freige¬ 
geben  werden. 

Im  Februarist  mit  einem  Endeder 
leeren  Kasse  in  Bad  Homburg  zu  rechnen, 
weil  dann  die  nächste  Rate  der  Vermögens¬ 
abgabe  eingeht.  Doch  dieses  Geld  wird  nur  ge¬ 
nügen,  um  die  ausgesetzten  Ertüllungsbescheide 


zu  bedienen,  nicht  auch,  um  denen  Ihre  Haupt¬ 
entschädigung  auszubezahlen,  die  ohne  die  Re- 
slrtklionsmaßnahmen  im  Februar  an  der  Reihe 
gewesen  waren.  Hier  kann  dauerhaft  nur  die 
schnellstmögliche  Auflegung  der  ausgefallenen 
2.  Tranche  1965  der  Lasten  au sgleichs- 
bankanleihe  helfen.  Hoflentlich  ist  An¬ 
fang  1966  insoweit  der  Kapitalmarkt  wieder  in 
Ordnung  gebracht  worden 

Es  besteht  einiger  Grund  zu  der  Annahme, 
daß  der  Geld-Engpaß  des  Ausgleichsfonds  von 
den  Gegnern  einer  19.  LAG-Novelle  übertrieben 
dramatisiert  wurde.  Man  hört  sie  bereits  sagen, 
daß  es  unmöglich  sei,  an  ein  19.  Anderungsge- 
setz  heranzugehen,  nachdem  sich  gezeigt  habe, 
daß  der  Ausgleichsfonds  bereits  infolge  der  IB. 
Novelle  .pleite“  sei. 

Ganz  abgesehen  davon,  daß  der  Geldmangel 
nicht  aus  der  18.  Novelle,  sondern  aus  dem 
funktionsunfähigen  Kapitalmarkt  resultiert,  ist 
dieser  Standpunkt  auch  deshalb  unsinnig,  weil 
die  geplante  und  von  allen  Bundestagsfraktio¬ 
nen  und  der  Bundesregierung  unverzüglidt  nach 
dem  Zusammentritt  des  neuen  Bundestages  zu- 
gesagte  19  Novelle  den  Kapital¬ 
markt  und  den  Bundeshaushalt  gar 
nicht  berührt. 

Kernstück  des  19  Änderungsgesetzes  wäre 
die  Anhebung  der  Hauptentschädi¬ 
gung  im  Bereich  der  mittleren  und 
größeren  Schäden.  Nach  Erlaß  der  19. 
Novelle  würde  lediglich  aus  den  vorhandenen 
Mitteln  in  erster  Linie  den  über  75jährigen  der 
Aufstockungsbetrag  ausgezahlt  werden,  wäh¬ 
rend  die  60-  bis  65jährigen,  die  ansonsten  mit 
der  Freigabe  ihres  Anspruches  drangewesen 
wären,  ein  oder  zwei  Jahre  zurückstehen  müß¬ 
ten.  (Den  60-  bis  65jährigen  verbleibt  jedodi 
die  Möglichkeit,  sich  Sparguthaben  oder  Schuld¬ 
verschreibungen  geben  zu  lassen.) 

Sollte  etwa  die  Bundesregierung  in  ihrer  Re¬ 
gierungserklärung  oder  danach  unter  Berufung 
auf  den  gegenwärtigen  Mangel  an  Mitteln  des 
Ausgleichstonds  eine  Verzögerung  der  19.  No¬ 
velle  ankiindigen,  so  wird  sie  damit  rechnen 
müssen,  daß  sie  damit  zwischen  sich  und  den 
Vertriebenen  eine  Vertrauenskrise  größten  Aus¬ 
maßes  vom  Zaun  brich!.  Die  Vertriebenen  wis¬ 
sen  um  die  wirklichen  Verhältnisse  Bescheid 
und  werden  die  gebührende  Antwort  nichl 
schuldig  bleiben.  Die  Haltung  der  Regierung  im 
vergangenen  Juli  kann  man  vielleicht  noch  als 
Wahlbegleiterscheinung  verzeihen,  eine  neuer¬ 
liche  Briiskierung  der  Vertriebenen  wird  nichl 
unwidersprochen  bleiben. 


In  einem  Schreiben  an  den  Bundesminister  für 
Arbeit  und  Sozialordnung  bezeichnet  der  Bund  der 
Steuerzahler  den  Beschluß  des  Bundeskablnetts.  den 
Beitragssatz  zur  Arbeitslosenversicherung  in  der  bls- 
hci  igen  Höhe  von  1.3  Prozent  auch  für  die  nächsten 
2  Jahre  zu  belassen,  als  ..unverständlich**  und  „nicht 
gerechtfertigt“.  Die  Rücklagen  der  Bundesanstalt 
seien  inzwischen  so  stark  ange wachsen,  daß  eine 
Senkung  des  Beitragssatzes  auf  1  Prozent  nicht  nur 
möglich,  sondern  dringend  geboten  sei. 

Dieser  noch  vor  Neubildung  der  künftigen  Bundes¬ 
regierung  gefaßte  Beschluß  befremde  um  so  mehr, 
als  die  Zahl  der  Arbeitslosen  im  September  einen 
neuen  Tiefstand  erreicht  habe  und  nach  Angaben 
der  Bundesanstalt  für  1965  gegenüber  dem  Vorjahr 
mit  einem  noch  größeren  Beitragsüberschuß  gerech¬ 
net  werde.  Nachdem  man  ursprünglich  ein  beträcht¬ 
liches  Defizit  erwartet  habe,  hätten  sich  die  Rück¬ 
lagen  de»  Bundesanstalt  bei  eit*  bis  Ende  1964  um 
fast  350  Millionen  DM  auf  über  5,5  Milliarden  DM 
erhöht. 

Dei  jetzige  Schritt  des  Bundeskabinetts  bleibe  auch 
deshalb  überraschend,  weil  die  Bundesregierung 
noch  im  April  dieses  Jahres  die  Empfehlung  der 
Bundesanstalt,  den  Beitragssatz  von  1.3  Prozent  auch 
für  das  Jahr  1966  beizubehalten,  als  nicht  bindend 
angesehen  habe.  Vielmehr  habe  man  damals  eine 
weitere  Senkung  der  Beitrage  durchaus  für  möglich 
gehalten. 

Höhere  Ausgaben  für  Kriegsopfer 

Die  \usgaben  für  Kriegsoplerfürsorge  waren  im 
Jahre  1904  mit  330  Millionen  DM  um  fast  7  Prozent 
höher  als  im  Vorjahr,  obwohl  die  Zahl  der  Empfän¬ 
ger  laufender  Leistungen  um  etwa  8  Prozent  ab¬ 
nahm.  Sie  betrug  Ende  1964  rund  159  000  Personen, 
ln  insgesamt  234  000  Fällen  wurden  im  Laufe  des 
Jahres  einmalige  Hilfen  gezahlt.  Diese  Angaben 
gehen  aus  einer  Mitteilung  des  Statistischen  Bundes¬ 
amtes  hervor.  Danach  lag  das  Schwergewicht  der 
Kr  icgsopfer  ftn sorge  mit  78  Prozent  der  Gesamtaus¬ 
gaben  bei  der  Erziehungsbeihtlfe  für  Kriegswaisen 
und  Kindern  von  Kriegsbeschädigten,  bei  der  er¬ 
gänzenden  Hilfe  zum  Lebensunterhalt  und  bei  der 
Bern  fsfüi  sorge.  Die  Ausgaben  für  Erziehungsbel- 
hilfen  Ringen  gegenüber  dem  Vorjahr  um  fast  10 
Prozent  zurück,  da  die  Zahl  der  belhilfeberechtiglen 
Walsen  ständig  abnimmt. 

Die  Leistungen  der  Kriegsopferfürsorge  wurden 
zu  90  Prozent  als  Beihilfen  und  zu  10  Prozent  als 
Darlehen  gewährt,  letztere  vor  allem  zur  Beschaf¬ 
fung  von  Kraftfahrzeugen  oder  zur  Erlangung  einer 
Wohnung.  Fast  11  Prozent  der  Ausgaben  der  Kriegs- 
opferfürsorge  konnten  wieder  durch  Einnahmen 
gedeckt  werden,  insbesondere  durch  Einnahmen  von 
Ren tenversidiei  urigst rägern  und  Krankenkassen  so¬ 
wie  durch  Tilgung  der  gewährten  Darlehen. 

Aufgabe  der  Kriegsopferfürsorge  ist  es.  sich  der 
Kriegsbeschädigten  und  Hinterbliebenen  anzunch- 
men  und  ihnen  behilflich  zu  sein,  die  Folgen  der 
erlittenen  Schädigung  oder  des  Verlustes  des  Er¬ 
nährers  erträglicher  zu  machen.  GP 

Heimkehrer-Erholung;;  werk 
Um  jedem  Heimkehrer,  besonders  den  minder¬ 
bemittelten  Mitgliedern  im  Verband  der  Heimkeh¬ 
rer  ( VdH),  den  jährlichen  Erholungsurlaub  zu  er¬ 
möglichen.  hat  der  Verband  zur  Zeit  vier  Ferien¬ 
heime  eingerichtet.  Sie  liegen  in  ruhigen  Natur¬ 
gebieten:  VdH-Krholungsheim  „Haus  Heimkehrer¬ 
dank'*  Schlichtmühle  in  Grafenhausen  (Hochschwarz- 
w;ild),  „VdH-Waldhotel  Marienheide"  im  Oberbergt- 
schen  Land,  ..Haus  Uirlchstein**  ln  Vogelberg 
(Oberbessen)  und  „Haus  Seeblick"  in  Grundlsee 
(Österreich). 

Die  Heime  sind  so  gelegen,  daß  sie  auch  in  der 
Vor-  und  Nachsaison  und  im  Winter  Ihren  Zweck 
erfüllen  können.  Sie  stehen  allen  Mitgliedern  zur 
Verfügung.  Gerade  die  ehemaligen  Kriegsgefan¬ 
genen  haben  den  Erholungsurlaub  oft  sehr  nötig. 
Viele  Gesundhellsschäden  machen  sich  erst  jetzt  be¬ 
merkbar.  Die  Jahre  hinter  Stachcldraht  unter  extre¬ 
men  Lebensbedingungen  sind  an  diesen  Heimkeh¬ 
rern  nicht  spurlos  vorübergegangen. 

Die  Erholungsheime  aber  kosten  Geld;  und  die 
Unterhaltungskosten  für  diese  Heime  steigen  stän¬ 
dig  Hinzu  kommt,  daß  die  Pensionspreise  für  die 
Gäste  in  erträglichen  Grenzen  gehalten  werden 
müssen  Heimkehrer  sind  nur  in  Ausnahmcfällen 
reich.  Die  Masse  von  ihnen  arbeitet,  um  sich  den 
notwendigen  Lebensunterhalt  zu  verdien.  Im  Ur- 
lauh  verreisen  kann,  so  noch  Kinder  ln  der  Familie 
sind,  nicht  jeder. 

Um  den  Heimkehrern  die  finanziellen  Sorgen  bei 
Urlaubsfahrten  in  die  VdH-Helme  weiter  zu  min¬ 
dern,  hat  der  Verband  anläßlich  des  6.  Heimkehrer- 
Deutschlandtreffens  die  verbandsinterne  Banstein- 
Lotterie  In  mehreren  Serien,  deren  Reinerlös  der 
Erholnngslürsorge  aller  VdH-Mitglteder  und  deren 
Angehörigen  zugute  kommen  soll,  ins  Leben  ge¬ 
rufen.  Mit  dem  Kauf  eines  I.oses  wird  das  Erho¬ 
lungswerk  des  Vdll  gefördert  Außerdem  bietet  sirti 
noch  die  Möglichkeit,  einen  der  wertvollen  Preise 
zu  gewinnen.  Die  Lose  werden  ln  allen  Verbands- 
stufen  des  Heimkehreiverbandes  verkauft. 

K.-H.  Sdmarmat 


Ergänzende  Hilfe  zum  Lebensunterhalt 
auch  für  Kriegerwitwen 


Bei  vielen  Kriegerwitwen  besteht  immer  nodi 
Unklarheit  darüber,  daß  sie  nach  §  27  a  des 
Bundesversorgungsgesetzes  seit  Jahren  einen 
geselzlidien  Anspruch  aut  eine  .ergänzende 
Hilfe  zum  Lebensunterhalt“  haben.  Diese  Hille 
wird  den  Kriegsopfern  (auch  den  Kriegerwit¬ 
wen)  gewährt,  deren  Einkommen  nicht  ausreicht, 
um  den  Lebensunterhalt  bestreiten  zu  können. 
Das  wissen  leider  noch  zu  wenige,  obwohl  die 
ergänzende  Hilfe  zum  Lebensunterhalt  zu  den 
wichtigsten  Leistungen  der  Kriegsopferfürsorge 
gehört. 

Die  ergänzende  Hilfe  zum  Lebensunterhalt 
soll  verhindern,  daß  Kriegsopfer  zu  Sozialhilfe¬ 
empfängern  werden.  Sie  ist  im  Gegensatz  zu 
den  Sozialhilfeleistungen  nach  dem  Bundesso- 
ziaihilfegeselz  eine  mit  dem  Bund  verTechnungs- 
(ähige  Leistung,  die  praktisch  zu  einer  Art  Rente 
wird.  Sie  wird  gewährt  unter  der  Vorausset¬ 
zung,  daß  das  zur  Verfügung  stehende  Einkom¬ 
men  zur  Bestreitung  des  Lebensunterhalts  nicht 
ausreichl.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  das  Einkom¬ 
men  ohne  die  Grundrente  die  Bedarfssätze  für 
den  Lebensunterhalt  nach  dem  Bundessozial- 
hilfegesetz  nidtl  erreicht. 


Hierzu  ein  Berechnungsbeispiel:  Eine  Krieger¬ 
witwe  erhält  vom  Versorgungsaml  eine  Rente 
von  monatlich  280  DM.  Weil  aber  die  Grund¬ 
rente  bei  der  Bemessunq  der  ergänzenden  Hille 
außer  Betracht  bleibt,  sind  nur  160  DM  an  Ein¬ 
kommen  zu  berücksichtigen.  Bei  einer  Gegen¬ 
überstellung  der  Bedarlsrechnung  nach  dem 
Bundessozialhiltegesetz  (Kegelsatz  von  etwa 
120  DM  zuzüglich  Miete  von  —  angenommen 
—  80  DM)  ergibt  sich  ein  Bedarfssatz  von 
200  DM,  dem  ein  Einkommen  von  160  DM  ge¬ 
genübersteht.  Die  Kriegerwitwe  erhält  hiernach 
monatlich  40  DM  als  ergänzende  Hilfe  zum  Le¬ 
bensunterhalt.  Dieser  Betrag  erhöht  sich  viel¬ 
fach  noch  um  den  sogenannten  Mehrbedarfs- 
Zuschlag,  der  hinzuzurechnen  ist. 

Für  die  Gewährung  dieser  Hilfe  Ist  die  ört¬ 
liche  Kriegsopfer-Fürsorgestelle  zuständig,  ln 
allen  Fällen  empfiehlt  es  sich,  den  Antrag  per¬ 
sönlich  zu  stellen,  weil  es  immer  Besonderhei¬ 
ten  gibt,  die  eine  persönliche  Rücksprache  not¬ 
wendig  madien.  Hier  noch  der  Hinweis,  daß  die 
Kriegsopfer-Fürsorgestellen  gehalten  sind,  bei 
Leistungen  der  Kriegsoptersorge  entgegenkom¬ 
mend  zu  verfahren.  GP 


Leben  wir  über  unsere  Verhältnisse? 


ab.  B  o  n  n  -  Im  zweiten  Vierteljahr  1965  be¬ 
trug  die  Einfuhr  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  17,4  Milliarden  DM.  Die  deutsche 
Ausfuhr  dagegen  betrug  in  den  Monaten 
April,  Mai  und  Juni  nur  17,3  Milliarden  DM. 
Diese  jetzt  veröffenllichle  Außenhandelsstati- 
slik  ist  in  letzter  Zeit  vielfach  Anlaß  für  ernste 
Mahnungen  der  Bankiers,  Politiker  und  Han¬ 
delskammerpräsidenten  gewesen.  Was  steckt 
dahinter? 

Die  Bundesrepublik  ist  ein  Industrie¬ 
land  mit  wenig  Bodenschätzen. 
Einer  der  Maßstäbe  für  unseren  in  den  vergan¬ 
genen  Jahren  immer  mehr  gesteigerten  Wohl¬ 
stand  ist  die  Außenhandelsbilanz.  1950  betrug 
die  Einfuhr  in  die  Bundesrepublik  11,4  Milliar¬ 
den  DM.  Das  war  je  Einwohner  232  DM.  1964 
betrug  die  Einfuhr  58,8  Milliarden  DM.  Das  war 
je  Einwohner  1009  DM.  1950  erreichte  die  Aus¬ 
fuhr  nur  8,4  Milliarden  DM  oder  170  DM  je  Ein¬ 
wohner.  1964  dagegen  betrug  die  Ausfuhr 
64.9  Milliarden  DM  oder  1114  DM  je  Einwohner. 
Die  Ausfuhr  in  den  vergangenen  fünfzehn  Jah¬ 
ren  stieg  also  stärker  als  die  Einfuhr.  In  den 
gleichen  fünfzehn  Jahren  gelang  es  der  Deut¬ 
schen  Bundesbank,  eine  Währungs¬ 
reserve  in  Höhe  von  über  30  Milliarden  DM 
anzusammeln. 

Die  deutsdie  Wirtschaft  hat  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  Güter  produziert  und  aul  dem  Weltmarkt 
verkauft.  Die  Einfuhr  stieg  zwar  auch,  aber  in 
einem  geringerem  Umfang.  Die  Differenz  zwi¬ 
schen  Ein-  und  Ausfuhr  hat  sich  als  Gold-  und 
Devisenreserve  bei  dei  Deutschen  Bank  nieder¬ 
geschlagen.  Als  iin  Frühjahr  dieses  Jahres  die 
englische  Labour-Regierung  Schwierigkeiten  in 
der  Zahlungsbilanz  hatte,  konnte  ihr  die  Deut¬ 
sche  Bundesbank  einen  Kredit  einräumen. 

Diese  positive  Entwicklung  des  Außenhandels 
in  der  Bundesrepublik  hat  im  zweiten 
Vierteljahr  1965  einen  Rück¬ 
schlag  bekommen.  Unsere  Einfuhren  sind 
neuerdings  höher  als  unsere  Ausfuhren.  Die 
Differenz  müssen  wir  auf  die  Dauer  von  der 
Gold-  und  Devisenreserve  der  Bundesbank  an 


das  Ausland  bezahlen.  In  der  Zeit  von  Januar 
bis  August  1965  sind  die  Währungsreserven 
um  zwei  Milliarden  DM  zurückgegangen.  Bun- 
desbankprasident  Biessing  hal  deshalb  gewarnt: 
«Auch  die  größten  Währungsreserven  reidien 
nicht  lange,  wenn  das  ungleiche  Gewicht  in  der 
Zahlungsbilanz  zu  spät  korrigier!  wird.“ 

Welche  Möglidikeiten  hal  die  deutsche  Wirt- 
sdiaft  nun.  um  entweder  die  Etnluhren  zu  ver¬ 
ringern  oder  die  Ausfuhren  zu  verstärken?  Ent¬ 
scheidend  (ür  die  Ausluhr  ist  die  Konkur¬ 
renzfähigkeit  im  Rahmen  der 
Weltwirtschaft.  Die  deutschen  Produkte 
dürfen  bei  gleicher  Qualität  nicht  teurer  sein 
als  dieselben  Produkte  anderer  Staaten.  Bei¬ 
spielsweise  ist  es  der  italienischen  und  japam- 
sdien  Wirtschaft  gelungen,  die  Qualität  deut- 
sdter  Industrie-Erzeugnisse  zu  erreichen  und 
trotzdem  billiger  zu  verkanten,  weil  die 
Löline  in  diesen  Ländern  niedrigei  liegen  als 
in  der  Bundesrepublik.  Auch  bei  der  Einfuhr 
spielen  die  Lohne  der  Herstellungsländer  eine 
große  Rolle.  Beispielsweise  betrug  die  Einfuhr 
von  Bekleidungserzeugnisse  in  den  ersten  sie¬ 
ben  Monaten  des  Jahres  1962  lediglich  2,2  Mil¬ 
liarden  DM  1964  führte  die  Bundesrepublik  in 
den  ersten  sieben  Monaten  bereits  fut  2,7  Mil¬ 
liarden  DM  Bekleidungserzeugnisse  ein.  In  den 
ersten  sieben  Monaten  des  laufenden  Jahres 
1965  wurde  die  Einfuht  sogar  auf  3,3  Milliar¬ 
den  DM  gesteigert.  Diese  Zahlen  zeigen,  daß 
die  Textilindustrie  der  benachbarten  Staaten 
und  auch  mandter  Entwicklungsländer  mittler¬ 
weile  Erzeugnisse  herstelll,  die  den  Ansprüchen 
des  deutschen  Verbrauchers  entsprechen  aber 
oft  billiger  sind  als  die  gleichen  Erzeugnisse  aus 
unserem  eigenen  Lande. 

Die  Weitbewerbsslellung  der  deutschen  In¬ 
dustrie  und  damit  die  Konkurrenzfähigkeit  un¬ 
serer  Wirtschaft  auf  dem  internationalen  Maikt 
ist  nicht  mehr  so  stark  wie  nodi  vor  wenigen 
Jahren.  Audi  in  anderen  Ländern  wurden  mo¬ 
derne  Maschinen  aufgeslellt  und  automatisierte 
Produktionsanlagen  installiert.  Auch  in  ande- 


Keine  Steuern  erhöhen! 

Bund  der  Steuerzahler  appelliert  an  Bundestag 

Der  Bund  der  Steuerzahler  appelliert  an  die 
Fraktionen  des  Deutschen  Bundestages,  bei  den 
jetzt  von  der  Regierung  beschlossenen  Spar¬ 
maßnahmen  positiv  mitzuwirken  und  die  zu 
ihrer  Verwirklichung  nötige  Änderung  alter 
ausgabewirksamer  Gesetze  zu  beschließen.  Er 
halt  es  auf  keinen  Fall  für  vertretbar,  zur  Dek- 
kung  zusätzlicher  Ausgaben  den  zwar  beque¬ 
men,  aber  für  die  gesamte  Wirtschaft  gefähr¬ 
lichen  Weg  der  Steuererhöhung  zu  beschreiten. 
Audi  die  vom  Kabinett  vorgeschlagenen  .klei¬ 
nen“  Steuererhöhungen  müßten  aus  grundsätz¬ 
lichen  finanzpolitischen  Erwägungen  abgeiehnt 
werden.  Nach  den  vor  der  Wahl  von  Politikern 
aller  Parteien  gegebenen  Versprechen  könnten 
Steuererhöhungen  gleich  weldier  Art  zur  Fi¬ 
nanzierung  von  Wahlgeschenken  nur  als  politi¬ 
sche  Blamage  angesehen  werden. 

Der  Bund  der  Steuerzahler  begrüßt  im  übri¬ 
gen  die  vom  Bundeskabinett  besdilossenen  Maß¬ 
nahmen  und  Absichten,  soweil  sie  durch  hartes 
Streichen  und  Strecken  von  Ausgaben  aui  brei¬ 
ter  Front  eine  Festigung  der  Finanz-  und  Haus¬ 
haltstage  des  Bundes  einleiten.  Er  weist  aller¬ 
dings  darauf  hin,  daß  bisher  von  den  einzu¬ 
sparenden  7,2  Milliarden  DM  in  der  Tat  nur 
2,2  Milliarden  DM  gestrichen  sind  und  daß  die 
Beseitigung  der  größeren  Hälfte  des  Fehlbetra¬ 
ges  noch  mit  vielen  Unsicherheitslaktoren  bela¬ 
stet  ist. 

Die  vorgeschlagene  Begrenzung  des  Haus¬ 
haltvolumens  1966  aul  69.4  Milliarden  DM  dvirfc 
außerdem,  so  betont  der  Bund  der  Steuerzah¬ 
ler,  nicht  darüber  hinwegtänschen,  daß  es  sich 
um  einen  Rekordetat  handele  und  daß  er  die 
zu  erwartende  Zuwachsrate  des  realen  Sozial¬ 
produkts  um  das  Doppelte  überschreite.  Damit 
entferne  sich  die  Bundesrepublik  noch  weiter  als 
in  früheren  Jahren  von  den  währungspolitischen 
Empfehlungen  der  EWG.  Auch  der  eingeschränk¬ 
te  Bundeshaushalt  1966  könne  daher,  so  wie  er 
jetzt  geplant  sei,  nicht  als  entscheidender  Bei¬ 
trag  zur  Proisstabilität  bewertet  werden. 


Rentenanpassung 

Als  erstes  Gesetz  der  neuen  Legislaturperiode 
ist  vom  Bundeskabinet!  das  Achte  Rentenanpas¬ 
sungsgesetz  dem  Bundesrat  vorgelegt  worden. 

Es  sieht  —  wie  erwartet  —  für  die  Sozialver¬ 
sicherungsrenten,  bei  denen  1964  oder  früher 
der  Versicherungsfall  eingetreten  Ist  (das  Ren¬ 
tenalter  erreicht  wurde  oder  die  Erwerbsun¬ 
fähigkeit  vorlag),  ab  Januar  1966  eine  Erhöhung 
um  8.3  Prozent  vor.  Die  8,3  Prozent  werden  von 
der  Rente  ohne  KinderzuschuB  und  Höherver¬ 
sicherungszuschlag  gewahrt.  Die  Höchslbeträge 
der  Umstellungsrenten  werden  angemessen  her¬ 
aufgesetzt:  die  neuen  Obergrenzen  schwanken 
zwischen  720  DM  bei  40  und  weniger  Versiche¬ 
rungsjahren  und  900  DM  bei  50  und  mehr  Ver- 
sidierungsjahren. 

Für  die  Zeit  vom  t.  1.  1966  bis  zuru  3t.  5;  1966  l 
erfolgt  eine  Anrechnung  der  Erhöhungsbeträge 
auf  die  Unterhallshilfe  nicht;  ab  Juni  wird  die 
Anrechnung  insoweit  aui  die  Unlerhallshilfe  an- 
geredinet,  als  sie  7  DM  (bei  Witwenrenten  5  DM) 
übersteigt. 

Zugleich  mit  der  Anpassung  der  Arbeiter-  (In¬ 
validen-)  und  Angestelltenrenten  sowie  der 
Knappsdiaflsrenten  ist  im  8.  Rentenanpassungs¬ 
gesetz  auch  eine  Anpassung  der  Umallrenten 
vorgesehen.  H.  N. 


Fortbtlduiigsbeihllfen  für  ältere  Frauen 

Fortbildungsbelhilfen  für  den  Besuch  von  Lehr¬ 
gängen  können  ältere  Frauen  beim  zuständigen 
Arbeitsamt  beantragen,  wenn  sie  Uber  eine  Berufs¬ 
ausbildung  verfügen  und  sich  jetzt  wieder  beruf¬ 
lich  betätigen  wollen.  Durch  Teilnahme  an  solchen 
Lehrgängen  soll  diesen  Frauen  Gelegenheit  gege¬ 
ben  werden,  sich  mH  den  Arbeitsbedingungen  der 
heutigen  Zelt  vertraut  zu  machen  und  ihre  Berufs¬ 
kenntnisse  erweitern  zu  können.  Es  wurde  fest- 
gestellt.  daß  Frauen  nur  in  sehr  geringem  Um¬ 
fange  bisher  an  diesen  Aufstlegslehrgängen  teilge¬ 
nommen  haben.  Die  Beihilfen  können  für  verschie¬ 
dene  Ausgaben  des  Lebensunterhaltes,  wie  Miete, 
Krankenversicherung  und  Fahrkosten  gewährt 
werden.  Fernunterriehtsgebühren  können  ebenfalls 
darunter  fallen,  wenn  der  Kurs  sich  Uber  eine  an¬ 
gemessene  Dauer  mit  ganztägigem  Studium  er¬ 
stredet  und  mit  einer  Prüfung  vor  einer  anerkann¬ 
ten  Stelle  abschließt. 

—  Fo¬ 


ren  Ländern  wurden  die  Löhne  erhöht  und  die 
Arbeitszeiten  verkürzt.  Setzt  man  die  Industrie¬ 
produktion  für  das  Jahr  1950  mit  100  Einheiten 
an.  so  schaffte  Großbritannien  eine  Steigerung 
der  Industrieproduktion  aul  149  Einheiien  im 
Jahre  1964.  Die  Niederlande  haben  ihre  Indu¬ 
strieproduktion  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren 
von  100  auf  215  Einheiten  verqrößerl.  Italien 
hält  mit  einer  Steigerung  von  315  Einheiien  in 
Europa  die  Spitze  Die  französische  Industrie¬ 
produktion  ist  auf  232  Einheilen  gestiegen.  Das 
schon  immer  sehr  produktive  Belgien  konnte 
sich  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren  auf  174  Ein¬ 
heiten  verbessern. 

Die  Bundesrepublik  hat  ihre  Industrieproduk¬ 
tion  von  100  Einheiten  im  Jahre  1950  aul  310 
Einheiten  im  Jahre  1964  gesteigert«  Aber  unset 
Land  slehl  mit  einer  Lohnsteigerung  um  1 13  Pro¬ 
zent  an  der  Spitze  dieser  Staaten.  Mit  einet 
jährlichen  Arbeitszeit  von  1987  Stunden 
im  Jahre  1964  haben  wir  im  Vergleich  zu  an¬ 
deren  Industrienationen  die  geringste 
Zahl  aufzuweisen. 

Die  großen  Einkommenssteigerungen  —  also 
der  Wohlstand  —  haben  zu  einei  erheblichen 
Steigerung  des  Verbrauchs  im  Inland  geführt, 
der  nur  durch  vergrößerte  Einfuhren  ausgegli¬ 
chen  werden  kann  In  den  kommenden  Mona¬ 
ten  geht  es  also  darum,  daß  der  Verbrauch 
nichl  nodi  mehr  ansteig!.  Was  kann  der  ein¬ 
zelne  Bürger  tun?  Er  kann  sparen.  Eigentum 
erwerben.  Vermögen  bilden  Aul  diese  Weise 
sorgt  er  dafür,  daß  sein  täglicher  Verbrauch  von 
Gütern  nichl  steigt.  Damil  fördert  er  die  Preis- 
stabilitat  in  unserem  Lande  Wenn  es  der  In¬ 
dustrie  dann  weiterhin  gelingt,  die  Ausfuhr  zu 
steigern,  hal  die  Bundesrepublik  wieder  eine 
ausgeglichene  Handelsbilanz  oder  soqai  wie  in 
(ruberen  Jahren  einen  Uhersdtuß. 
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Kriegsgräber 

Am  Volk&trauertag  werden  wir  uns  auch  in 
diesem  Jahr  des  Lebensoplers  Ungezählter  er¬ 
innern,  mögen  sie  für  unser  Vaterland  auf  dem 
Schlachtfeld  gefallen,  in  der  Gefangenschaft  ver¬ 
storben,  durch  Bomben  oder  auf  dei  Flucht  um- 
qekommen  sein.  Diesem  ungeheuren  Verlust  an 
Menschenleben  und  dem  Leid  der  betroffenen 
Angehörigen  gilt  unser  schmerzliches  Geden¬ 
ken. 

Unsere  Friedhöfe  waren  Statten  der  Erinne¬ 
rung.  Der  Russeneinfall  1914  lenkte  die  Auf¬ 
merksamkeit  ganz  Deutschlands  auf  Ostpreu¬ 
ßen.  Blutrot  färbten  allabendlich  die  Brande 
den  Himmel.  Leid,  Not  und  Schrecken  des  Krie¬ 
ges  hielten  ihren  Einzug  unter  der  erregten  und 
flüchtenden  Bevölkerung.  Kain  deutscher  Lan¬ 
desteil  wurde  vom  Kriege  derart  mitgenom¬ 
men.  Unzählige  haben  für  die  Befreiung  dieses 
schwergeprüften  Landes  gekämpft. 

Neben  den  Söhnen  unserer  Heimat  und  des 
benachbarten  Westpreußen  waren  es  Thürin¬ 
ger  und  Kurhessen,  Angehörige  des  XI.  Armee¬ 
korps,  Dresdner  Gardereiter  und  Chemnitzer 
Ulanen  der  8  Kavallerie-Division,  pommersche 
Reservisten,  brandenburgische,  mecklenburger, 
schleswig-holsteinische,  hanseatische  und  säch¬ 
sische  Landwehr,  Landsturm  aus  Hessen  und 
dem  Saarland,  elsaß-lothringische  Regimenter 
des  XXI.  Armeekorps. 

Durch  den  größten  Sieg  des  Ersten  Weltkrie¬ 
ges,  die  Schlucht  bei  Tannenberg,  und  die  dar¬ 
auf  folgende  Schlucht  an  den  Masurischen  Seen 
wurde  Ostpreußen  erstmalig,  später,  als  die 
stark  verminderten  deutschen  Truppen  einen 
breiten  Streifen  im  Osten  der  Provinz  den 
Russen  uberlassen  mußten,  in  der  Winterschlacht 
In  Masuren  endgültig  befreit. 

Die  ostpreußischen  Kriegsgräber  waren  in 
die  Landschaft  eingebettet.  Auf  ihnen  fanden 
nahezu  30000  deutsche  Soldaten  eine  würdige 
Ruhestätte.  Nicht  aul  Anlagen  mit  monumen¬ 
talen  Aufbauten  und  pi  unk  voller  Ausstattung 
wurde  Werl  gelegt,  sondern  auf  einen  dem 
schlichten  Empfinden  angepaßten  Stil.  Einige 


Eiazelgrab  bei  der  Försterei  Adlerwinkel 
I  Laukehlischkenj 


der  schönsten  Kriegerfriedhöfe  seien  als  Bei¬ 
spiel  für  viele  im  folgenden  aulgeführt. 

Von  dem  wegen  seiner  herrlichen  Lage  be¬ 
kannten  Ehrenfrtedhof  bei  Angerburg,  auf  der 
Jägerhöhe  am  Sdiwenzaitsee,  bot  sich 
dem  Besucher  ein  eindrucksvolles  Panorama 
dar.  Uber  blau  schimmernde  Seen  mit  baum¬ 
und  schilfbedeckten  Inseln  streifte  der  Blick  in 
die  Ferne.  Von  den  hochragenden  Ufern  trug 
der  Wind  das  Rauschen  der  dunklen  Kiefern¬ 
wälder  herüber.  Die  im  Stellungskrieg  der  Win- 
terlandschaft  bei  Angerburq  gefallenen  deut¬ 
schen  und  russischen  Soldaten  waren  hier  be¬ 
stattet  worden. 

In  der  »buckligen  Welt"  bei  Lyck  wurde  auf 
einem  der  sanften  Hügel,  der  .  B  u  n  e  1  k  a  • 
Höhe",  der  Soldalenfriedhof  von  Sarken  an¬ 
gelegt.  Zuweilen  stieß  man  bei  Wanderungen 
in  stiller  Waldeinsamkeit  auf  Einzelgräber.  So 
ruht  in  dem  vielen  Landsleuten  bekannten 
Reitergraben  der  Adlerswalder  Forst 
Kürassier  Leglen  vom  Königsberger  Kürassier- 
Regiment,  der  auf  einer  Patrouille  —  zu  der 
er  sich  freiwillig  gemeldet  halte  —  durch  Kopf¬ 
schuß  gelötet  wurde  —  Hochwald  umgab  auch 
che  Friedhöfe  von  Sauerbaum  tm  Kreise 
Rößel,  Mattisrhkehmen  im  Kreise  Gum¬ 
binnen,  Kl.-Guja  im  Kreise  Angerburg, 
Ehrenwalde  im  Kreise  Lyck,  Frankenau 
im  Kreise  Neidenburg. 

Inmitten  von  Kornfeldern  und  Wiesen  lagen 
die  schönen  Grabstätten  von  Herzogskirch  und 
Roßlinde  tm  Kreise  Gumbinnen.  Oft  führten 
nur  schmale  Wege  durch  das  Kom.  Hoch  stan¬ 
den  die  Halme  um  ein  Einzelgrab  im  Felde, 
gleich  einer  undurchdringlichen,  lebendigen 
Mauer.  In  helle  Birkenkreuze  waren  mit  dem 
Messer  Namen  eingeritzt.  Bunt  blühten  die 
leuchtenden  Sommerblumen  auf  den  Grab¬ 
hügeln.  Immer  wieder  schmückten  auch  in  wald- 
armer  Gegend  Birken,  Kiefern  und  kleine  Haine 
I  die  Gräber. 

Die  deutschen  und  russischen  Giaber  von 
Gr  Degesen  im  Kreise  Ebenrode  umring¬ 
ten  im  Kreise  eine  stattliche  Eiche,  den  herr¬ 
lichsten  Baum  der  Umgebung.  Große  Findlinqs- 
lilöcke  aul  den  I  leldent riedhölen  von  Lotzen 
und  Siegersteide,  kleinere  aul  den  Fried¬ 
höfen  von  Adams  beide  und  Schloß- 


in  Ostpreußen 

b  e  r  g  trugen  die  ehrende  Inschrift  zum  Ge¬ 
dächtnis  der  Toten. 

Von  der  verschwenderischen  Fülle,  die  die 
oslpreußische  Natur  zu  bieten  hatte,  war  den 
gefallenen  deutschen  Soldaten  das  Edelste  und 
Schönste  dargebracht  worden. 

Heute,  nach  einem  halben  Jahrhundert,  finden 
sich  in  über  77  Ländern  der  Erde  deutsche 
Kriegsgräber.  Der  Volksbund  deutsche  Kriegs¬ 
gräberfürsorge  gestaltete  sie  zu  würdigen 
Stätten  der  Mahnung  und  Besinnung.  All  diese 
Gräber  wurden  zu  einer  Brücke  für  die  Leben¬ 
den  verschiedenster  Völker.  Das  Wort  »Ver¬ 
söhnung  über  den  Gräbern"  wurde  Wahrheit 
Unser  fernes  Grab  im  Osten  können  wir  jedoch 
nur  in  Gedanken  erreichen.  Wir  wissen  nicht, 
in  welchem  Stadium  des  Verfalls  es  sich  befin¬ 
det.  Aber  die  Bilder  der  Vergangenheit  sind 
nicht  von  der  Zeit  auszulöschen,  sie  bleiben  in 
uns  lebendig,  sie  sind  erin  Teil  von  uns. 

Möge  der  Geist  der  Menschlichkeit  und  Ver¬ 
söhnung  dazu  beitragen,  daß  sich  eines  Tages 
auch  das  Tor  zum  Osten  öffnet  und  der  Weg 
frei  wird  zu  den  Gräbern  von  3,8  Millionen  in 
den  Staaten  Osteuropas  gefallenen  deutschen 
Soldaten.  Hans  Georq  Tautoral 

* 

Diese  Abhandlung  stützt  sich  aul  das  von 
Max  Dehnen  mit  hervorragenden  Aufnah¬ 
men  von  Walter  Raschdorff  im  Gräfe 
und  Unzer  Verlag  1939  herausgegebene  Buch: 
Heldenfriedhöfe  in  Ostpreußen.  Der  Verfasser 
des  Buches  hat  freundlich  den  obigen  Beitrag 
durch  einige  Angaben  ergänzt. 


Dos  Grab  aul  der  Bunelka.  —  Die  Aufnahmen  der  Kriegergräber  sind  mit  freundlicher  Erlaub¬ 
nis  des  Verlages  Gräle  und  Unzer  dem  Buche  . Heldenlriedhöie  in  Ostpreußen“  entnommen. 


Jenseits  von  Oder  und  Neiße" 

Zu  einem  Bildband  des  Burda-Verlages 


Mit  dem  im  Burda-Verlag  in  Offenburg  i.  B. 
herausgebrariiten  Bildband  mit  dem  Titel:  »Jen¬ 
seits  von  Oder  und  Neiße",  hat  sich  der  Verlag 
zu  einer  Tat  von  gesamtdeutscher  Bedeutung 
aufgeschwungen,  die  nicht  nur  Wert  hat  für 
den.  der  aus  seiner  Heimat  vertrieben  wurde, 
sonder  darüber  hinaus  für  jeden  von  Bedeutung 
ist,  dem  der  Begriff  Heimat  etwas  besagt,  sei  er 
Hesse  oder  Westfale,  Bayer  oder  Sdileswig- 
Holsteiner,  oder  sonstwo  beheimatet  in  deut¬ 
schen  Landen. 

Dieser  Bildband  mit  ausführlichem  Text  ge¬ 
hört  in  jede  deutsche  Familie,  in  der  das 
Deutschlandlied  »Von  der  Maas  bis  an  die  Me¬ 
mel,  —  Von  der  Etsch  bis  an  den  Belt"  —  noch 
ein  lebendiger  Begriff  ist.  Das  Werk  ist  geeig¬ 
net,  den  Gedanken  an  den  deutsdien  Osten,  der 
ganz  gewiß  nicht  der  unbedeutendste  Teil  des 
Vaterlandes  war,  immer  neu  zu  beleben,  und 
lief  in  den  Geist  der  Nachkommen  zu  pflanzen. 
Ihnen  möge  es  vergönnt  sein,  die  Heimat  im 
Osten  in  ihrer  ganzen  Schönheit  wiederzusehen, 
die  Tausende,  Abertausende  nach  dem  unglück- 
seeligen  Kriege  verlassen,  hinter  sich  lassen 
mußten. 

Dort,  im  Osten,  wurde  Geschichte,  deutsche 
Geschichte  gemacht.  Im  Jahre  122S  rief  der  Her¬ 
zog  Konrad  von  Masovien  den  Deutsdien  Ritter¬ 
orden  ins  Land,  zur  Hilfe  im  Kampf  gegen  die 
sein  Land  verheerenden  heidnischen  Prußen,  El¬ 
bing  wurde  damals  gegründet,  zwanzig  Jahre 
später  Königsberg.  1307  wurde  Marienburg  an 
der  Nogat  das  Haupt  haus  des  Deutsdien  Ritter¬ 
ordens,  dessen  Staat  1525  in  ein  weltliches  Her¬ 
zogtum  umgewandelt  wurde,  mit  der  Residenz 
in  Königsberg,  das  zwanzig  Jahre  danach  Uni¬ 
versitätsstadt  wurde.  Der  Friede  von  Oliva 
(1660)  brachte  dem  Großen  Kurfürsten  die  Sou¬ 
veränität  für  Preußen;  er  jagte  die  eingedrun¬ 
genen  Schweden  1675  vor  sich  her  über  die  ost- 
preußischen  Haffe  und  über  die  Grenze  weit 
nach  Norden.  Wegen  ihres  Glaubens  vertriebene 
Mennoniten  kamen  aus  Holland,  Hugenotten 
aus  Frankreich,  protestantische  Salzburger  fan¬ 
den  Aufnahme  in  Ostpreußen  und  besiedelten 
das  durch  die  Pest  entvölkerte  Gebiet,  brach¬ 
ten  es  durch  Fleiß  und  Sparsamkeit  zur  Blüte. 
Die  teilweise  Besetzung  Ostpreußens  durch  die 
Russen  in  den  Jahren  1914/15  auf  einige  Monate 
konnte  die  günstige  Entwicklung  nicht  hemmen; 
der  unglückliche  Ausgang  dieses  Krieges 
brachte  für  Ostpreußen  den  schmerzlichen  Ver¬ 
lust  des  Kreises  Soldau  und  des  Memellandes. 
Die  in  Verfolg  des  Friedensvertrages  durchge- 
lührte  Volksabstimmung  im  südlichen  Ostpreu- 


Zur  Ergänzung  des  in  Folge  42  veröffent¬ 
lichten  Beitrages  über  das  Kirchspiel  Laptau 
bringen  wir  diese  Mitteilungen  von 
Hans  Schlesies: 

Wandelte  man  vom  Gasthaus  Leskien  In 
Laptau  den  Landweg  bergab  nach  Transsau, 
so  trat  man  etwa  800  Schritt  weiter  auf  meinen 
Geburtsort  Mühle  Laptau.  Überquerte 
der  Wanderer  in  Höhe  des  Bahnhofs  den 
Schienenstrang  der  Königsberg-Cranzer  Eisen¬ 
bahn,  führte  der  Weg  zu  dem  Hohlweg  mit 
den  150jährigen  Linden  auf  der  einen  Seite. 
Gegenüber  davon  dehnte  sich  eine  Tannen¬ 
hecke  aus,  hinter  der  sich  der  große  Obst¬ 
garten  versteckte.  Vor  dem  zweistöckigen 
Wohn-  und  Mühlengebäude  standen  alte 
Kastanienbäume.  Schaute  man  hinüber,  so 
traf  der  Blick  auf  das  insthaus.  Der  von 
Stallungen  umgrenzte  Hof  breitete  sich  unter¬ 
halb  der  Mühle  aus.  Von  der  Brücke,  die  den 
Mühlenfluß  überspannte,  war  das  Turbinen¬ 
haus  zu  sehen.  Bei  gezogenen  Schützen 
rauschte  das  Wasser  von  einem  Jahrhundert 
in  das  andere  dasselbe  geheimnisvolle  Lied, 
vereint  mit  dem  gleichmäßigen  Räderspiel  in 
der  Mühle.  Vor  der  Mühle  ruhten  an 
Kaslanienbäumen  gestützt  zwei  alte  ausge¬ 
diente  Mahlsteine.  Unterhalb  um  Muhlenfiuß 
an  der  Bleiche  und  dem  Platz  tür  Bau-  und 
Nutzholz  wiegten  sich  bei  Wind  die  Erlen- 
baume.  Der  Mühlenteich  mit  der  Frei.sdileu.se 
zog  sich  etwa  einen  Kilometer  am  Wege  nadi 


ßen  am  11.  Juli  1920  erbrachte  eine  überwälti¬ 
gende  Mehrheit  für  Deutschland  —  97,8  v.  M.  der 
abgegebenen  Stimmen! 

Die  in  dem  umfangreichen  Bildband  zum  Teil 
farbigen  Aufnahmen  bringen  in  bester  Ausfüh¬ 
rung  reichhaltiges  Anschauungsmaterial,  wie  es 
heute  in  dem  von  den  Russen  besetzten  Kö¬ 
nigsberg,  Tilsit,  Insterburg,  Gumbinnen,  Tra- 
kehnen,  Rauschen.  Friedland  aussieht.  Lichtbil¬ 
der  von  Braunsberg,  Frauenburg,  Heilsberg, 
Nikolaiken,  Allenstein,  Wormditt,  Hohenstein, 
Elbing  und  dem  Glanzstück  des  deutsdien 
Ostens  —  Marienburg  —  zeigen  die  Heimat 
heute  unter  polnischer  Verwaltung.  Vieles  hat 
die  Kriegsfurie  zerstört,  und  ist  heute  noch  ödes 
Trümmerfeld,  —  manches  ist  neu  aufgebaut,  er¬ 
gänzt.  repariert,  —  —  und  wenn  audi  alle 
deutschen  Wegweiser  und  Straßenschilder  und 
Firmenbezeichnungen  beseitigt  worden  sind,  — 
russischen  und  polnischen  Aufschriften  weidien 
mußten,  und  wenn  für  Königsberg  der  Name 
Kaliningrad  von  der  sowjetischen  Verwaltung 
festgesetzt  wurde,  es  bleibt  doch  die  Stadl 
eines  Immanuel  Kant,  ebenso  wie  die 
Wirkungsstätte  eines  Nirolaus  Copperni- 
cus  Frauen  bürg  heißt,  und  nicht  From- 
borg,  wie  es  heute  von  den  Polen  genannt 
wird.  Allenstein  und  Marienburg  sind,  wie  alle 
die  anderen  Städte  und  Dörfer  deutsche  Grün¬ 
dungen,  deutsdie  Siedlungen,  auch  wenn  sie 
heute  mit  Olsztyn  und  Marlborg  bezeichnet 
werden. 

ln  dem  gesamten  Bildwerk  mit  seinen  207 
Seiten  im  Großformat  finden  sich  auch  zahl¬ 
reiche  farbige  Darstellungen  kirchlicher  und 
weltlicher  Bauten,  in  der  für  den  deutsdien 
Osten  charakteristisdien  Backsteingotik,  die  da 
in  den  Himmel  ragen  und  künden,  daß  dieses 
Land  urdeulsch  war  und  auch  bleiben  wird,  trotz 
allen  Geschreies  der  heutigen  Madithaber  des 
Landes  und  so  mancher  Deutsdien,  die  das  Land 
im  Osten  des  Vaterlandes  nie  gesehen  haben, 
sich  aber  anmaßen,  darüber  zu  reden  und  zu 
schreiben.  »Nichts  ist  endgültig  geregelt,  was 
nicht  geregelt  ist". 

Klarer  Text,  reidihaltiges  Kartenmaterial, 
Stadtpläne  und  Wappen,  dazu  eine  große  Zahl 
ledinisch  einwandfreier,  künstlerisch  gesehener 
Liditbilder  in  schwarz-weiß  und  Farbe  bilden 
den  Inhalt  dieses  hochwertigen  Bandes  mit  der 
Bezeichnung:  »Jenseits  von  Oder  und  Neiße". 

E.  F.  K. 

Jenseits  von  oder  und  Neide.  Herausgeber  Sena¬ 
tor  Dr.  Franz  Burda.  Sonderdruck  der  Bunten  Illu¬ 
strierten.  --  Broschiert  15  DM,  Ganzleinen  20  DM.  — 
Burda-Verlag.  Ottenbach  (Baden). 


Transsau  entlang  Mn  und  diente  allerlei 
Wassergetier  zum  Aufenthalt.  Vom  Hohlweg 
ab  führte  ein  Weg  zum  Mühlenberg,  aut  dem 
bis  zum  Abbruch  im  Jahre  1910  eine  Wind¬ 
mühle  aus  der  Zeit  Friedrichs  des  Großen 
gestanden  hatte. 

Unser  Ackerland  dehnte  sich  unweit  davon 
aus.  Im  Frühling  waren  die  geharkten  Gange 
im  Garten  mit  abgefallenen  Bluten  von  den 
Obstbaumen  bedeckt.  Die  einkehrenden  Störche 
führten  um  die  Nester,  die  aul  dem  Schweine¬ 
stall  und  auf  der  Scheune  aulgebaut  waren, 
erbitterte  Kampfe.  Am  gesdiützten  Tannen¬ 
gang  schwärmten  die  vielen  Bienenvölker  zu 
den  Klee-  und  Rapsfeldern  und  zu  den  Obst¬ 
und  Lindenbaumen  aus.  um  nach  getaner  Arbeit 
vollbeladen  heimzukehren.  Aul  der  Vieh¬ 
koppel  hinter  der  Scheune  dufteten  in  dieser 
schönen  Jahreszeit  die  Gänseblümchen  und 
Sumpfdotterblumen.  Im  Sommer  badeten  wir 
Geschwister  mit  anderen  Schülern  zusammen  im 
Mühlenfluß.  Sobald  der  Herbst  seinen  Einzug 
hielt,  zogen  Wildgänse  in  Keilformationen 
über  die  bestellten  großen  Ackerflächen  und 
die  Wiesen  von  Osten  gen  Westen  Oft  hielten 
sie  auf  dem  Mühlenteich  kurze  Rast  zur 
Nahrungssuche.  Dann  nahte  bald  der  Winter. 
Wenn  der  erste  Schnee  fiel,  wurden  die 
Schlitten  im  Wagenschauer  inslandgesetzt  ln 
Jahren  mit  starkem  Schneefall  war  der  Hohl¬ 
weg  oft  zugeschneit.  Auf  dem  Mühlenteidi  fand 
sich  die  Jugend  aus  dem  Doife  zum  Schlitt¬ 


schuhlaufen  ein.  In  frostklaren  Winternächten 
riß  die  Eisdecke  auf  dem  Mühlenteich  mit 
großem  Getöse,  was  weithin  hörbar  war. 
Am  Maschinenhaus  unterhalb  der  Mühle  hielt 
sieh  bei  strengen  Wintern  der  Eisvogel  am 
offenen  Wasser  auf. 

Die  Ordenskirche  in  Laptau  stand  wuchtig 
mitten  auf  dem  Friedhof  am  Ende  des  Dorfes. 

Gegenüber  dem  Gasthaus  Leskien  erblickte 
der  Beschauer  ein  altes  Wohnhaus,  das  von 
den  Dorfbewohnern  nach  alter  Überlieferung 
»das  Schloß'  genannt  wurde.  Dieses  Ge¬ 
bäude  bestand  aus  den  Mauer  Testen  —  noch 
deutlich  erkennbar  an  den  starken  Stein¬ 
wänden  —  einer  alten  Befestigungsanlage.  Eine 
Baumreihe  dahinter  mit  einem  verfallenen 
Graben  waren  Zeuge  vergangener  Zeit.  Wie 
an  den  Fundamenten  noch  zu  erkennen  war, 
muß  hier  wahrscheinlich  einst  ein  Wachtturm 
gestanden  haben.  So  brachte  das  Ausheben 
eines  Grabens  auf  dem  Friedhof  einen  ver¬ 
fallenen  unterirdischen  Gang  zutage,  der  zu 
der  Befestigungsanlage  geführt  haben  mag. 

Am  Feldweg  zwischen  Transsau  und  Mülsen, 
unweit  von  Rudau,  befand  sich  das 
Schindekopdenkmal  aus  Feldsteinen 
mit  einem  Steinkreuz  darauf.  Die  Inschrift  auf 
der  Tafel  am  Denkmal  lautete:  »Schlacht  bei 
Rudau  1370.  Hier  starb  den  Heldentod  Ritter 
Henning  Schindekop“ 

* 

Herr  Albert  Haupt  aus  S  a  r  k  a  u  ,  dessen 
Vater  Fischer  und  Landwirt  in  Sarkau  auf  der 
Kurischen  Nehrung  gewesen  ist,  berichtete,  daß 
er  im  April  1945  im  Alter  von  zwölf  Jahren 
mit  seinen  Eltern  und  zurückgebliebenen 
Flüchtlingen  aus  der  Umgegend  von  Cranz  von 
den  vorrückenden  Sowjets  gefangen  und  nach 
Laptau  geführt  worden  ist.  In  den  großen 
Kellerräumen  der  Mühle  Laptau  wurden  die 
Flüchtlinge  nachts  untergebracht;  später  wurden 
sie  nach  Transsau  entlassen.  Im  Dorf  Laptau 
hat  er  vereinzelnd  zurückgebliebene  kleine 
Kinder  und  alte  Personen  angetroffen.  Das 
Dorf  Laptau  sowie  die  Kirche  und  nahe¬ 
gelegene  Dörfer  sind  bis  auf  einige  abgerissene 
Scheunen  —  das  Holz  diente  den  Russen  als 
Brennholz  —  nicht  durch  Feindeinwirkung  zer¬ 
stört  worden.  Bei  Schulstein,  von  Laptau  4  km 
entfernt,  haben  aber  schwere  Gefechte  stalt- 
gelunden.  Die  Zivilbevölkerung  hat  mit  deut¬ 
schen  Kriegsgefangenen  zusammen  unter  Auf¬ 
sicht  der  Russen  die  Toten  beerdigen  müssen. 
Oft  isl  Herr  Haupt  von  Transsau  über  Laptau 
nach  Korben  gegangen,  um  seinen  dort  im 
Lager  festgehaltenen  Vater  zu  besuchen.  1948 
wurde  Albert  Haupt  mil  seinen  Angehörigen 
und  anderen  Einheimischen  in  den  Westen 
entlassen. 

4t 

.Mit  großer  Freude  und  gespannter  Aufmerk¬ 
samkeit  las  ich  in  Folge  42  des  Ostpreußen- 
blaltes  den  illustrierten  Bericht  von  Dr.  Georg 
Mielcarzyk  .Das  Kirchspiel  Laptau'.  So  möchte 
ich  es  nicht  versäumen,  dir,  liebes  Ostpreußen¬ 
blatt,  für  die  Veröffentlichung  dieses  Berichtes 
im  Namen  vieler  Landsleute-  des  ehemaligen 
Kirchspiels  Laptau,  soweit  sie  noch  am  Leben 
sind,  meinen  herzlichsten  Dank  abzustatten. 
Durch  diesen  illustrierten  Bericht  ist  unser  altes 
Heimatdorf  Laptau  nach  zwanzig  fahren  hiei 
noch  einmal  lebendig  geworden.  Der  Anblick 
unserer  alten  Heimatkirche  mit  seinem  ver¬ 
trauten  Altar  kann  das  Herz  fast  etwas  weh¬ 
mütig  stimmen.  Jahrhundertelang  stand  sie  für 
das  ganze  Kirchspiel  Laptau  von  der  Wiege  bis 
zum  Grabe  im  Mittelpunkt  des  Geschehens 
Ich  wurde  1916  in  dieser  Kirche  getauft,  1931 
konfirmiert  und  1944.  kurz  vor  dem  Einmarsch, 
der  Russen,  auch  noch  getraut.  Fast  ein  Jahr¬ 
zehnt  versah  ich  an  dieser  Kirche  an  Sonntagen 
sowie  bei  anderen  kirchlichen  Anlässen  eunen 
ehrenvollen  Dienst. 

Tiefe  Eindrücke  sowie  innere  Erlebnisse  aus 
dieser  Zeit  werden  mir  unvergeßlich  bleiben. 
Oft  spielten  wir  als  Kinder  auf  dem  alten 
Schloßberg,  wo  noch  ein  altes  Haus  oben  stand, 
Räuber  und  Soldat  Eine  Reihe  alter  Kasta- 
nienbäume  standen  dort,  wo  vor  Jahrhunderten 
einmal  die  alte  Burg  Laptau  gestanden  halle. 
In  Betrieb  war  auch  noch  die  uralte  Wasser¬ 
mühle  in  Gi  daulen.  Sämtliches  Getreide 
der  Deputanten  von  Laptau  sowie  der  Vorwerke 
Schälerei  und  Gidauten  wurde  hier  gemahlen.* 

Erich  Grocnball,  798  Ravensburg 
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Erzählung  von  Karl  Herbert  Kühn 


Auch  die  Tage  der  Gewalt  versinken  Auch 
der  Lärm  der  Schlachten  verebbt.  Was  bleibt 
für  die  stilleren  Stunden?  Für  die,  in  denen  in 
die  Gärten  der  Erinnerung  ein  Glanz  aus  einem 
Reiche  der  Tiefe  steigt?  Und  uns  wird,  wie 
wenn  wir  einem  Atem  begegnen,  dei  unser 
Herz  in  ein  zweites,  ln  ein  Leben  entrückt  jen¬ 
seits  dieser  Erde.  In  diesem  Leben  wiegt  nicht, 
was  bisher,  auf  dem  irdischen  Markte,  gewogen. 
Durch  dieses  Leben  geht  der  Tod  nicht  Und 

wir  glauben:  es  berührte  uns  hier  schon,  auf 

Erden,  ein  Hauch  der  Ewigkeit  Denn  wir  fühlen, 
auf  einmal,  daß  die  eine  zu  uns  spricht,  sie, 
von  der  die  Frommen  singen  und  die  Weisen 
sagen.  Im  Morgen  und  im  Abend  und  im 

Mittag  der  Länder  Von  der  einer,  der  den 

Brief  an  die  Korinther  sandte,  schrieb,  sie  suche 
nicht  das  ihre  und  sie  höre  nimmer  auf 
Es  war  vor  Jahren  in  einer  Stadt  in  West¬ 
falen.  Der  Krieg  erlosch.  Doch  noch  schlugen 
die  letzten  harten  Brände  ihre  Flammen  auf. 
Ununterbrochen  spien  die  Geschütze  des 
Gegners,  eine  lange,  eine  schwere  Nacht,  auf 
die  Wege  rund  um  die  alte  Stadt  Die  Kaserne, 
in  der  wir  saßen,  auf  einem  Hügel  im  freien 
Felde,  erzitterte.  Wir  waren  gefangen,  wehr¬ 
los.  Noch  ehe  wir  s  wurden  Noch  ehe  die 
letzten  der  Schüsse  aus  den  wenigen  Kara¬ 
binern,  die  in  unseren  Händen,  durch  die  Luft 
geflogen.  Noch  ehe  — 

Im  Gefangenenlager  sah  ich  ihn  wieder. 
Christoph.  Er  kam  wie  ich  aus  dem  Osten  Er 
war  ein  stiller,  nicht  gerade  ein  kräftiger 
Mensch,  von  mittlerer  Länge,  mit  leisem  Blick. 
Er  schien  sich  dem,  was  er  sah,  scheu  und  mit 
tastendem  Zögern  zu  nähern.  Er  lächelte  So, 
wie  Verlegene  lächeln.  Er  war  von  Beruf  Buch¬ 
händler.  Er  war  nicht  mehr  jung.  Obwohl  seine 
Stirn,  schmat  und  hoch,  noch  fast  ohne  Falten 
war.  Eine  seltene  Ähnlichkeit  vieler  Erlebnisse, 
über  die  wir  spradien.  verband  uns  bald.  Eines 
Tages  ging  ich  aus  dem  Camp  ins  Lazarett 
in  der  nahen  Kreisstadt  Ich  sollte  von  dort 
entlassen  werden.  Christoph  gab  mir  einen 


Brief  mit.  Den  hatte  er.  schon  in  der  Stadt 
in  Westfalen,  an  Charlotte  geschrieben.  Sie 
war  seine  Frau.  Er  kannte  noch  nicht  den  Ort 
ihres  Aufenthalts.  Er  wußte  nicht  einmal,  ob 
Charlotte  gerettet  war.  Ob  sie  aus  Kannberg. 
der  Stadt,  in  der  er  solange  mit  ihr  gelebt,  bis 
er  Soldat  wurde,  den  Weg  nach  dem  Westen 
gefunden  Er  schrieb  den  Brief,  weil  er  ihn 
schreiben  mußte.  Um  einmal,  solange  ihm  noch 
Zeit  blieb,  auszusprechen,  was  bisher  ihr  zu 
sagen  er  schuldig  geblieben.  Um  schwach,  mit 
Worten,  auf  das  zu  erwidern,  was  sie,  Char¬ 
lotte.  für  ihn  getan.  Es  bedeutete  Christoph, 
er  sagte  es.  viel.  Er  nannte  es  stets  ein  Liebes- 
opfer. 

Es  war  seine  letzte  Begegnung  mit  ihr,  mit 
Charlotte,  in  den  Januartagen  1945.  ln  Kann¬ 
berg  war's. 

Ich  sollte,  entlassen,  den  Brief  an  Charlotte 
befördern.  Christoph  wußte:  er  bliebe  noch 
länger  im  Gefangenenlager.  Ich  habe  versucht, 
Charlotte  zu  finden.  Ich  fand  ihre  Spur  Ich 
konnte  ihr  den  Brief  nicht  senden.  Von  Christoph 
selbst  erhielt  ich  seitdem  keine  Nachricht. 

Was  der  Brief  enthält,  ist  mehr  als  das, 
was  einmal  ein  einzelner  an  eine  einzelne 
schrieb.  Es  ist  zudem  nur  recht  und  billig,  einer 
stillen,  tapferen  Tat  zu  gedenken,  der  einer 
Frau,  die  freilich  wohl  selbst  die  letzte  wäre, 
von  der  Tat  zu  sprechen. 

Und  dies  ist  der  Brief,  den  Christoph  an  sie, 
an  Charlotte,  schrieb 

S .  30.  3.  1945. 

.. . .  Und  so  schreibe  ich  dir.  Dir,  die  ich 
liebe,  mehr,  als  ich  es  sagen  kann.  Ob  du  diese 
Zeilen  noch  erhalten  wirst,  ob  du  sie  lesen 
wirst  —  es  ist  ungewiß.  Ungewiß  isl's  wie 
alles  in  diesen  Tagen.  Außer  dem  einen:  dem. 
was  war.  Und  aus  allen  den  Jahren,  den  Tagen, 
die  wir  lebten,  du  und  ich,  aus  dem  Licht  und 
dem  Schatten,  durch  die  wir  gegangen,  steigt 
heute  mir  hoch  und  hell  der  Tag,  um  den 
ich  dir  schreibe.  Es  ist  der  letzte,  der  uns 
beiden  gehörte.  Von  ihm,  so  scheint  es  mit 
heute,  leuchtet  ein  Glanz  wie  von  seltenem 
Gipfel  hin  über  langes  Tal,  durch  das  wir 
zwei  gewandert.  Und  du  hast  ihn  erstiegen 
Du  standest  auf  diesem  Gipfel.  An  jenem  Tage, 
an  dem  ich  noch  einmal  —  zum  letzten  Male  — 
nach  Kannberg  kam,  Als  Kurier  zur  Division. 
Abei  nicht  um  den  Brief  bei  der  Division,  am 
Kanonenweg,  abzugeben.  Ith  kam  um  dieses: 
um  dich  zu  sehn.  Dich.  —  Mein  Herz  war 
immer  bei  dir,  Aber  sehn,  Carla,  sehn:  deine 


Augen,  die  stillen,  geliebten  Augen,  die  lächeln 
mir  konnten  wie  andere  nicht,  noch  durch 
Tränen  mir  lächeln.  —  Sehn.  Carla,  das  ist 
mehr 

Ich  wußte,  als  idi  früh  durch  die  kalte  Nacht 
von  Angerstein  her  nach  Kannberg  fuhr:  der 
Russe  drang  unaufhaltsam  von  er  schob  sich 
herani  bald  lag  er  vor  Kannberg:  er  würde  die 
Stadt  hart  umarmen;  er  würde  von  ihr  nicht 
lassen,  bis  der  Atem  ihr  schwände,  bis  sie  end¬ 
lich  dann  sein;  es  würde  die  Hochzeit  der  Haß 
mit  ihr  halten.  Mit  ihr,  der  Stadt.  Mit  dem 
Leben  derer,  die  dann  in  ihr  waren 

Wir  hatten's  besprochen:  du  solltest  fliehn. 
wenn  s  einmal  soweit.  Mit  Frau  Uhl,  die  dich 
mitnehmen  würde,  die  es  halb  dir  schon  zu¬ 
gesagt.  Oder:  mit  Irene,  deiner  Schwester. 
Wenn  die  mit  den  Kindern  noch  in  der  Stadt 
sein  würde.  Dein  Bruder  Kurt,  der  in  Kannberg 
blieb,  würde  sich  deiner  annehmen  dann,  bis 
zum  Bahnhof  dich  bringen.  Du  solltest  nach 
Sachsen.  Es  war  alles  besprochen.  Wir  würden 
uns  später,  wenn  der  Sturm  vorüber,  wenn  wir 
beide  noch  lebten  schon  wieder  finden.  —  Wir 
sprachen  nie  anders,  Carla.  Auf  allen  unsern 
Gedankengängen  in  die  schwankende  Zukunft 
fanden  wir  stets  einander  wieder. 

Ich  kam  nach  Kannberg.  Ich  kam  zum 
Kanonenweg.  Zur  Division  Als  ich  wieder 
vor’m  Tor  war,  auf  dem  Wege  zu  dir,  in  der 
leeren  Allee  der  Hochzeitslinden,  die  einst  uns 
geblüht,  in  dem  Rosengarten,  der  kahl  nun  und 
rauh,  wußte  ich  dies:  die  Panzer  der  Russen 
rollten  bereits  geraden  Weges  auf  Kannberg 
zu  Es  trieb  mich  zu  dir. 

Was  solltest  du  tun?  Fliehn.  Sofort  Noch  in 
dieser  Stunde  Mit  dem  nächsten  Zuge  Es  gab 
nichts  andres  Auf  dem  Bahnhof  sagte  der 
Beamte  am  Schalten  die  letzten  Züge  aus 
Kannberg  hinaus  gehn  heutei  morgen?:  nein: 
morgen  gehn  keine  von  Kannberg  mehr  ab. 
Ich  sah  und  ich  hörte  nichts  anderes  mehr: 
heute  —  heute  —  morgen  —  nicht  mehr  Ich 
weiß  noch:  ich  flog,  so  eilte  ich  zu  dir.  Und  doch: 
es  hielt  mich,  zuweilen,  ein  Gedanke  zurück: 
ich  kam  nach  Kannberg,  dich  noch  einmal  zu 
sehn;  es  konnte  die  letzte  Begegnung  sein, 
die  letzte  für  immer:  ich  käme  nun  also  zu  dir, 
ich  sagte  dir  ehrlich:  morgen,  Carla,  kommst 
du  aus  Kannberg  nicht  weg,  nicht  mehr:  flieh, 
sofort;  jetzt,  gegen  Mittag,  fährt  der  nächste 
Zug;  nimm  den:  ich  begleite  dich,  komm,  zum 
Bahnhofi  und  ich  sähe  dich  kaum  noch,  gerade 
noch  etwa  an  dreißig  Minuten:  mehr  blieben 
uns  nicht:  —  oder:  ich  sagte  dir's  nicht;  ich 
bliebe  noch  einmal,  bis  spät  in  den  Abend, 
bis  mein  Zug  mich  zurück  nach  Angerstein 
trüge,  zusammen  mit  dir:  ich  fühlte  dich  nah: 
du  gäbst  mir  dein  Lächeln:  ich  hörte  noch 
deine  Stimme,  ihren  hellen  Gesang;  es  wäre, 
noch  einmal,  eine  Rast  vor  dem  langen,  dem 
schweren,  dunklen  Weg  in  ein  Morgen,  das 
Nebel  und  Nacht;  es  wäre  —  Carla:  es  war 
ein  Gedanke —  nicht  einer  der  Liebe.  Denn  die 
sucht  nicht  das  Ihre.  Es  war  ein  Gedanke,  ich 
weiß  es,  der  Selbstsucht.  Ich  gestehe  ihn  dir. 
Wie  konnte  er  kommen?  Ich  begreife  es  kaum. 
Denn  ich  liebte  dich.  Carla.  Immer.  Du  weißt  es 

Ich  stand  vor  dir.  Du  lächeltest  mir.  Deine 
Stimme  klang  hell,  wie  sie  immer  geklungen. 
Fern  —  dodi  vernahm  ich's;  denn  ich  suchte  es 
fast  —  erzitterte  schwer  die  graue  Luft  vor 
dem  Grimm  der  Geschütze.  Ich  atmete  auf,  froh, 
dich  zu  sehn.  Ich  hielt  dich  im  Arme  Ich 
meinte,  noch  einmal:  es  wäre  ein  Spuk,  was 
fern  ich  hörte;  es  wäre  ein  Traum,  ein  ge¬ 
spenstischer  Traum,  das,  was  dort,  in  der  Ferne, 
geschah.  Es  könnte  ein  Arm  sich  erheben,  ein 
gewaltiger  Arm,  nicht  der  eines  Menschen, 
eine  Hand  in  die  Speichen  des  Rades  fassen; 
sie  hielte  das  Rad;  sie  drehte  es  rückwärts. 
Und  es  bliebe  um  uns  die  Stille.  Um  uns.  Und 
um  alle,  die  heute  noch  lebten. 

Ich  sah  nach  der  Schwar/wälderuhr  Der 
Kuckuck  trat  vor.  Heute  —  heute  —  morgen  — 
nicht  mehr.  Er  rief.  Es  war:  er  überstürzte  sich 
fast.  Er  riß  midi  mit.  Ich  zertrat  die  Stille.  Ich 
sagte  es  dir:  .Heute,  Carla,  gehn  die  letzten 
Züge  von  Kannberg  ab.  Die  Russen  gehn  über 
die  Deime  schon." 

Ich  sehe  dich  noch,  Carla.  Deine  Augen  er¬ 
schraken.  Wie  dein  Herz  erschrak.  Deinen 
Atem  hetzte  es  auf.  Du  schlossest  die  Augen. 
Dann  sahst  du  noch  einmal,  schon  flüchtend, 
mich  an.  Das  Entsetzen  in  dir.  Du  warst  an  dem 


Telefon:  .Irene?"  Sie  wollte  soeben  zu  dir. 
Um  Mittag,  mit  dem  nächsten  der  Züge,  führe 
sie  weg.  Sie  mit  den  Kindern.  Du  solltest  mit. 
Sie  käme,  mit  den  Kindern,  eher  in  den  Zug. 
Sie  erwartete  dich.  Du  kämest  ja  ohnehin  bei 
ihr  vorbei. 

Ich  fühlte:  der  Grund,  auf  dem  ich  stand, 
wich  Ein  Sturm  brach  ein.  Ich  sank  auf  den 
Stuhl  am  Fenster.  Es  brauste  um  mich,  dunkel 
und  schwer.  Ich  wußte:  dies  mußte,  wie's  ge¬ 
schah,  geschehn.  Idi  begriff:  es  war  gut  so: 
du  durftest  nicht  bleiben;  du  mußtest  dich 
retten.  Ich  erhob  mich.  Wir  mußten  zum  Zuge. 

Ich  werde  es  nie  vergessen,  Carla.  So  lange, 
wie  ich  lebe.  Du  standest  hinter  dem  Schreib¬ 
tisch.  Du  sahst  durch  das  Fenster  ln  die  Feme 
hinaus.  In  sie.  die  bis  hin  in  den  Himmel 
schwebte.  Du  sahst  mich  an.  Um  den  Blick 
einen  leisen  Schatten;  denn  du  wußtest,  was  du 
mir  sagtest:  es  war  mehr  als  ein  Nein,  als 
eins,  das  man  leicht  auf  die  Waage  so  legt, 
von  der  man's  dann  morgen  wieder  herunter 
nimmt.  Du  wußtest:  es  konnte  gesdiehn,  daß 
du  Kannberg  nun  nie  mehr  verlassen  würdest, 
es  wäre  mit  ihm  denn,  dem  Tode.  Du  sahst 
in  der  Stunde  auf  der  Schwelle  die  Gefahr 
ganz.  Du  richtetest  sehend  vor  ihr  dich  auf. 
Aus  Entsetzen  und  Angst.  Du  wurdest  bereit, 
sie  kommen  zu  sehn.  Du  warst  entschlossen, 
sie  nicht  mehr  zu  fürchten.  Und  du  sagtest 
zu  mir  —  und,  Carla:  du  lächeltest  noch  in 
dieser  Stunde,  noch,  als  tlu's  mir  sagtest:  .Ich 
fahre  noch  nicht.  Heute  noch  nicht." 

Ich  weiß  nicht,  wie  ich's  dir  beschreiben 
soll.  Wie  die  Worte  mich  berührten.  Nein:  wie 
sie  zunächst  mich  noch  gar  nicht  erreichten. 
Ich  verstand  dich  nicht.  .Carla!  Das  Nötigste 
nur!"  Ich  ging  schon  zur  Tür:  .Wir  müssen 
zum  Bahnhof.“  Du  kamst  auf  midi  zu.  Du 
legtest  lächelnd  die  Arme  um  mich:  .Christoph! 
Es  hat  doch  noch  Zeit.  Ich  komme  schon  weg 
noch.  Wer  weiß,  wann  wir  beide  uns  wieder 
so  sehn!"  Ich  sah  dich  an.  Ich  begann  zu  be¬ 
greifen. 

Idi  hörte  das  Grollen  in  der  Ferne  nun  nidit. 
Und  trat  der  Kuckuck  aus  der  Tür  seiner 
Uhr  —  ich  hörte  Ihn  anders:  er  rief  auf  den 
Wog  durch  die  Berge  im  Schwarzwald,  durch 
die  sorglosen  Tage,  die  hell  und  voll  Duft 
waren.  Die  Gedanken  wanderten  Weit.  Mit  dir. 

Irene  rief  an.  Ich  hörte  ihre  Stimme,  ihren 
Aufschrei  fast:  .Carla!"  Du  lächeltest  nur:  es 
führen  am  Abend  noch  andere  Züge.  Du  blick¬ 
test  herüber,  zu  mir.  Du  schütteltest  leise, 
lächelnd,  den  Kopf.  Ich  saß  wie  im  Traume. 

Wir  gingen  noch  aus.  Zu  deinem  Vater  Er 
durfte,  noch  nicht  genesen,  das  Zimmer  noch 
nicht  verlassen.  Dein  Bruder  war  bei  ihm.  Ich 
weiß  noch,  Carla:  sie  sahn  mich  beide,  dein 
Vater  und  Kurt,  lange  an.  Sie  fragten  mich, 
stumm:  warum  fährst  du  nicht  mit  ihr  zum 
Bahnhof  zu  dem  nächsten  Zug?  Du  erklärtest: 
es  gäbe  gewiß  auch  noch  morgen,  wenn  dann 
mit  der  Bahn  nicht,  dann  auf  andere  Weise 
einen  Weg  aus  der  Stadt.  Dann  sahst  du  zu 
Kurt.  Der  hob  die  Schultern:  er  wollte  )u 
zusehn  —  vielleicht  —  in  der  Frühe,  vielleicht  — 
auf  dem  Landweg  am  Haff  —  aber  sicher  — 
sicher  wäre  das  nicht.  Er  mußte  in  Kannberg 
bleiben.  Als  Kraftwagenf.ihrei  Er  wäre,  er  sah 
so  an  mir  vorüber,  nun  sehr  außer  Sorge, 


seitdem  er  wüßte,  sein  Frau  und  die  Kinder, 
die  wären  in  Sachsen.  Dein  Vater  gab  es  nicht 
auf.  Er  rief  bei  der  Bahn,  bei  der  Fahrleitung 
an:  Ob  nicht  doch  auch  noch  morgen  —  Der 
letzte  der  Züge,  der  führe  heute:  um  Mitter¬ 
nacht;  wer  mit  ihm  nicht,  der  käme  von 
Kannberg  morgen  dann  nicht  mehr  weg:  die 
Menschen  stünden,  sechs  Glieder  tief,  schon 
jetzt  auf  dem  Bahnsteig.  Sie  kamen,  dein  Vater 
und  Kurt,  überein:  Kurt  würde  dich  abends 
auf  die  Bahn  fahren;  er  würde  versuchen  dich 
in  ein  Abteil  zu  bringen  Du  sahst  mich  an: 
.Dein  Zug  geht  um  neun."  Ich  wußte:  du 
würdest  nicht  früher,  nicht  eine  Minute,  an 
dich,  an  die  eigene  Abfahrt  denken,  ehe  nidit 
ich  in  dem  Zuge  nach  Angerstein  saß.  Jch 
fühlte  die  Last  meines  Lebens  an  dem  deinen. 
Ich  fühlte  das  Glück,  dir  noch  nahe  zu  sein. 
Ich  konnte  nicht  anders  nach  Angerstein 
kommen.  Allein  mit  dem  Zuge  um  neun. 

Ich  mußte  noch  einmal  zum  Kanonenweg 
hin,  zu  der  Division  Um  den  Brief  für  Anger¬ 
steln  In  der  Ferne  murrten  dunkel  die  Donner. 
Es  waren  ihrer  zwei'  der  eine  schlug  zu,  der 
andere  zurück.  Sie  kamen  heran.  Näher  Beide. 

Ith  atmete  schwerer,  als  ich  wieder  bei  dir 
war  Auf  dem  Tisch  lag  ein  Zettel  Den  hatte 
Frau  Uhl  an  die  Tür  dir  gesteckt:  sie  führe 
mit  dem  Zuge  um  sieben:  sie  erwartete  dich, 
in  einer  Stunde.  Es  war  zu  spät  schon  geworden. 
Der  Kuckuck  rief  Er  saß  auf  dem  Zweige  nun 
nicht  mehr  am  Wege,  den  der  Sommer  um¬ 
grünte.  an  dem  Wege  hinunter  ins  Schwarz¬ 
waldtal.  Er  trat  erregt  aus  der  Tür  heraus: 
heute  —  heute  —  morgen  —  nicht  mehr,  Carla! 
Ich  sehe  dich  noch:  du  lächeltest,  noch.  Du 
sprachst  von  den  Jahren,  die  lange  vergangen. 
Von  Tagen,  die  immer  noch  hell  dir  geblieben. 
Wir  sahn  zu  der  Wand  mit  dem  hölzernen 
Wimpel,  den  die  Ptscherwirtkinder  ln  Nidden 
geschnitzt,  für  den  Mast  ln  dem  Boot,  das  die 
Segel  hinüber  zum  Ufer  der  Wiesen  durch  die 
flimmernde  Weite  des  Haffes  trugen.  Wir 
fanden  zum  Lande  der  schweigenden  Dünen, 
hoch  im  Winde;  zum  Moore  der  Birken,  das 
die  Elche  durchzogen,  auf  dem  schwankenden 
Grund.  Dort  schwebte,  einsam  und  groß,  eine 
Welt,  noch  jenseits  der  Welten,  die  das  Fieber 
verwirrt. 

Du  sahst  mich  an,  Carla.  Dein  Blick  ging  ins 
andere  Zimmer.  Der  Kuckuck  rief.  Noch  rief 
er  zu  früh.  Für  mich  zu  früh.  Ich  saß  am  Klavier. 
Carla!  Ich  höre  dich  nah,  noch  heute.  Den 
silbernen  Hauch  deiner  schwingenden  Seele. 
So  sang  er  mir  je  und  je  in  mein  Herz  So 
hob  er  uns  fort  nun,  hinauf  in  die  Lüfte,  die 
die  Ewigkeit  trinkt.  .Es  war,  als  hält'  der 
Himmel  die  Erde  still  geküßt,  daß  sie  itn 
Blütenschimmer  von  ihm  nun  träumen  müßt'." 
Carla!  Wie  ist’s  dann  seitdem  mit  mir  durch 
die  Tage,  die  Nächte  noch  immer  gegangen, 
unser  Lied!  Wie  sang  Ich,  getröstet,  In  mir,  mit 
ihm!  .Und  meine  Seele  spannte  weit  Ihre  Flügel 
aus,  flog  durch  die  stillen  Lande,  als  flöge  sie 
nach  Haus." 

Der  Kuckuck  rief.  Nun  unabwendbar.  Du 
sahst  mir  hell  und  fest  in  die  Augen.  Du 
erbebtest  nicht.  Carla!  Wie  konntest  du's  nur! 
Du  lächeltest.  Noch.  Du  sprachst  es  so  sicher, 
so  gewiß  der  Erfüllung.  Das  Wort  des  Ab¬ 
schieds:  .Wir  sehn  uns  wieder,  Christoph. 
Ich  weiß  es." 

Carlal  Ich  habe,  seitdem,  dich  nicht  mehr 
gesehn.  Und  nichts  mehr  gehört  übet  dich 
und  den  Weg,  den  du  gingest.  Wir  rückten 
von  Angerstein,  nach  zwei  Tagen,  ab  Ich 
kam,  da  nicht  einsatzfähig,  mit  einei  kleinen 
Gruppe  über  Danzig  und  Spandau  zuletzt 
hierher. 

Ich  habe  nun  nichts  als  die  Worte,  die  sieben 
Worte,  von  dir.  Die  höre  ich  stets  Und  ich 
glaube  an  sie.  .Wir  sehn  uns  wieder  Ith  weiß 
es."  Und  ich  warte  der  Erfüllung  . .  " 

Dies  ist  der  Brief,  den  Christoph  an  Char¬ 
lotte  schrieb  ln  der  Stadt  in  Westfalen  im 
Gefangenenlager.  Ich  habe  Carlotte  gesucht. 
Ich  fand  ihre  Spur.  Ich  konnte  ihr  den  Brief 
nicht  senden.  Sie  hatte  aus  Kannberg  ent¬ 
kommen  können.  Später.  Auf  der  Flucht  war 
sie  mit  andern  stecken  geblieben  In  einem  Ort 
am  Spreewald.  Der  Donner  des  Sturms,  der 
von  Osten  her  kam,  schlug  schon  fast  in  den 
Ort  herein.  Man  spürte  den  Atem,  der  die  Ver¬ 
nichtung  war.  Nah,  vor  dem  Fenster. 

Charlotte  ging  tief  in  die  Nacht  des  Schlafs. 
In  die,  der  auf  Erden  ein  Morgen  nicht  mehr 
glüht.  Sie  hatte,  in  Kannberg,  Gefangene  ge¬ 
sehn  Bei  der  Arbeit  auf  den  Straßen  Ge¬ 
langen«.  Die  kamen  aus  Asien.  Sie  sah  es  noch 
immer:  ein  breites,  ein  starkes,  ein  dunkles, 
ein  wilde*  Kirgisengesicht.  Das  ging  ihr  noch 
nach.  Bei  Tag.  Und  im  Traume  Sie  sah:  nun 
erreichte  es  sie;  es  kam  vor  die  Tür;  schon  trat 
es  herein  .  ,  Dem  entging  sie. 


Zeichnungen:  Erich  Behrendt 
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Es  schmeckt  wie  zu  Hause 


{Pfefferkuchen  unt)  qebrunnte  VAanbeln 


n,^h?Snr.f,W[!!lh'!?,dl,rd,en  Cb‘‘rlegung*‘n  kreiseD  Roucherlcerzdien  in  di«!  Vlllci  setzen,  dessen 
uder^  „Xn  he«  ?  dt-  planen  Raudi  du.ch  die  Tur  abzieht.  Ob  Sie  Tiere 

14  r  .  hd*H*n*  sondern  auch  Hansel  und  Cretel  sdmt  Hexe*  davor  stellen 

Selhstnuha^«  ds  w*rT  Denn  qanz  ohne  bleibt  Ihrer  Freude  an  dem  Kunstwerk  übet 

Setbstgebdrkenes  gibt  es  doch  kein  richtiges  lassen 
Weihnachten.  Es  wird  also  höchste  Zell,  daß 

wir  unsern  Honigkuchen  anteigen.  Wie  wür's.  Fertig  gezeichnete  Häusdtensdtablonen  gibt 
wenn  wir  dieses  Jahr  einmal  ein  Pfefferkuchen-  ‘‘s  Übrigens  audi  zu  kaufen,  wenn  Sie  Ihrer 
häuschen  bauten?  Kunst  nicht  ganz  trauen. 

^K?‘den  dd,?f  /uersl  einmal  e'he  Hübsch  wird  das  Häuschen  unter  dem  Weih- 
Papierschablone.  Wir  nehmen  sie  als  Muster  nachtsbaum  aussehenl  Zum  Schluß  wird  nalur- 
ur  den  Unterbau  des  Häuschens,  den  wir  aus  lieh  alles  schmückende  Beiwerk  vertilgt,  so  dali 
ii  ,5*.  ,  ausschneiden.  Die  Ränder  wer-  nur  traurig  das  kahle  Häuschen  übrig  bleibt 

den  leicht  eingeritzt  und  umgebogen.  Dann  und  trocken  wird, 
kleben  wir  das  Häuschen  zusammen.  Die  Fen¬ 
ster  werden  ausgeschnitten  und  mit  roter  Gela-  Wir  machen  deshalb  aus  praktischen  Gründen 
tine  unterklebt,  man  kann  eines  auch  als  Tür  nur  «Inen  billigen  Pfefferkuchenteig  aus:  100 
aussparen.  Für  das  Dach  schneiden  wir  eine  Gramm  Honig.  50  Gramm  Zucker,  25  Gramm 
Platte,  die  am  .First*  auch  einqeritzl  wird  und  Margarine,  einem  Ei,  je  '/*  Teelöffel  Zimt  und 
umgeknifft.  Das  fertige  Häuschen  wird  auf  eine  gemahlene  Nelken,  •/*  Zitronenschale.  250 
feste  Platte  geklebt,  auf  der  der  .Garten*  Gramm  Mehl  und  3  gestrichenen  Teelöffeln  Back- 
ruiidum  entsteht.  pulver.  Honig  mit  Zucker  und  Fett  erwärmen 

und  abkuhlen  lassen,  das  Ei  und  das  mit  Ge¬ 
wurzen  und  Backpulver  gemischte  Mehl  dar- 
unterrühren  und  kneten.  Der  Teig  wird  aul 
gefettetem  Backblech  ausgerollt  und  bei  nicht 
zu  intensiver  Hitze  gebacken.  Alle  Pfeffer¬ 
kuchen  sollten  keine  zu  starke  Hitze  bekommen. 

Wir  kochen  jetzt  auch  nicht  mehr  wie  früher 
den  Honig  aul,  sondern  erwärmen  ihn  nur.  sein 
Aroma  bleibt  dann  besser  erhalten  Mit  Treibmit¬ 
teln  sollten  wir  vorsichtig  sein,  Pottasche  ist  nach 
dem  Lebensmittelgesetz  in  jedem  Falle  erlaubt. 
Hirschhornsalz  Ist  nur  lür  Flachgebäck  zulässig 
Wenn  wir  Backpulver  verwenden  wollen, 
müssen  wir  den  Teig  solort  verarbeiten.  In 
jedem  mit  leise  erwärmten  Teig  wiirde  das 
Pulver  solort  zu  treiben  beginnen  und  das 
Gebäck  unter  Umständen  .sitzen  bleiben“.  Beim 
Verstreichen  eines  festen  Teiqes  auf  dem 
Kuchenblech  hilft  ein  oft  .in  Wasser  getauchter 
Teigschaber.  Die  fertigen  Plefferkuchen  in  fest 
verschlossenen  Blechdosen  aufheben.  Erst  in  den 
letzten  Tagen  kühlstellen  und  die  Dose  ge¬ 
öffnet  halten.  Die  Kuchen  werden  dann,  wie  er¬ 
wünscht,  weich  werden. 

Kalharinchen:  1250  Gramm  Mehl.  250  Gramm 
Mandeln.  125  Gramm  feingeschniltenes  Zitro¬ 
nat,  625  Gramm  Honig  oder  Kunsthonig,  625 
Gramm  Sirup,  je  ein  Päckchen  Zimt,  Nelken  und 
Zitronenschale  von  StaelV  Pfefferkuchengewürz., 
'/*  Weinglas  Rum,  40  Gramm  Pottasche.  Treib¬ 
mittel  in  Rum  und  wenig  Rosenwasser  zum  Aut- 
losen  aulstellen.  Honig,  Sirup  und  —  wenn  man 
will  —  125  Gramm  Zucker  werden  leise  er¬ 
wärmt  und  über  das  mit  den  Gewürzen  ge¬ 
mischte  Mehl  gegossen.  Alles  verkneten.  Dann 
erst  die  aulgelöste  Pottasche  unterarbeiten.  Wir 
lassen  den  Teig  gut  eine  Woche  in  einem  nicht 
zu  kalten  Raum  stehen  und  kneten  ihn  noch¬ 
mals  gut  durch.  Dann  ausrollen  und  Formen 
ausstechen  (die  richtigen  Katharinchenlormen 
gibt  es  ja  leider  nicht  im  Westen).  Im  mittel- 
heißen  Ofen  backen. 

Kleine  Schokoladenpfelferkuchen:  500  Gramm 
Mehl.  250  Gramm  Honig,  125  Gramm  Zucker, 
250  Gramm  gute  Schokolade  (gerieben),  ein  Eß- 
löltel  Kakao,  Zimt,  Nelken,  Ingwer,  Staeß- 
gewürz,  3  Gramm  Hirschhornsalz,  in  Rosen¬ 
wasser  gelöst.  Den  Teig  wie  eben  geschildert 
herstellen.  Sollte  er  bröckeln,  ein  Ei  dazukne¬ 
ten  Ausrollen,  Formen  ausstechen,  abbacken 
und  nach  dem  Abkühlen  mit  Zuckerguß  be¬ 
pinseln. 

Dicker  Lebkuchen:  1000  Gramm  Honig.  100 
Gramm  Butter,  750  Gramm  Mehl,  200  Gramm 


Unser  l-olo  oben  zeig!  ein  Knuspet haus- 
chen,  das  nach  lolgcndein  Rezept  gebacken 
wurde:  5 00  g  Bienenhonig  250  g  Zucker,  250  g 
Erdnußletl,  I  hg  Mehl,  50  g  Kakao,  10  g  Zimt, 
10  g  Kardamom,  5  g  Nethen,  2  Eier,  10  g  Pott¬ 
asche,  2  Entöltet  Rosenwasscr,  etwa  750  g  Puder¬ 
zucker,  3  Eiweiß,  I  Blatt  tote  Oeluline,  Süßig¬ 
keiten  (Bonbons,  gebrannte  Mandeln,  Schoko¬ 
lade  usw.),  Mandel-  und  Nußkerne  IW  alle  lür 
den  Schornstein, 

Den  Bienenhonig  mit  Zucker  und  Fell  erhitzen 
und  ubkiihlen  lassen  Mehl,  Kakao  und  Ge¬ 
würze  in  einer  Schüssel  vermengen,  die  Honig¬ 
masse,  Eier  und  die  in  Rosenwasser  aulgelöste 
Pottasche  dazugeben,  alles  zu  einem  glatten 
Teig  verkneten  und  einige  Zeit  kalt  stehen  las¬ 
sen.  Dann  den  Teig  etwa  Vs  cm  d.ck  ausrollen 
und  die  Hausteile  ausschneiden.  Den  i ihrigen 
Teig  etwas  dünner  ausrollen  und  die  Figuren, 
die  Tür  und  die  Fensterläden  ausschneiden. 
Alles  Im  vorqeheizlen  Oien  bei  guter  Miltei¬ 
hitze  f200-  225c)  etwa  15  bis  20  Minuten  bak- 
ken  Aus  dem  restlichen  Teig  eine  backblech- 
große  Platte  ausrollen  und  ebenfalls  abbacken. 


Sollten  sich  die  Hausteile  beim  Backen  etwas 
verlormt  haben,  kann  man  sie,  solange  sie  noch 
heiß  sind,  geradeschneiden. 

Für  den  Guß  (und  zum  Kleben j  den  gesiebten 
Puderzucker  mit  dem  Eiweiß  zu  einer  spritz¬ 
baren  Masse  anrühren  Die  Fensterötlnungen 
mit  roter  Gelanline  bekleben.  Dann  die  Haus¬ 
teile  mit  den  Fensterläden  und  Schokoladen- 
plätzchcn,  Mandelkernen,  gebrannten  Mandeln 
(als  Dachschindeln).  Bonbons  und  Nüssen  be¬ 
kleben  und  mit  Zuckerguß  bespritzen.  Z.urn 
Spritzen  iotml  man  sich  aus  testen  Pergamenl- 
papierslreilen  Tüten  und  schneidet  jeweils  die 
Spitze  ab  (je  mehr  man  abschneldel,  desto  dicker 
wird  der  Sprilzslrelien). 

Sind  die  Süßigkeiten  lest  angetrocknet,  klebt 
mein  zunächst  die  Selten-  und  Giebelwände  aul 
die  große  Teigplalle  und  nach  dem  Anlrorknen 
(•ns  Dach  darauf  Die  Tannen  und  Figuren  mit 
Guß  bespritzen  und  eh enlalls  nulklehen  Aus 
Schokolade  oder  Hnnigkuchenslreilen  einen 
Zaun  kleben  und  alles  leicht  mit  Puderzucker 
überslßuben.  Zuletzt  noch  etwas  Walle  in  den 
Schornstein  stecken.  Br. 


Rechtzeitig  an  Weihnachten  denken! 

jetzt  Ist  es  Zelt  zum  Planen  und  Einkäufen 

Kinder  beginnen  vom  Weihnuchtsfest  zu  träu¬ 
men  wenn  die  ersten  Sehnecftocken  vom  Himmel 
falten,  wenn  in  den  Schaufenstern  —  viel  zu 
früh:  —  Christ  baumkugeln  und  glitzernde  Tannen- 
/.weige,  Kerzen  und  Lametta  auftauchen.  Und  die 
Wochen  Im  Advent  erscheinen  ihnen  endlos  lang. 
Anders  ergeht  e»  aber  urtB  Muttem.  Haben  wir 
schon  einen  Blick  auf  den  Kalender  getan?  In 
diesem  Jahr  beginnt  der  Advent  sehr  früh,  schon 
Ende  November  Ehe  wir  uns  versehen.  Ist  die 
VorwethnadMazeJt  herangekommen.  Und  dann  lau¬ 
fen  die  Tage  mit  Slebenmeüensttefeln.  Denn  für 
uns  Hausfrauen  und  Mütter  pflegen  diese  Wodien, 
die  der  stillen  Vorbereitung  nur  du*  Fest  dienen 
sollten,  die  kürzesten  des  Jahres  zu  sein.  Was 
gibt  es  alles  zu  bedenken,  zu  planen,  vorzube¬ 
reiten'  Dazu  das  Geschiebe  und  Gedränge  m  den 
Gescharten,  in  den  großen  Kaufhäusern,  über¬ 
lastete  Verkäuferinnen,  qualvolle  Enge  ln  den 
Verkehrsmitteln.  Am  schlimmsten  wird  es  In  den 
letzten  Tagen  vor  dem  Fest,  wenn  die  Heerschar 
der  Unentschlossenen  loszieht,  um  tn  allerletzter 
Stunde  noch  etwas  zu  erstellen  und  dann  doch 
schlleßlldr  resigniert  mit  Allerweltsgesdicnkcn 
helmzukehren,  da  sich  m  der  Elte  nliäits  Passen¬ 
des  mehr  finden  ließ. 

Wenn  Sie  nicht  bereits  damit  begonnen  haben  — 
letzt  ist  es  Zeit,  einen  Einkaufszettel  anzulegcn. 
auf  dem  die  Geschenke  für  die  Familie,  für  den 
Freundeskreis  vermerkt  werden.  Dazu  kommt  eine 
,  die  wir  Ja  auch  rechtzeitig 
Post  bringen  wollen.  In  aller 
dann  den  ersten  Etnkaufsbum- 
die  Austagen  In  den  Geschürten 
Qualitäten  vergleichen. 
r  im  Bett  sind,  können 
Überlegen,  was  der  eine 
wieviel  Geld  zur 


Zitronat,  Zitronenschale,  Zimt,  Kardamom,  Nel¬ 
ken.  Alles  qu!  nul  dem  Mehl  mischen.  Darüber 
kommt  der  mit  Butler  erwärmte  Honig,  zulelzl 
25  Gramm  aulgelöste  Pottasche.  Alles  gut  ver¬ 
kneten,  zehn  tage  in  Ruhe  stellen.  Den  Teig 
dick  aul  dem  Blech  aufslreidien,  backen  und 
danach  gleich  in  Stücke  schneiden.  Man  kann 
natürlich  den  Teig  vor  dem  Backen  mit  Man¬ 
deln  und  Zitronat  verzieren. 

Gebrannte  Mandeln:  500  Gramm  Mandeln, 
500  Gramm  Zucker,  V«  Liter  Rosenwasser,  I 
kleine  Stange  Vanille.  Alles  gemeinsam  lang¬ 
sam  zum  Kochern  bringen,  dauernd  rühren.  Nach 
einer  Weile  wird  die  Masse  trocken  und  bräunt 
sich.  Wenn  die  Mandeln  glänzend  braun  sind 
und  die  Masse  ziemlich  flüssig  ist,  ausschiitlen 
und  mit  Gabeln  schnei!  auseinanderreißen.  Nicht 
zu  lange  kochen,  weil  die  Masse  sonst  Fäden 
zieht. 

Margarete  Haslinger 


Büchersdiau 


Mach  es  selber.  Ein  Buch  mit  Kundendienst  in 
Hiiu*  und  Garten,  Das  große  Handbuch  für  Repa- 
rauir  und  Ncuunfor  iuuns.  Zusammengehen;  lür 
praktische  Lqutc  und  all*',  die  es  werden  wollen, 
lierauttgegeben  von  Rudolf  Wnlimaun  »mtvi  Bera¬ 
tung  durch  das  Do-lr-your>clt -Zent rum  4A4  »eilen 
mit  all  Zeichnungen  Ji*8  Foto«  und  4  gan^peltlgen 
Fnibtafcln.  5.,  vollständig  neot-em  beitete  und  er¬ 
weiterte  Au  flaue.  Ganzleinen  l!  ’io  DM  Otto  Maier 
Verla«,  Ravensburg 

Wenn  wir  dies  nützliche  ..Handbuch  für  prakti¬ 
sche  Leute“  durchbldttcrn.  dann  werden  wir  an  alte 
Zeiten  XU  Hause  erinnert:  vor  allem  auf  dem  Lande 
wurden  ln  Haus.  Hof  und  Garten  viele  Reparaturen 
selbst  ausgefUhrl.  und  mancher  praktische  Gegen¬ 
stand  ensland  am  Feierabend  unter  «eschiekten 
Händen.  In  der  Zwischenzeit  t&t  manches  ln  Ver¬ 
gessenheit  geraten,  und  die  veränderten  Lebens¬ 
bedingungen  unserer  Zell  haben  vieles  Neue  auf 
diesem  Gebiet  gebracht.  Heute  sind  es  etwa  53  Pro¬ 
zent  der  Männer  und  ein  Immer  großer  werdender 
Prozentsatz  von  Frauen,  die  nach  der  Devise  „Mach 
es  selber"  in  Wohnung  und  Haus,  Hof  und  Garten 
(soweit  vorhanden)  für  Instandhaltung.  Reparatur 
und  Neuanfertigung  viele  Stunden  Ihrer  Freizeit 
opfern  —  und  schließlich  stolz  sind  auf  das  Gelei¬ 
stete. 

Der  vorliegende  ausführliche  Ratgeber  ist  auf 
den  neuesten  Stand  gebracht  worden  und  behandelt 
ln  klarer  verständlicher  Weise  alle  vorkommenden 
Arbeiten.  Fotos  und  Zeichnungen  ergänzen  den 
Text.  Neu  ist  ein  Kundendienst  des  Verlages,  der 
dem  Besitzet  des  Buches  kostenlos  Rat  bei  allen 
Fragen  des  Hclmwerkens  vermittelt.  Ein  nützliches 
Weihnachtsgeschenk  Ist  dieser  Ratgeber,  an  dein 
praktisch  veranlagte  Menschen  lange  ihre  Freude 
haben  werden. 


Liste  der  Päckchen, 
vor  dem  Fest  zur 
Ruhe  können  wir 
mel  machen,  uns 
ansehen.  Preise  und 
Abends,  wenn  die  Kinder 
di«  Eltern  gemeinsam  _\ 

oder  andere  bekommen  soll.  --------  . 

Verfügung  stehen  wird  und  dergleichen  menr. 

Haben  Sic  ln  weiser  Voraussicht  das  ganze  Jahr 
über  schon  etwas  Geld  zu  rück  gelegt  .dann  können 
Sic  bereits  Jetzt  damit  beirinnen,  die  Geschenke 
clnzukaufen.  Müssen  Sie  atrf  die  nächste  Cchalt*- 
zahlunx  warten  oder  anf  das  Weihnachtsgeld  dann 
können  Sie  trotzdem  schon  ln  diesen  Tagen  Ihre 
Einkäufe  machen  Jedes  Geschäft  wird  jbnen  bei 
einer  kleinen  Anzahlung  gern  die  Waren  zu  nick  - 
legen. 

Wenn  Sic  rechtzeitig  damit  beginnen,  dann  wird 
es  Ihnen  auch  nicht  schwerfallen.  «He  geheimen 
Wünsche  Ihrer  Lieben  »ufzuspUrcn.  Ich  kenne  eine 
Familie,  bei  der  jeder  hn  voraus  weift,  »«'  f 
Ihn  unter  dem  Taimenbaum  liegen  Wild.  Gew I». 
es  sind  schöne  und  teure  Geschenke  darunter 
..her  es  fehlt  jenes  kleine  Quentchen 
jenes  vollkommene  Glück  das  ln  der  BrtüRßfl* 
eine-  geheimen,  wirklichen  Herzenswunsches  liegt 
Wie  schön,  daß  Sic  Jetzt  noch  2eit  haben,  das 
alles  zu  bedenken! 

Vergessen  Sie  aber  rüeht.  sich  für  »He  Gesdrenke 
ein  sicheres  Plätzchen  zu  schäften,  damit  neu¬ 
gierige  Kinderaugen  nicht  schon  vorher  das  Päck¬ 
chen  enideckcn  -  aus  ist  es  dann  mit  der  I Uber- 
i «schuiig.  Ein  Fach  im  Schrank,  da»  ™an  ***- 
schließen  kann,  eine  ebenso  gesiUierle  .Welh- 
nnchtstruhe  oder  ein  anderer  Aufbewahiungs- 
>ri  müssen  schon  dafür  reserviert  bleiben.  Außer¬ 
dem  ist  es  zweckmäßig.  ;i  1 1  e  C.  esch  e  n  k  e  a n  *  1  n*m 
Platz  zu  verwahren,  wenn  das  rÄumllah  möglich 
ist  Sonst  rätselt  man  am  Heiligen  Abend  hei m 
wo  um  alle  Welt  man  den  Tabaksbeutel  für  Onkel 

Otto  verwahrt  hat!  rD  |eble  ddnn  machte  ich  —  wie  damals  — 

Haushaltsbuch  nicht  beliebt  den  vertrauten  Weg  zum  Funkhaus,  zum  Nord 

-  bahnhol,  von  dem  man  sommertags  immer  zurr 

Nach  einer  Umfrage  “e"  FranKfurte^DIvo-ln-  Bddpn  an  djp  Ostsee  startete.  Mein  Weg  führt« 

dei^Mlh'nrahl  dtw  deutschen  Hausfrauen  nicht  bc-  wieder  zurück  über  den  Trommelplatz.  den  Stein 
lieht  Nur  ii  Prozent  machen  täglich  Bilanz  Am  jamm,  hinein  in  das  Zentrum  der  Stadl  bh 
meisten  Überprüfen  die  d  zum  Gesekusplalz  und  zum  Kaiser-Wilhelm 

die  berufstätigen  Frauen  .hre  Ausgaben.  p,atI.  Schne„  feinen  B|,ck  In  die  Fensterauslager 

Güteklasse  Markenkäse  vtm  Gebrüder  Slebert  und  eine  Erfrischung« 

Anläßlich  der  Verabschiedung  der  neuen  Kasc-  pause  —  wie  nach  jedem  Stadtbummel  —  be 
Verordnung  durch  den  Bundesrat  hat  sich  dieser  der  Konditorei  Petschlies  (Ltedlke)  gegenüber 
auch  für  die  EinfUhrung  elnar  GUieklasse  -M«^-  \jdntj,md|  benutze  ich  auch  die  Straßenbahn 
kenkase-  ausgesprochen,  der  einer  sranoigen  «s..n  _  .  ...  ,  _ ,  tc  A _ »ui- 


Ich  gehe  in  Königsberg  spazieren 


Ich  habe  «sin  neues  Hobby,  kein  kostspieliges  Man  wird  ganz  jung  dabei.  Die  Schul-  und  Kin- 
_  lcb  sammle  alle  Stadlplane.  Sie  können  noch  derzeit  ist  auf  einmal  auch  lebendig  mit  vielen 
so  zerpliesert  sein,  wegwerfen  tu'  ich  keinen,  fröhlichen  Sommer-  und  Winterlagen  auf  un- 
linmer  tubber'  ich  sie  liebevoll  ein  bißchen  auf.  serem  romantischen  Schloßteich  mit  den  Pro- 

. _.i,  ine  Geschenke  damit  ich  mich  auch  auf  ihnen  zurechtfinden  menadenwegen  rundherum. 

auf  die  nächste  Gehalts-  ^ann.  Dje  wertvollsten  aus  meiner  Sammlung  Bei  all  diesen  Wanderungen  und  Fahrten 
sind  natürlich  die  aus  unseren  Ostprovinzen,  durch  Königsberg  denke  ich  nie  an  die  zer- 
von  Stettin,  Breslau,  Danzig.  Marienburg,  Allen-  störte,  nur  immer  an  die  heile  Stadt,  die  in 
stein.  Aber  das  Schmuckstück  bildet  der  vor  ein  meinem  Herzen  lebendig  fortlebt.  Manches  habe 
paar  Monaten  erworbene  alte  Stadtplan  von  ich  durch  den  Stadlplan  sogar  dazugelernt,  was 
Königsberg.  Er  ist  nach  einer  Originalvorlage  Ich  damals,  als  ich  nodt  dort  lebte,  gar  nicht 
von  1931  gedruckt.  Aul  ihm  gehe  ich  tagläqlich  gewußt  habe.  So  zum  Beispiel,  daß  wir  adit- 
spazieren.  Er  ist  der  genaueste  und  sdiönste  zehn  Konsulate  gehabt  haben.  Natürlich  besudle 
Wegweiser  durch  meine  Heimatstadt  und  ihre  ich  auch  die  Kirdien,  Museen,  Theater  und 
Umgebung.  Er  baut  richtig  eine  Brücke  nach  dem  mache  halt  an  allen  Denkmälern  und  an  der 
allen  Zuhause  Universität.  Ich  suche  alles  zusammen  und  fühle 

Hier  linden  wir  alle  Straßen  und  Plätze  wie-  geborgeninderalten  I  leimatstadL  Es  ist 

der.  über  die  wir  oft  gegangen.  Sic  fuhren  noch  «•"  unbeschreiblich  schönes  Gefühl,  wieder  zu 
die  altverlrauten  Namen  und  nicht  die  später  Hause  zu  sein. 

umbenannten,  an  die  wir  uns  gar  nicht  gewöh-  Meinen  Königsberger  Stadlplan  habe  idi  schon 
nen  konnten.  Droht  ein  Name  ln  Vergessen-  wiederholl  stolz  meinen  Besuchern  vorgelührt, 
heil  zu  raten,  brauchen  wir  ihn  nur  auf  dem  die  den  Osten  nicht  gekannt  haben.  Sie  waren 


wurde  audi  berücksichtigt,  daß  der  größte  Hage¬ 
stolz  auch  einmal  Gäste  hat  und  ihnen  etwas 
Schmackhaftes  aus  seiner  Junggesellenküche  anbie¬ 
ten  möchte.  Die  Rezepte  sind  Übersichtlich  ln  Grup¬ 
pen  geordnet,  am  Beginn  jeden  Kapitels  Ist  die 
Zubereitungsdauer  angegeben,  die  von  5  bis  30  Mi¬ 
nuten  reicht.  Sehr  nützlich,  gerade  für  den  An¬ 
fänger,  sind  die  einleitenden  Kapitel  über  die  ver¬ 
schiedenen  Nahrungsmittel  und  ihre  Besonder¬ 
heiten  ln  der  Küche,  über  die  Vorratswirtschaft 
und  Uber  die  nützlichsten  Küchengeräte  für  den 
J  unggesellenhaushalt. 


Grete  Willinskv:  Kulinarischer  Fruerxauber  mit 
Rechaud  und  Flambierpfanne.  Verlag  Ernst  Heime- 
ran.  München  23,  Querformat,  Glas.  Fappband, 
128  Selten,  mit  Illustrationen  von  Gerhard  Ober¬ 
länder.  6.80  DM. 

Wenn  wir  heute  das  Foto  einer  amerikanischen 
Küche  von  morgen  ansehen,  dann  scheint  es  uns, 
als  müsse  die  Hausfrau  der  Zukunft  ein  Ingenieur¬ 
examen  ablcgcn.  um  die  vielen  Schalter  und  Hebel 
sachgemäß  bedienen  zu  können  Trotz  aller  tech¬ 
nischen  Verfeinerungen  oder  vielleicht  gerade  des¬ 
wegen  —  feiert  der  gute  alte  Spirituskocher,  den 
unsere  Großmütter  Rechaud  nannten,  heute  wieder 
fröhliche  Auferstehung.  Und  zwar  nicht  nur  beim 
Kochen  im  Freien  oder  auf  dem  Campingplatz, 
sondern  auch  am  Familtentisch  und  bei  geselligem 
Zusammensein.  Die  schweizerische  Fondue,  das 
Käsegericht,  bei  dem  die  Gäste  um  den  Tisch  sit¬ 
zen  und  mit  den  vorbereiteten  Weißbrot bröckchcn 
in  die  sahnige  Masse  auf  dem  Stövchen  tauchen 
ist  auch  bei  uns  rasch  beliebt  geworden.  In  diesem 
neuen  Helmeran-Bändchen  hat  die  Verfasserin  eine 
Reihe  von  Rezepten  gesammelt,  die  man  auf  dem 
Rechaud  oder  auf  der  Flambierpfanne  zubercitcn 
kann.  Wenn  man  die  nötigen  Zutaten  Im  Hause 
hat.  dann  können  auch  unerwartete  Gäste  rasch 
und  delikat  bewirtet  werden.  Fleischgerichte  gehö¬ 
ren  ebenso  dazu  wie  aromatische  Früchte.  Eier¬ 
kuchen  aller  Art.  Reis  oder  Krabben.  Am  Schluß 
des  Bändchens  wird  der  ..Faucr/auber“  mit  Punsch¬ 
getränken  beschlossen,  die  gerade  in  den  kalten 
Monaten,  die  vor  uns  liegen,  gern  In  fröhlicher 
Runde  getrunken  werden.  RMW 


Kochbuch  für  Junggesellen 
und  am  Familientisch 

Maria  Horvath:  Die  Junggescllenküche  oder  die 
Kunst,  ln  wenig  Minuten  gut  zu  kochen.  Verlag 
Ernst  Hetmeran.  München  23.  120  Seiten.  Querformat. 

Glas.  Pappband.  6.80  DM. 

Ein  «ganz  und  gar  regelwidriges  Kochbuch"  nennt 
die  Verfasserin  dieses  Bändchens,  das  schon  in  der 
äußeren  Aufmachung  zum  Schmökern  und  Aus¬ 
probieren  elnlttdt.  Für  den  Anfänger,  der  sich  etwa 
an  seinem  ersten  Rührei  versuchen  möchte,  sind 
die  Rezepte  mit  so  genauen  Anweisungen  versehen, 
daß  eigentlich  kaum  etwas  schief  gehen  kann.  Da¬ 
neben  finden  sich  für  den  erfahrenen  Kochkünst- 
ler  eine  Reihe  raffinierter  Rezepte  die  er  no«  Bel  der  Besprechung  des  Buches  K  ille  Schnee- 
eigenem  Geschmack  verfeinern  kann-  Es  sind  Lek-  tn.iith“  von  Rudolf  Otto  Wlcmer  ln  der  Folge  45 
kei'blssen  für  Einzelgänger,  die  hier  zusammen««  -  vom  «  November  auf  dieser  Seite  wurde  «lei  Ver¬ 
stellt  wurden,  und  die  Rezepte  sind  im  allgemcl-  lagsvermerk  vergessen  Das  Bündchen  erschien  im 
nen  auch  für  eine  Person  berechnet.  Allerdings  J  F  Steinkopf- Verlag.  Stuttgart. 
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au{  der  Straße 
luiclt  tZjolbup 

Von  Woliga  ng  Altendorf 

Als  Ich  zur  Unlallstelle  kam,  hantierte  dort 
eine  Frau.  Sie  hatte  zwei  Leichtverletzte  bereits 
ms  Krankenhaus  gebracht,  den  Schwerverletz¬ 
ten  des  Unfalls  verband  sie  gerade  Ich  unter 
suchte  ihn  und  zweifelte,  ob  er  durchkommen 
würde. 

.Es  muß  alles  versucht  werden”,  sagte  sie 
„alles  — I  »Und  während  ich  ihre  Stimme  hörte 
drängten  sich  in  mir  Erinnerungen  auf  Ich  hatte 
nicht  mehr  viel  zu  tun  Der  Verband  lag  richtig, 
und  der  Krankenwagen  nahm  den  Schwerver¬ 
letzten  auf. 

Nun  sah  ich  mir  diese  Frau  näher  an.  Sie 
stammte  nicht  aus  dieser  Gegend:  das  hatte  mir 
in  erster  Linie  ihre  Stimme  verraten.  Ihr  Wagen 
stand  ein  wenig  abseits. 

„Kennen  wir  uns  nicht  von  irgendwo  her?” 
fragte  ich  sie 

Sie  zuckte  die  Schultern.  „Ich  erinnere  mich 
nicht,  Hert  Doktor  " 

„Aber  ich.  aber  ich  —  warten  Siel“  Es  fiel 
mir  nicht  ein.  Die  Erinnerungsbilder  blieben 
verschwommen,  obwohl  mir  alles  so  greilbar 
nahe  erschien  Ich  wußte  genau,  daß  sie  mir  in 
einer  ähnlichen  Situation  begegnet  war  „Sind 
Sie  Ärztin?“  Iragte  ich  schließlich.  Aber  ich 
wußte  längst,  daß  das  nicht  der  Fall  war. 

Sie  schüttelte  den  Kopf. 

„Nun,  Sie  haben  hier  allerhand  geleistet!“ 

„Meinen  Sie?“  fragte  sie.  „Ist  es  denn  so 
wunderbar,  wenn  man  ein  wenig  davon  ver¬ 
steht?  Ist  es  nicht  vielmehr  selbstverständlich? 
Ich  bin  ja  nicht  mehr  die  Jüngste.“ 

„Sie  wissen,  daß  es  leider  nicht  selbstver¬ 
ständlich  ist“,  entgegnete  ich. 

„Sie  haben  recht,  Doktor.  Für  mich  ist  es 
selbstverständlich,  weil  ich  es  gelernt  habe. 
Viele  Menschen  scheuen  sich  davor,  diese  Dinge 
zu  lernen  Sie  weigern  sich  entschieden,  einen 
Kurs  mitzumachen.  Nun,  es  hat  keinen  Sinn, 
sich  darüber  aufzuregen.“ 

Die  Straße  war  ziemlich  belebt,  und  unsere 
beiden  Wagen  stellten  eigentlich  ein  Verkehrs¬ 
hindernis  dar.  Die  Polizei  benötigte  uns  augen¬ 
scheinlich  nicht  mehr  Ich  wußte,  daß  ich  dieser 
Frau  schon  einmal  begegnet  war,  und  ich  mußte 
dahinterkommen  „Wollen  Sie  sich  nicht  ein 
wenig  stärken?“  fragte  ich  sie.  „Wenn  Sie  hin¬ 
ter  mir  herlahren,  lotse  ich  Sie  in  ein  kleines 
hübsches  Lokal.“ 

Bald  saßen  wir  dort  und  tranken  Kaffee. 
„Eigentlich  habe  ich  nur  wenig  Zeit“,  sagte  sie, 
„aber  ich  weiß  jetzt  auch,  daß  wir  uns  schon 
einmal  getroflen  haben.  Es  muß  im  Krieg  ge¬ 
wesen  sein." 

„Neunzehnhundertvierund vierzig  — I'  rief  ich 
aus,  „bei  Goldap,  damals,  als  die  Russen  zum 
erstenmal  durchbrachen.“  Ich  ergriff  ihre  Hand. 
„Sie  sind  es!  Wie  geht  es  Ihnen.  Was  machen 
Sie  jetzt.  Ich  weiß,  was  ich  Ihnen  zu  danken 
habe!“ 

Nun  stand  alles  klar  vor  mir.  Die  flüchtenden 
Frauen,  die  Kinder,  denen  ich  begegnet  war, 
dieses  entsetzliche  Durcheinander  auf  der 
Straße  von  Goldap  her.  Diese  Straße  mar¬ 
schierte  ich,  um  Goldap  zu  erreichen,  ein  junger 
Unterarzt  mit  dem  Marschbefehl  nach  dort. 

Die  Panik,  als  die  ersten  russischen  Panzer 
erschienen,  das  schreckliche  Unglück  mit  den 
durchgegangenen  Pferden!  Und  während  alles 
in  die  Wälder  flüchtete,  blieb  sie,  diese  Frau  da 
vor  mir  am  Tisch,  bei  dem  verunglückten  Wa¬ 
gen.  Ich  traf  sie,  als  sie  versuchte,  eine  Frau, 
jene  mit  dem  zerschmetterten  Knie,  unter  dem 
Wagen  hervorzuholen.  Mit  ihren  Schultern 
stemmte  sie  sich  gegen  das  niedergebrochene, 
schwere  Rad.  Ihr  Gesicht  war  verzerrt,  ihr 
Atem  ging  keuchend.  Ich  warf  mein  Gepäck  in 
den  Straßengraben  und  half  ihr,  und  während 
ich  ihr  half,  sah  ich,  was  sie  bereits  getan  hatte. 
Die  beiden  Kinder  lagen  verbunden  auf  der 
Matratze,  und  die  Verbände  konnten  nicht  bes¬ 
ser  sein.  Den  toten  alten  Mann  hatte  sie  zu¬ 
gedeckt.  Nur  mit  der  Frau  war  sie  allein  nicht 
fertig  geworden.  Ich  untersuchte  deren  schwere 
Verletzung  und  zweifelte,  daß  sie  durchkom¬ 
men  würde. 

„Es  muß  alles  versucht  werden“,  sagte  sie, 
„alles  — I"  Das  war  es,  diese  Worte,  die  die 


Abendsonne 
über  dem 
Mauersee 


Aufn.:  Holloendc 


Bilder  in  mir  heraufbeschworen.  Nun  waren 
sie  klar,  grell  fast,  erschreckend  grell.  Plötz¬ 
lich  die  Schüsse,  während  wir  die  Frau  noch 
verbanden.  Ich  erschrak  sehr,  aber  sie  küm¬ 
merte  sich  nicht  darum.  Während  'ch  mich 
fürchtete  vor  den  heranstürmenden  Russen, 
nahm  sie  keine  Notiz  von  ihnen,  und  als  ich 
den  Schlag  erhielt,  nahm  ich  das  Bild  ihres 
Mutes  mit  in  meine  Bewußtlosigkeit. 

Ich  erwachte  im  Lazarett  in  Rastenburg,  und 
niemals  konnte  ich  genau  erfahren,  wem  ich 
meine  Rettung  zu  verdanken  hatte.  Nun  saß 
sie  vor  mir  in  diesem  gemütlichen  Lokal  an 
meinem  Tisch.  Sie  hatte  sich  damals  nicht  um 
die  Russen  gekümmert,  hatte  keine  Angst  vor 
ihnen  gehabt.  Das  war  es  gewesen,  aber  sicher 
noch  viel  mehr!  Ihre  Haltung,  ihre  Tätigkeit, 
die  Selbstverständlichkeit,  mit  der  sie  half,  all 
das  hatte  seinen  Eindruck  nicht  verfehlt.  Front¬ 
truppen  waren  das,  die  es  eilig  hatten,  die  den 
ersten  Eindruck  nahmen,  wie  er  sich  darbot,  die 
vorwärts  mußten,  die  wenig  Zeit  hatten. 

So  ging  man  an  ihr  vorbei,  während  man 
mich,  der  ich  Angst  hatte,  grauenhafte  Angst 
vor  den  fremden  Uniformen,  diesen  fremden 
Gesichtern,  niedergeschlagen  hatte  mit  einem 
Gewehrkolben. 


An  ihr  waren  sie  vorbeigegangen,  an  ihr, 
den  verletzten  Kindern,  der  schwerverletzten 
Frau  und  dem  toten  alten  Mann.  Die  Frau  war 
später  im  Wald  gestorben,  zwischen  den  Bü¬ 
schen,  in  die  sie  uns  geschleppt  hatte,  von  der 
Straße  weg  in  das  sdiützende  Dickicht  des 
Waldes  Der  letzte,  erfolgreiche  Gegenstoß 
fand  uns,  mich,  die  Kinder  —  und  sie. 

Die  Kinder  lebten,  waren  herangewachsen 
und  schrieben  dann  und  wiinn  eine  Karte  an 
ihre  Retterin,  bei  der  sie  aufgewachsen  waren. 
Nur  ich  hatte  ihr  nidrt  schreiben  können. 

Sie  sprach  nicht  davon.  Idi  erfuhr  es,  weil  ich 
Fragen  stellte  und  einige  Übung  darin  hatte, 
aus  einem  Menschen  hcrauszulocken,  was  für 
mich  wichtig  war.  Ihr  war  es  selbstverständlich, 
was  sie  getan  hatte.  Darüber  zu  sprechen  lohnte 
sich  nicht,  wenigstens  nicht  für  sie.  Und  sie  war 
weiter  tätig  geblieben,  obwohl  sich  doch,  wie 
es  uns  erscheint,  so  viel  geändert  hat  seitdem. 

Nun,  des  Mutes  bedarf  es  auch  heute  noch, 
und  auch  Hilfe  muß  gegeben  werden,  so  not¬ 
wendig  wie  damals.  Ein  Mensch  wie  sie  ändert 
sich  nicht.  Er  ist  zur  Stelle,  und  er  läuft  nidit 
weg. 


In  Grube  „Anna" 
des  Bei nsteinweiks  Palmnicken 


Beim  Lesen  des  Berichts  über  die  Wanderung 
„Von  Pillau  nach  Palmnidcen“  in  Folge  41 
tauchten  auch  bei  mir  Erinnerungen  auf.  Als  wir 
um  die  Jahrhundertwende  in  Königsberg  nodi 
in  der  alten  Bahnhofstraße,  der  späteren  Sattler¬ 
gasse,  wohnten,  waren  mein  Bruder  und  ich 
sehr  oft  im  Bernsteinmuseum,  das  in  dem 
großen  Gebäude  der  Bernsteinmanufaktur  von 
Stantin  und  Becker  an  der  Ecke  Knochenstraße 
untergebracht  war.  Besonders  fesselten  uns 
Jungen  damals  die  großen  Wandbilder  vom 
„Bernsteinstechen  in  der  Ostsee“,  die  Riesen¬ 
ketten  von  polierten  Bernsteinkugeln,  die  bis 
zu  5  cm  Durchmesser  hatten  und  besonders 
für  Häuptlinge  und  reiche  Neger  nach  Afrika 
geliefert  wurden,  und  die  „Inklusen“  oder 
„Inklusionen“.  Das  waren  „Einschlüsse*  aus 
der  Zeit  der  Entstehung  des  Bernsteins.  In  den 
durchsichtigen  Stücken  waren  ganz  deutlich 
Mücken,  Fliegen,  kleine  Spinnen  und  Käfer, 
aber  auch  Teile  von  Rinde,  Flechten  und 
Moosen  zu  erkennen,  die  von  dem  Harz  der 
im  Tertiär  häufigen  Bernsteinfichte  überrascht 
und  überwallt  worden  waren. 

In  späteren  Jahren,  als  ich  schon  eine  Ein¬ 
fahrt  in  die  Grube  Goulay  in  Würselen 
bei  Aachen  hinter  mir  hatte,  bei  der  es  mit 
15  Metern  in  der  Sekunde  bis  zur  ersten 
„Sohle“  in  450  m  Tiefe  hinunterging,  reizte  es 
mich,  den  Betrieb  in  der  Grube  Anna  des 


Bernsteinbergwerks  in  Palmnicken  ken¬ 
nenzulernen.  Das  war  ein  Unterschied!  Nach 
20  m  auf  Leitern  war  ich  schon  am  Ende  des 
Schachts  angelangt.  Hätte  ich  nicht  von  der 
liebenswürdigen  Direktion  einen  wasserdich¬ 
ten  Umhang  und  Hut  erhalten,  wäre  ich  bis 
auf  die  Haut  durchnäßt  worden.  Unaufhörlich 
tropfte  das  salzige  Wasser  von  der  Decke, 
da  der  Stollen  sich  weit  bis  unter  die  See 
erstreckte. 

In  den  Hauptstollen  der  Steinkohlengrube 
arbeiteten  Preßluftbohrer,  während  die  „ge¬ 
schossenen“  Kohlenmengen  in  die  von  Pferden 
gezogenen  „Hunde“  oder  in  die  kleinen  Wagen 
elektrisch  betriebener  Züge  geschaufelt  wurden. 
An  anderen  Stellen  baute  man  den  dem  Flöz 
folgenden  Stollen  noch  „von  Hand“  ab.  Immer 
niedriger  wurde  die  Arbeitsstelle,  so  daß 
der  schwitzende  Kumpel  seine  schwere  Arbeit 
gebückt,  knieend  oder  gar  nur  auf  einer  Seite 
liegend  verrichten  mußte.  Der  Gegengruß  auf 
das  zugerufene  „Glück  auf!“  klang  oft  weniger 
freundlich  und  ließ  die  Anstrengung  der  Arbeit 
„unter  Tage“  erahnen,  von  der  der  Städter 
oft  keine  oder  eine  falsche  Vorstellung  haL 

Im  Bernsteinbergwerk,  wo  natürlich  auch 
beim  Licht  der  Grubenlampe  gegraben  wurde, 
konnte  der  Häuer  seine  Arbeit  bequem  im 
Stehen  verrichten.  Der  erste  Eindruck  war  über¬ 
wältigend.  Wenn  man  von  der  Schulzeit  her 


Eva  Sirowatka: 

Soldaten¬ 

friedhof 

Hürtgen 


Aul  moosbewachsnen  Pfaden 
geh  ich  gedankenschwer 
in  einsam  —  stummer  Trauer. 

Viel  Gräber  um  mich  her. 

Es  liegt  ein  Grab  im  Osten 
am  Tor  zur  Ewigkeit  — 
dorthin  lührt  keine  Straße, 
so  lern  ist  es,  so  weit. 

Und  nirgends  fand  ich  Ruhe 
aut  meinem  Weg  allem  — 
hier,  bei  den  stillen  Gräbern, 
kehrt  Friede  In  mich  ein. 

Aus  dunkler  Tannen  Mitte 
seh  ich  Dein  lieb  Gesicht  — 
im  Rauschen  Ihrer  Kronen 
mir  Deine  Stimme  spricht 
zu  Herzen  tröstend  leise: 

DER  TOD  IST  NUR  DIE  WANDLUNG 
AUF  UNSERER  LETZTEN  REISE 
ZU  NEUEN  UFERN  HIN. 


noch  weiß,  daß  der  durchsichtige,  gelbe,  braune, 
ja  schwarze  Bernstein  ein  versteinertes  Harz 
aus  einem  früheren  Zeitalter  der  Erdgeschichte 
ist,  so  starrt  man  doch  mit  großen  Augen  die 
eben  abgebaute  senkrechte  Wand  der  „blauen 
Erde“  an,  in  der  man  eine  solche  Unmenge 
kleinerer  bis  fingergliedgroßer  Bernsteinstücke 
erblickt,  als  wenn  man  sie  handvollweise  in 
den  blauen  Ton  geworfen  hätte.  An  der  Arbeits¬ 
stelle  hängt  an  einem  abstützenden  Pfahl  oder 
„Stempel"  ein  großer  Beutel,  in  dem  größere 
Stücke  gesammelt  werden.  Wenn  der  Kumpel 
Glück  hat.  findet  er  faustgroße  Stücke 
Da  der  bergwerksgemäße  Abbau  sich  nicht 
mehr  bezahlt  machte,  wurde  der  Betrieb  im 
Laufe  der  Jahre  ganz  auf  den  „Tagebau“  ab¬ 
gestellt.  Große  Bagger  bauen  die  oberen  Sand- 
schidrten  ab  und  schürfen  dann  die  Bernstein 
führende  blaue  Erde,  die  in  bereitstehende 
Wagenzüge  gesammelt  wird.  Die  Kippwagen 
entleeren  ihre  Last  auf  Schüttelsiebe,  auf  denen 
durch  einen  scharfen  Wasserstrahl  die  blaue 
Erde  ausgespiilt  und  der  Bernstein  oberflächlich 
sortiert  wird.  Dabei  erweist  es  sich  manchmal, 
daß  der  Bagger  mit  seinen  scharten  Eimer¬ 
kanten  ein  großes  Stück  zersdinitten  hat 
Früher  besaß  der  Staat  das  „Berasteinregal*. 
d.  h.  der  gefundene  Bernstein,  das  „Gold  des 
Meeres",  mußte  bei  der  amtlichen  Stelle  im 
Dorfe  abgeliefert  werden.  Wenn  es  die  Leser 
auch  nicht  interessiert,  so  möchte  ich  doch  nicht 
unerwähnt  lassen,  daß  gelegentlich  eines  y*ü?‘ 
wöchigen  Ferienaufenthalts  in  Sorgenau  meine 
Familie  über  einen  halben  Zentner  Bernstein 
gesammelt  hat.  Als  wir  mit  unserem  Schatz 


Edith  Wiedner 

Der  Regen 

Der  Regen  an  mein  Fenster  kloplt, 
in  warmen  Kissen  Ich  geborgen, 
ob  er  von  deinem  Stahlhelm  troplt ? 
Grauer  Novembermorgen. 

Vielleicht  peitscht  er  dein  Antlitz  jetzt 
in  Rußlands  lernem  Norden, 
hat  an  die  Wimper  sich  gesetzt 
und  ist  zu  Eis  geworden. 

Vielleicht  auch  wurd’  er  Flocken! all, 
wurd'  Schnee  und  rieselt  nun  gelinde 
und  deckt  in  einem  lernen  Tal 
das  Grab  von  meinem  Kinde. 


in  einem  Kopfkissenbezug  und  einem  Eimer 
anrückten,  konnten  wir  den  Erlös  in  Empfang 
nehmen.  Größere  Stückchen  brachten  30  Pfennig 
je  Pfund,  kleinere,  nur  zur  Herstellung  von 
Lack  verwendbare,  wurden  mit  15  Pfennig 
vergütet.  Das  war  nicht  viel,  die  Freude  am 
Sammeln  war  dafür  ganz  unbezahlbar. 
August  Porath 
251  Niederbrechen,  Gartenstraße  10 
* 

Im  Jahre  1888  —  als  ich  zehn  Jahre  alt  war  — 
erhielten  wir  die  traurige  Nachricht,  daß  in 
den  Bernsteingruben  zu  Palmnickcn  ein  großes 
Unglück  geschehen  war.  Der  Hauer  war  zu 
weit  unter  die  See  gegangen,  daher  bradi 
Wasser  in  den  Stollen  ein.  Sechs  Männer 
fanden  dabei  den  Tod.  Sie  wurden  mit  allen 
Ehren  auf  dem  Friedhof  zu  Germau  bestattet. 

Margarete  Seeger 
3301  Flechtorf  über  Braunschweig 

UNSER  BUCH 

„  Ticck:  Novellen.  Noch  dem  Text  der 

Sciirtfien  von  182«  18i4  unter  Berücksichtigung  der 
r.rstd  rucke.  herausgegeben  sowie  mit  einem  Nach¬ 
wort  und  Anmerkungen  versehen  von  Marianne 
i  haimann.  JO«  Seiten.  Ganzleinen  !6,«o  DM.  Ganz- 
leder  38  DM.  Winkler  Verlag  München. 

Da*  Novellcnwcrk  des  vielseitigen  Frtlhroman- 
tikcrs  entstand  ln  den  letzten  zwanzig  Jahren  sei¬ 
nes  Scharten*.  Diese  Novellen  sind  überraschend 
modern  In  Ihrer  Gestaltung.  Sie  geben  in  Rede 
und  Gegenrede  ein  ungemein  lebendiges  Bild  lener 
Zelt  der  politischen  und  religiösen  Fragen,  der 
|>u"st  _ünd  U,pra,ur'  abcr  allch  des  spürbaren 
Umbruchs  zu  einer  neuen  sozialen  Auffassung. 
„Sie  greift  nach  allem,  was  da*  laichen  und  Wei¬ 
nen  In  »Ich  hol-  so  deutet  die  Herausgeberin  In 
Ihrem  gehaltvollen  Nachwort  die  Kunst  dieser  1,1- 
teraturgattung  Dem  Winkler  Verlag  der  ln  die- 
*uJ  *r,n  *w"uzlgJ8hrlge» '  Bestehen  zu- 
ruckblickt,  und  unserem  l.andsmann  Otto  Dlck- 
,cl>*t.  der  entscheidend  an  der  Herausgabe  der 
-I  Inndruck-Blbllothek  der  Weltliteratur  beteiligt 
.1.  Ist  für  diesen  neuen  Band  zu  danken,  der  In 
Druck  und  Gestaltung  eine  Freude  für  Jeden  Freund 
guter  Bücher  Ist,  RMW 


Jahrgang  Iß  /  Folgp  4ß 
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MARGRET  KUHNKE. 


Weit  spannt  sich  die  /drücke 


Die  Ittzlt  Fortsetzung  schloß 

Den  ganzen  Vormittag  lag  ich  tm  weilten, 
warmen  Sand  und  hielt  ZwiesprarJie  mit  den 
Wetten,  die  leise  plätschernd  in  rhythmischer 
Gleichmäßigkeit  zum  Strande  eilten.  Und  in 
der  Versunkenheit  dieses  ewigen  Gleichmaßes 
kamen  meine  bitteren  Gedanken  zur  Ruhe  und 
begannen,  sich  klar  dem  wohltuenden  Kommen 
und  Gehen  der  Wellen  anzupassen. 

Als  die  untergehende  Sonne  eine  Brücke 
roten  Goldes  zwischen  sich  und  der  Erde  aut 
das  Meer  zauberte  und  sie  allmählich  wie  ein 
l'euerball  meinen  Augen  entschwand,  hatte  ich 
mich  selbst  getunden. 

23.  Fortsetzung 

Am  ndchsten  Morgen  packte  ich  die  Koffer 
Ich  wollte  nicht  mehr  hierbleiben  und  die 
Ställen  Wiedersehen,  an  denen  ich  so  glück¬ 
lich  gewesen  war  und  das  Glück  sich  als 
trügerisch  erwiesen  hatte.  Trotz  allem  hatte 
ich  noch  eine  Freude  Aus  einem  unerklärlichen 
Gefühl  halle  ich  Mutter  noch  nichts  von 
meinem  Spiel  geschrieben.  So  blieb  ihr  der 
Schmerz  erspart,  mir  war  aber  auch  der  Trost 
genommen,  mit  ihr  von  meinem  Leid  zu 
sprechen. 

„Hoffentlich  haben  Sie  sich  gut  erholt,  und 
es  hat  Ihnen  gelallen!“  Sehr  zynisch  klangen 
die  Abschiedsworte  der  Pensionsinhaberin.  Sie 
sah  in  mir  das  verlassene  Liebchen.  —  Ich 
aber  riß  mich  zusammen,  und  mit  liebens¬ 
würdigstem  Lächeln  erwiderte  ich:  „Aus¬ 
gezeichnet  war  es  bei  Ihnen.  Aber  ob  ich 
wiederkomme,  das  hangt  von  meinem  Ver¬ 
lobten  ab!“  Das  hatte  gesessenl  Sollten  sie  sich 
alle  die  Kopfe  zerbrechen1  Sie  hatten  eine  Sen¬ 
sation  gehabt  und  mußten  mir  eigentlich  dank¬ 
bar  sein. 

Mit  schrillem  Pfiff  verließ  der  kleine  Zug 
den  winzigen  Bahnhof.  „Ich  bin  um  eine  Er¬ 
fahrung  reicher  geworden“,  grübelte  ich  weiter. 
„Sie  hat  midi  nicht  zerbrochen,  nur  vorsichtig 
gemacht.  Sei  nicht  albern",  sagte  ich  laut  und 
deutlich  in  die  Dämmerung  hinein 
* 

„Ich  hab'  mal  wieder  was  angestellt;  und 
nun  kann  ich  es  nicht  mehr  rückgängig 
machen!"  Diese  Worte  sprudelte  ich  hervor, 
als  Mutter  mir  am  Freitag  nach  heftigem 
Schellen  die  Tür  cilfnete.  „Was  ist  nun  wieder 
los?“  Iragte  sie  lachend.  „Der  Adonis  hat 
einen  neuen  Wagen,  weiß,  mit  roten  Polstern, 
und  idi  habe  ,Ja‘  gesagt,  als  er  mich  zu  einer 
Fahrt  lür  heute  Nachmittag  aufforderte.“ 

■Wer  isl  der  Adonis?  Erzähl  mal  ln  Ruhe, 
während  wir  unser  Schnitzel  essen.  Idi  habe 
auch  einen  Schokoladenpudding  für  didi  ge¬ 
kocht“,  versudite  sie  mich  zu  beruhigen. 

„Er  wird  mir  doch  keinen  Heiratsantrag 
machen,  der  Adonis?“  fragte  ich  dann  zwischen 
zwei  Löffeln  Pudding,  und  vor  Staunen  über 
diese  plotzlidre  Eingebung  riß  ich  die  Augen 
weit  auf.  „Nun  sag  schon  endlich,  wer  der 
Adonis  ist?"  fragte  Mutter  neugierig. 

„Das  muß  ich  dir  genau  erklären.  Aber  zu¬ 
erst  gib  mir  noch  eine  Portion  von  dem  guten 
Pudding. 

ad  1 :  Er  heißt  Studieurat  Dr  Seeger. 

ad  2:  Er  ist  nodi  zu  haben. 

ad  3:  Er  soll  gut  aussehen. 

acl  4:  Er  ist  der  Schwarm  der  ganzen  Schule. 


ad  5:  Du  kannst  seinen  Wagen  und  ihn  heute 
besichtigen,  wenn  er  mich  abholt 
Weißt  du  nun  genug?“ 

„Vollkommen!  Es  war  ein  komplettes 
Charakterbild“,  versicherte  Mutter 

„Ich  lege  mich  aul  die  Couch  und  werde  über 
meinen  .Zukünftigen  nadtdenken,  denn  idi  bin 
sehr  müde“,  sagte  idi  nicht  ganz  logisch 
„Wäschst  du  heute  mal  allein  ab  und  deckst 
mich  aber  erst  lieb  zu?“  Wohlig  schnurrend 
wie  ein  Kätzchen  ließ  ich  mich  von  Mutter 
liebevoll  einhüllen  Meine  Blicke  wanderlen 
schlaftrunken  durch  das  kleine,  gemütliche 
Zimmer  Mutters  Werk,  stellte  ich  befriedigt 
fest  und  war  bald  fest  eingeschlafen. 

„Gitta,  wach  aufl  Dein  Adonis  wird  didi  in 
einer  halben  Stunde  abholen."  Schlaftrunken 
hörte  idi  es.  Ellen  war  ich  nodi  irgendwo  ge¬ 
wesen.  der  Adonis  hatte  unaufhörlich  meine 
Hand  geküßt  und  küßte  sie  audi  noch,  als  ich 
midi  mühsam  in  die  Gegenwart  zurücktastete 
„Dieses  alberne  Handgeküsse  von  Ihnen“, 
murmelte  ich.  Mutter  lachte  Da  wachte  ich 
ganz  auf  und  entdeckte  Butz,  der  gefühlvoll 
meine  herunterhängende  Hand  leckte.  „Du  bist 
der  Adonis!  Wie  enttäuschend!"  lachte  auch 
ich  und  streichelte  sein  schwarzes  Fellchen 
Aber  nun  mußte  ich  midi  beeilen  „Welches 
Kleid  soll  ich  anziehen?  Bitte  lege  mir  doch 
die  Kollektion  meiner  Garderobe  vor’"  bat  idi 
Mutter  ladiend.  „Ich  muß  mich  toll  ausfeinen, 
denn  zu  einem  weißen  Wagen  mit  roten 
Polstern  gehört  auch  eine  elegante  Frau  “ 

„Mir  lallt  etwas  auf!  Du  sprichst  dauernd 
von  dem  Wagen“,  unterbrach  mich  Mutter. 
„Aber  der  Besitzer  des  Wagens  .  .?"  „Kühler¬ 
figur",  sagte  ich  kurz  und  lackierte  aufmerksam 
meine  Fingernägel,  „die  müssen  noch  schnell 
trocknen.  Wenn  du  aber  inzwischen  nodi  etwas 
über  meine  Kühlerfigur  wissen  willst:  ich  mag 
ihn  gern  als  Kollegen  und  verstehe  mich  präch¬ 
tig  mit  ihm  Hoffentlich  geht  diese  Freund¬ 
schaft  nidit  in  die  Brüche,  wenn  er  mir  einen 
albernen  Heiralsantrag  macht.  Er  wird  dodi 
nicht?"  Erschrocken  starrte  ich  Mutter  an,  als 
Ich  diesen  Gedanken  ausgesprochen  hatte. 

Einige  Minuten  später  stellte  ich  Mutter 
meinen  Kollegen  vor.  „Wohin,  Fräulein  Kol¬ 
legin?"  fragte  Dr.  Seeger  „Ohne  Ziel  hinaus 
in  den  herrlichen  Herbsttag!"  antwortete  idi 
genießerisch. 

„Übrigens,  darf  ich  Butz  mitnehmen?  Sie 
haben  doch  nidits  dagegen,  Herr  Kollege?“ 
„Gehört  Butz  ihnen,  gnädige  Frau?"  wandte 
sich  Dr  Seeger  an  Mutter.  „Er  ist  ein  Geschenk 
von  Gitta,  Herr  Doktor“,  sagte  sie.  „Ich  war 
zuerst  keineswegs  erfreut  über  das  kleine 
schwarze  Wollknäuel,  und  seine  Erziehung 
war  auch  nicht  einfach,  nicht  wahr,  Kleiner?“ 
Mutter  bückte  sidi  zu  dem  kleinen  Schwarzen. 
„Zu  Hause  In  Ostpreußen  hatten  wir  einen 
kleinen  Braunen.  Unser  Troll  hat  uns  damals 
auch  viel  Spaß  gemacht." 

Als  Dr.  Seeger  den  Schlag  des  Wagens 
öffnete,  stieg  Butz,  zuerst  ein,  was  ich  ziemlich 
frech  fand,  und  ich  schämte  mich  sehr  seiner 
Erziehung  Er  saß  aber  bereits  im  Wagen  und 
iühlte  sich  so  stolz  und  bewundernswert,  mit 
seinem  schwarzen  glänzenden  Fellchen  und 
dem  roten  Halsband,  daß  man  ihm  nicht  böse 
sein  konnte.  Und  Dr.  Seeger  wie  auch  ich  sahen 
es  ein,  daß  er  sidi  dekorativ  in  den  roten 


Polstern  madite  und  sich  dem  Rahmen  gut 
einlügtc 

Wir  fuhren  durch  eine  bezaubernde  Herbst- 
landschaft.  es  schien,  als  ob  der  Herbst  seine 
ganze  Farbensymphonie  verschwenden  wollte 
Die  Wälder  flammten  in  Rol  und  Gold,  und 
aul  einer  Lichtung  blühte  uns  lila  Heidekraut 
entgegen 

„Können  wir  anlialten  und  einen  Strauß 
mitnehmen?"  Iragte  ich  Langsam  rollte  der 
Wagen  am  Wegrand  aus  Die  Sonne  leuchtete 
golden,  es  war  aber  kein  warmes  Leuchten 
mehr  Altweibersommer  schimmerte  wie  Silber¬ 
gespinst  und  wehte  in  langen  Fäden  durch  die 
Luit,  als  wir  der  Heide  zuschritten  Ein  paar 
verspälele  Bleulein  summlen  sonnenlrunken 
über  die  Lichtung. 

Ein  Schweigen,  das  beredter  war  und  mehr 
sagte  als  manch  gesprochenes  Wort,  wanderte 
mit. 

„Die  Sonne  ist  im  Untergehen",  sagte  ich. 
eine  Situation  beendend,  deren  Höhepunkt  ich 
nicht  heraufbeschwören  wollte  „Wir  wollen 
Heidekraut  pflücken. " 

Dr  Seeger  stand  vor  mir  und  sah  midi  an, 
als  Ich  mit  einem  großen  Heidestrauß  zurück¬ 
kehrte. 

„Was  hat  der  denn  wieder",  dachte  Ich  und 
wußte  wieder  einmal  nicht,  wie  ich  midi  be¬ 
nehmen  sollte,  „Männer  sind  doch  mandimal 
sehr  schwierig,  man  muß  auf  alles  vorbereitet 
sein  Es  wird  doch  nicht  zu  dein  gefürchteten 
Heiratsantrag  kommen,  Das  Bühnenbild  wäre 
durchaus  passend  für  ein  happy-end." 

Butz,  der  kleine  schwarze  Teufel,  war  brav 
mitgelaufen  und  hatte  all  das  Neue  mit  neu¬ 
gierigen  Hundeaugen  betrachtet  und  genau 
beschnüffelt. 

Jetzt  setzte  er  sich  neben  midi,  beäugte  die 
ganze  Szene  von  unten  herauf  mißtrauisch 
und  dachte  wahrscheinlich  —  was  sind  doch 
diese  großen  Menschen  komisch  — I  Ich  will 
nicht  mehr  hier  sitzen,  Herrchen  ist  ja  ganz 
nett,  aber  sein  schönes  Auto  ist  mir  lieber,  es 
ist  bequem  und  weich,  und  ich  will  darin 
fahren  Diese  Gedanken  drückte  er  durdi  ein 
energisches  „Wau  wau"  aus,  und  seine  kalte 
Hundeschnauze  suchte  meine  Hand. 

Nur  zögernd  entschloß  sich  Herrdien,  den 
Weg  zum  Auto  einzuschlagen,  aber  es  blieb 
ihm  nichts  anderes  übrig,  Butz  und  ich  hatten 
gesiegt.  — 

„Sei  nicht  so  albern.  Butz!“  Ich  beugte  mich 
zu  dem  kleinen  Unhold  hinunter  und  streichelte 
sein  Fellchen.  „Wir  lahren  ja  sdion,  komm 
nur!“  Freudig  blaffend  lief  Butz  voran  und 
ahnte  nicht,  daß  er  Schicksal  gespielt  hatte.  — 

Schnell  fiel  die  Dämmerung  ein.  In  sein 
Dunkel  zündete  der  Himmel  die  Lichter  an,  und 
eine  Sternsdinuppe  fiel  In  weitem  Bogen  ins 
Weltall. 

„Dr.  Seeger  wird  nicht  mein  Schicksal  sein“, 
dachte  ich  und  sdiaule  dem  Weg  der  Stern¬ 
schnuppe  nach.  „Ich  gebe  mich  nicht  mit  Halb¬ 
heiten  zufrieden.“ 

Es  war  sehr  spät,  als  wir.  an  diesem  Abend 
heimkehrten.  Trotzdem  kam  Dr.  Seeger  noch 
mit  hinauf.  Mutter  hatte  sich  sdion  ein  wenig 
geangstigt.  Aber  als  ich  ihr  das  duftende  Heide¬ 
kraut  in  den  Arm  legte  und  Butz  bellend  und 
wedelnd  seine  Anwesenheit  meldete,  war  alles 
vergessen. 

„Werden  diese  Ausflüge  nicht  ein  bißchen 
viel  werden,  Gitle?“  fragte  Mutter,  als  sich 
Dr.  Seeger  verabschiedet  hatte.  Wir  hatten  noch 
bei  einem  Glas  Wein  und  einem  improvisierten 
Imbiß  zusammengesessen  und  uns  beim  Er¬ 
zählen  der  schönen  Fahrt  noch  einmal  erfreut 
und  öftere  Wiederholungen  geplant.  Ich  sah 
Mutter  ein  wenig  schelmisch  an.  „Ich  weiß 


schon,  was  uw  ujvuui  icji  Keime  aber  meinen 
Kant:  Der  gestirnte  Himmel  über  mir  und  das 
moralische  Gesetz  in  mirl  Hab'  keine  Angst, 
du  kannst  beruhigt  schlalen  und  idi  auch“ 

„Und  der  Heiralsantrag?“  neckte  sie 

„Abgebogen!  Sobald  der  Adonis  sich  diesen 
Dingen  nähern  wollte,  habe  ich  schnell  von  der 
Schule  gesprochen  und  ihn  um  seine  Meinung 
gefragt.  Du  weißt,  wenn  Lehrer  ins  Fachsimpeln 
kommen,  gibt  es  kein  Halten  mehr,  da  wird 
seihst  ein  Heiratsantrag  unwichtig.“  — 

„Rrr*  rasselte  am  nächsten  Morgen  um  7  Uhr 
der  Wecker  und  riß  mich  aus  tiefstem  Schlaf. 
Mechanisch  drückte  die  Hand  auf  sein  vorlautes 
Mundwerk,  und  ich  murmelte:  „Sei  still I “  Sein 
empörtes  Uhrengesicht  verzog  sich  zum  Grin¬ 
sen.  Das  kommt  von  Autofahrten  — ,  schien  es 
vorwurfsvoll  sagen  zu  wollen.  Es  blieb  mir 
wirklich  nichts  anderes  übrig,  als  mein  Daunen- 
nesl  zu  verlassen 

Auf  dem  Weg  zur  Schule  traf  ich  Dr.  Seeger. 
Beabsichtigt  von  ihm  oder  nicht?  Nach  dem 
üblichen  „Guten  Morgen*  und  „Wie  haben  Sie 
den  Ausflug  überstanden?“  sagte  er:  „Sie  er¬ 
zählen  mir  doch  so  oft,  wie  die  Schulgebäude 
eigentlich  aussehen  müßten,  damit  sich  die 
Kinder  wohl  darin  fühlen.  Kinder  sind  ja  so 
sensibel  für  ihre  Umgebung  und  von  ihr  ab¬ 
hängig  “ 

„ja,  das  stimmt*,  warf  ich  ein.  „Immer 
schwebt  mir  meine  Phantasieschule  vor  Ob  es 
so  etwas  überhaupt  gibt  oder  geben  wird?" 

„Doch,  Fräulein  Doktor!  Als  ich  gestern  abend 
heimkam,  fand  ich  ganz  überraschend  einen 
Brief  von  meinem  Studienfreund  Dieter  vor.  mit 
dem  ich  in  Würzburg  zusammen  war.  Es  war 
keine  eigentliche  Freundschaft“,  sagte  er 
sinnend,  „die  zwischen  uns  bestand,  aber 
geistige  Bindungen  waren  vorhanden.  Nachdem 
Examen  haben  wir  uns  etwas  aus  den  Augen 
verloren,  und  jetzt  schreibt  er  mir,  daß  er  in 
Metzingen,  etwa  60  Kilometer  von  hier  ent¬ 
fernt,  an  einer  neuerbauten  Schule  unterrichtet. 
Sie  soll  nach  den  modernsten  architektonischen 
Grundsätzen  gebaut  sein.  Er  hat  mich  gebeten 
ihn  zu  besuchen  und  mir  dieses  neue  Wunder¬ 
werk,  an  dessen  Finanzierung  auch  ein  .Wirt¬ 
schaftswunder'  beteiligt  ist.  anzusehen.“ 

„Fahren  wir  sofort  hin“,  impulsiv  und  be¬ 
geistert  halle  ich  es  hervorgesprudelt 

„Gleich?"  fragte  Dr.  Seeger  belustigt.  „Und 
wer  vertritt  uns  im  Unterricht?  Der  Chef  würde 
wohl  sein  Gleichgewicht  verlieren,  wenn  wir 
ihm  diese  Angelegenheit  .behufs  Urlaub'  vor¬ 
tragen  würden." 

„Paßt  es  morgen  nachmittag?  Heule  habe 
ich  noch  einige  Korrekturen  zu  erledigen,  und 
die  Mädel  würden  enttäuscht  sein,  wenn  sie 
ihre  „Fünfen“  erst  übermorgen  zurück¬ 
bekämen.“  — 

„Jetzt  wird's  interessant."  Ich  platzte  mittags 
sofort  mit  der  Neuigkeit  heraus.  „Der  Adonis 
hat  einen  Freund,  und  der  hat  meine  Phantasie¬ 
schule.  Tolle  Sache,  was?" 

„Nun  aber  langsam!  Wer  hat  wo  eine  Phan¬ 
tasieschule?“  war  Mutters  Gegenfrage. 

„Genaueres  weiß  ich  auch  nicht,  aber  Her 
Adonis  fährt  mit  mir  morgen  hin.  Ich  ffeue 
mich  schon  sehr  darauf.“  —  Dabei  legte  ich 
die  Platte  von  dem  „schönen  Sigismund“  aut 
und  half,  den  Tisch  zu  decken. 

Grau  verhangen  war  der  Himmel,  als  ich  am 
Nachmittag  mit  Dr.  Seeger  losfuhr.  Je  näher 
wir  Metzingen  kamen,  umso  klarer  wurde  es, 
und  nur  noch  einzelne  Fetzen  von  weißen  und 
grauen  Wölkchen  segelten  am  Himmel,  hin  und 
wieder  die  Sonne  verdeckend.  Schon  von 
weitem  sahen  wir  in  einem  freien  Gelände  die 
neue  Schule  liegen. 

Fortsetzung  folgt 


Honig 


noturbolassan 
RaformqualiTöt 
Cxtra-Auileie,  wunderb.  Wohlgeschmack 
4,5  Pfd  netto  DM9,90  und  12,40 
9  Pfd  netto  DM  17,90  und  77,70 
im  Honig-Eimer,  portofrei.  Nachnahme 
HONIG- FISCHE*.  Imkerei,  Abt  G4 
&  Bremen  Obernnuland  -  Auf  der  Heide 


„Hicoton*  ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  3,75.  Nur  In  Apotheken 
erhältlich.  Hersteller;  „Mrdika 
fl  München  42. 


Graue  Erbsen 

Kapuziner.  Gär.  la  Qual.,  p.  2  kg 
•.25:  p  5  kg  15.35  Keine  Nach¬ 
nahme  -  Verpackung  frei 
Getrelclehandel  H.  Wigger 
49  Hthwarzenmoor  125 
llans  Möller 

früher  F.isenberg.  OetpreuOen 


2-1!  Gmih  Klitteiritftr. 
AifeMitr.  GrHir  «otoiwg 
*  Siadifttielei  «nns. 
laiioftoll  oler  IlllllllMI. 

Grofltcr  Fahrrod-Speiiolverumd  ab  Fabrik  I 

VATER  UNI  UM.«!*;.  Htt  HlUllll  I.  W  I 


Wieder  eingetroffen! 

Original  Sdimantbonbons 

-  oudt  „Kuhbonbons"  genannt  - 

500  Grarnm  nur  2.50  DM 
Lieferung  ab  20  DM  portofrei 

).  NOLL  A  CO. 

z*  Kri-mcii,  Postfarh  16« 


Preiswert#  Gold-  und  Silberwaren 

Hamburg  1 


Kattrepel  7 
Ruf  33  3t  09 


*  Uhren 

*  und 

*  Barnstein 


Echter  Wormditter  Schnupftabak 


I 


Kownoer  la  grün  od  braun  u. 
Erfrlachungstabak  nach  C.  Gru- 
nenberg  liefert  LOTZBKCK  St 
CIE.  807  Ingolstadt.. 


WERTVOLL 

GESCHENKT 

ist  richtig  geschenkt!  Wählen 
Sie  Scti muck  zum  Weihnaehu- 
fest.  Glänzendes  Gold,  fun¬ 
kelnde  Steine,  schimmernde 
Perlen  liegen  ln  größter  Aus¬ 
wahl  für  Sie  bereit  zu  günsti¬ 
gen  PreUeri.  Verlangen  Sie 
noch  heute  Farbkatalog  für 
Schmuck  -  Uhren  -  Bestecke 
Zusendung  kontenlos  Karte  ge- 
nügt.  , 

Neland- Versand.  43  Emen.  Post 
fach  1195.  Abi  5. 


Duschkabinen 

ir*d»«i  v«f»ct?  Modellen 
ei  N*««ita  euch  mH  hoeft- 
»cstwankbarar  BuuMwiium. 
nur  ft  Ml  PtftUAedert.  mit  «i- 
nam  HaodQuff  g«braucn«f , 
tiitwf  dii.tr, f. >riigpA  jlalall  . 

Fabrik  eure*  Spaxtai'ahi- 
zeuge  bei«  NaailiratM 
Inform! *r*n  S.e  »ich  über 
uns««  8 ad  im  Schrank  R  v*r- 
■eft ittfana  Modau«  n>.| 
Siemens  -  Ausrüstung 
Qratia-Mueie/mepee  von 
Jauch  &  Spoldlng 
W  Biber  ach  ''Rin  Abt.  C  f  53 
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Ste  kaufen  gut  und  preitweH. 
besonder«  für  d  e  Auttlauar  Bettfedern 
leuch  handgeschlitaene),  fertige  Betten. 
|  auch  KARO  STEP,  Bettwäsche,  Daunen¬ 
decken  direkt  von  der  Fechfirma 

BETTEN  BLAHUT 

I  STAMMHAUS  OfSCHtNIVX  (lOHMttWAlO) 
[itM  Krumbach  (Scharfe  ),  Girchald*  116 
^Au*M'rUt/>e*  Angebot  aurt  Müller, 
koalenloai  Karte  gar  ,gt 


Ischias  u.  Rheuma-Schmerzen 


sofort  AMOL  das  wohltuende,  naturreine 
Hausmittel  nach  Gebrauchsanweisung 
anwendenl  Erhältlich  ln  allen  Apothekon 
und  Drogerien.  Amol- Werk,  2  Hamburg  40 
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Echtes  Königsberger 

Marzipan  eigener  Hars'ellung 

Teekonfekt.  Rundmarzipan  Her¬ 
zen.  Sätze.  Pralinen.  Baumkuchen. 
Buumkuchcnsplt/.en  bei  zuverläs¬ 
sigem  und  zollfreiem  Auslandsvcr- 
sand  Verpackungsfreicr  Inlands¬ 
versand.  portofrei  ab  25  DM  an  eine 
Adresse.  Verlangen  Sie  sechsseiti¬ 
gen  Farbprospekt! 


uegr.  1894  Königsberg  Pr. 

>937  Bad  Wörishofcn.  Postfach  213 
Telefon  •  82  47  /  S  91 


Frida  Busch  DER  REICHSGOTTESRITTER 

Ausgezeichnet  mit  dem  »Angerburger  Literatur  preis  1W1*.  Eine 
Erzählung,  ln  deren  Mittelpunkt  der  Amtshauptmann  Johann 
Georg  Auer,  der  Burg  und  Amt  Lyck  verwaltete,  steht.  7«  Sel¬ 
ten  mit  Abbildungen,  kartoniert  4,W  DM.  Portofrei  zu  beziehen 
durch  die 

Rautenbergsdie  Buchhandlung.  295  leer  (Osttriesi),  Postfach  909 


HtNIIlIRNmMIU 


Sonderangebot  nur  für  Landsleute! 

|  Elektrische  Wärmedecke  „Wohlbehagen"  j 

mit  Dreistufensdiallung 

•letzt  mit  feuchtigkeitsgeschützten  Heizleitern 
z  Die  Wärme  ist  je  nach  Bedarf  und  Wohlbefinden  leicht  selbst  £ 

i  zu  regulieren.  2  Sicherheits-Thermostaten,  80  150.  Ärztlich  £ 

£  empfohlen  bei:  Kreislauf-  und  Durchblutungsstörungen.  £ 

=  *  Rheuma-,  Ischias-,  Nieren-  Blasen-,  Nerven-,  Frauenleiden.  = 

=  t  Sitdn floMgkelt  und  nervöser  Unruhe.  Grippe.  Frostgefühl  und  £ 

£  kalten  Gliedern  usw. 

£1  Beste  unübertroffene  Schlafd€‘ckenqualitüt.  kein  Molton!  Zwei  £ 

=  '  lahre  Garantie  Karte  genügt  Liefet  ung  sofort!  Einmaliger  = 

=  Vorzugspreis  45  l)M 

Gustav  llaak.  Heidelberg,  Haydnstrafte  2 
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LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 

Gicht,  Ischias? 

Dann  verlangen  Sie  ausführliche 
Gratis-Broschüre  über  GUTEFIN 
35  Jahre  Verl  tauen  sprechen  für 
GUTEFIN,  auch  in  veralteten, 
schwierigen  Fällen. 

ERICH  ECKMEYER  Abt.  E  1 
6  München  77.  Mouerkircherstr.  100 


Rinderfleck 


•  X  3  x  400 -g  Do 

•  /  3  x  800  g- Do 


Original 

KöniQi- 

bargar 


Fo»t 

kolli 

ob  Wuritfobrik  7i 


dm  12,50 

RAMM,  2353  Norlort 


Schallplatten,  Philips,  Polvdor. 
a  1,80  DM.  u.  Nr.  5«  195  an  Das 
OstpreuOenbiatt.  2  Hamburg  1 ... 


-  6ummibands(huhe 

l.uxus  4.5«;  Grölte  6 — 9 
Ideal  für  Auto,  Haushalt, 
Hobby; 

BL  AUSIEG  EL -Prospekte  auf 
Wunsch  gratis  (Altersangabe). 

VERSAND  M.  F.  LOHSE 

2 Otto  Hamburg  2«.  Postf.  2945, 
Abt.:  OT 


Wolle 

Strick-  und  Häkelgarne 
Sonderposten- Rest  bestände 
f.  besonders  prelsw.  Bekleidung 
Katalog  95/66  kostenlos 

H.  Gisse!,  6374  Steinbach  (Ts.) 
Abt.  40 


LÄ°Ä  Rasierklingen  JVSß 

111(1  Ctiirlr  0.08  2,90,  J.70.  4>90 

1UU  ülUbA  o,Ob  mm  4,10,  4,95,  S,40 
Kein  Risiko,  Rückgobemcht.  jo  Tage  Ziel 

4M.  II  KONNH-Venondb  ’  29  Oldenburg  i.O. 


Pflaumen  -  ,sUPfd  8.80  DM 

Erdb.-Konf.  12.95.  Kirschkonf.  13.25. 
Preiselbeer.  19.95.  Schwarze  Johan- 
nisbccr-Konf.  13.35.  Vlerfr.-Marm. 
8.90,  Erdb. /Apfel  9,95.  F.delslr  .  hell 
8.85.  Himb.-  od  Kiiüchsirup  12.15. 
Bienenhonig  17,95.  3  Eimer  portofr., 
ab  Ernst  Napp,  Abt.  68,  2  Hambg.  19 


•  Neue  Salzfettheringe,  lecker 

10  ki!  netto  Bahneimer  b  linst .  ai.s; 
23  k«  netto  BahntuQ  b.  27S  St.  ,g  »5 
5  kR  Ktuchkons.-Sort.  21  Dosen  1S.85 
Nachnahme  ab  R.  Lewen«,  Abt.  15, 
2*5  Bremerbaven-F.  lie. 


Wichtig 


für  jeden 
Arbeitnehmer 

Sie  können  jetzt  im  Johr 
bis  312  DM  (bei  mehr  als 
zwei  Kindern  sogar  bis 
168  DM)  vom  Lohn  oder 
Gehalt  „vermögenswirk¬ 
sam"  auf  ein  Bauspar¬ 
konto  überweisen  lassen 
Das  erspart  Ihnen  etwa 
100  DM  Abzüge.  UndWoh 
nungsbauprämie  von  25 
bis  35  v.  H.  gibt  es  nodi 
dazu. 

Verlangen  Sie  möglichst 
bald  unseren  Spezialpro¬ 
spekt  und  kostenlose  Be¬ 
ratung. 

Am  besten  wenden  Sie 
sich  gleich  an  unseren  ört¬ 
lichen  Mitarbeiter,  an  eine 
unserer  Beratungsstellen 
oder  direkt  an  das  Wü 
slenrot-Haus  in  714  Lud¬ 
wigsburg. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  16  /  Folge  46 


Aus  Not  fremden  Fahnen  gefolgt . . . 

Ostpreußen  in  kaiserlichen  und  in  schwedischen  Diensten 


Während  des  dreißigjährigen  Ringens  in 
deutschen  Landen  brach  zwischen  Schweden 
und  Polen  ein  Krieg  aus.  König  Gustav  Adolf 
von  Schweden  besetzte  am  5.  Juli  1626  ohne 
Schwertstreich  P  i  1 1  a  u  und  begab  sich  nach 
drei  Tagen  an  die  Passargemündunq,  um  von 
hier  aus  das  .Polnische'  Preußen  (Ermland 
und  Westpreußen)  zu  erobern.  Der  damit  be¬ 
ginnende  Krieg  dauerte  fast  vier  Jahre  lang 

Der  Balgaer  Amtshauptmann  Hans  Georg 
von  Saucken  ließ  die  Ufer  der  unteren  Pas¬ 
sarge.  die  die  Grenze  zwischen  Ermland  und 
Preußen  bildete,  durch  den  jungen  Laxdehn 
und  drei  Freie  aus  de.m  Karbischen  beobachten, 
um  zu  erfahren,  .waß  aldar  vorgehen  möchte* 
König  Gustav  Adolf  hatte  am  9.  Juli  im  Kruge 
zu  Neu  Passarge  Quartier  bezogen .-  er  fragte 
die  vier  abgesandten  Preußen  aus  und  ver¬ 
suchte  sie  für  die  schwedische  Armee  anzu¬ 
werben;  Laxdehn  versprach  er  20  Taler  mo¬ 
natlich  aufs  Pferd,  außerdem  eine  Korporal¬ 
schaft  und  50  Mann  zu  Roß.  Solche  Werbungen 
waren  damals  allgemeiner  Brauch. 

Als  dann  der  Krieg  auch  in  das  neutrale 
preußische  Gebiet  hineingetragen  wurde,  ist 
mancher  Ostpreuße  in  schwedische  Dienste  ge¬ 
treten;  der  eine  oder  andere  ist  auch  mit  Ge¬ 
walt  dazu  gezwungen  worden,  wie  z.  B.  Martin 
Lehmann  aus  Herzogswalde  und  Martin  Röder 
aus  Hanswalde,  Kreis  HeiügenbeiL  Kurfürst 
Georg  Wilhelm  brauchte  aber  auch  jeden 
waffenfähigen  Mann,  da  die  Zahl  der  Dienst¬ 
pflichtigen  und  Dienstwilligen  in  jenen  Jahren 
sowieso  gering  war.  Das  Aufgebot  der  Wehr¬ 
pflichtigen  kam  selten  vollständig  zusammen. 
Als  der  Obristleutnant  Albrecht  von  Kalck- 
stein  am  17.  August  1629  in  Kreuzburg  eine 
Musterung  des  Amts  Balga  vornahm,  konnte 
er  nur  63  Dienstwillige  und  ein  Pferd  für  das 
Geschütz  überprüfen;  28  Dienstpflichtige  und 
drei  Geschützpferde  waren  ausgeblieben. 

Bericht  des  Amtshauptmanns 
von  Balga 

Es  ist  daher  verständlich,  wenn  Kurfürst  Ge¬ 
org  Wilhelm  seine  Amtshauptleute  anwies, 
jedem  einzelnen  seiner  Landeskinder,  die  in 
fremde  Dienste  traten,  nachzuspüren.  Dies  geht 
aus  zwei  im  Königsberger  Staatsarchiv  erhal¬ 
tenen  Schreiben  des  Etatsministeriums  (129  k) 
hervor.  Der  Amtshauptmann  des  Amtes  Balga, 
Hans  vonWallenrodt,  übersandte  dem  Kur. 
fürsten  am  3.  Juni  1638  eine  „Consignation" 
(Verzeichnis)  über  alle  Vasallen,  so  auß  diesem 
Ambte  Balga  sich  in  Schwedischen  Diensten 
untterhalten  laßen“.  Zu  diesem  Zwedc  hatte 
er  die  einzelnen  Kirchspiele  befragt. 

Aus  der  Stadt  Heiligenbeil  waren  Jakob 
Karliehn,  Hanß  Rohde  und  zwei  Kuckerländer 
in  schwedische  Dienste  getreten,  .von  den 
Landtsaßen“,  d,  h.  aus  dem  Landkirchspiel, 
.wißen  sie  von  keinem"  Aus  dem  Kirchspiel 
Zinten  hatte  sich  vor  fünfzehn  Jahren  George 
Jäckel!  in  des  Kaisers  Dienste  begeben;  es  ist 
aber  unbekannt,  ob  er  sich  noch  in  dessen  Ar¬ 
mee  oder  in  schwedischen  Diensten  aufhalte. 
Dem  Kirchspiel  Deutsch-Tlvierau  entstammt 
Martin  Lehmann,  eines  Schneiders  Sohn  in 
Herzogswalde,  und  Martin  Röder  aus  Hans¬ 
walde;  sie  sind  vor  fünf  Jahren  .mit  gewaldt 
von  den  Schwedischen  zu  dienen  gezwungen 
worden,  es  weiß  aber  niemandt,  ob  Sie  noch  im 
leben  oder  todt  sein  mögen”. 

Aus  dem  Kirchspiel  Eisenberg  wird  Friedrich 
von  Taubenheim,  jedenfalls  aus  Grunenfeld, 
wo  die  Familie  seit  1446  ansässig  war.  ge¬ 
nannt.  Auch  von  ihm  weiß  niemand,  ob  er 
noch  lebe  oder  unter  den  Schweden  weiter 
dienen  mag.  Zwei  Söhne  des  Georg  von  Ka- 
nitz  auf  Hohenwalde  sind  mit  dem  Obristleut¬ 
nant  Schlubhut  hiinausgezogen  und  haben  unter 
.Ihro  Keys.  Maj.  bestallung  angenommen". 

Aus  dem  Kirchspiel  Lindenau  sind  George 
und  Friedrich  von  Pudewels,  Christoph  von 
Pudewels  auf  Strauben  Söhne,  und  George 
Ohmcke  aus  Sonnenstuhl,  ein  Untertan  des 
Obermarschalls  Ahasverus  von  Brandt,  gemel¬ 
det  worden. 

Simon  Hermann  aus  Rossen  im  Kirchspiel 
Grunau  ist  ebenfalls  ein  Untertan  des  vorher¬ 
genannten  Obermarschalls  und  ist  auch  weg¬ 
gezogen.  Aus  dem  Kirchspiel  Hohenfürst  sind 
Georg  und  Hanß  Schirmacher,  zwei  Brüder  aus 
Lütkenfürst,  und  Michel  Kantell,  eines  Spiel¬ 
manns  Sohn,  in  schwedische  Dienste  getreten. 
Ob  sie  noch  leben,  ist  unbekannt.  Bei  der 
Nachfrage  nach  einem  Reichenbach  konnte  der 
Amtshauptmann  nichts  erfahren.  Die  Kirchspiele 
Balga,  Bladiau,  Hermsdorf,  Guttenfeld,  Tiefen¬ 
see,  Eichholz  und  Waltersdorf  meldeten  Fehl¬ 
anzeigen. 

Strafandrohungen  sinnlos  . . . 

Kurfürst  Georg  Wilhelm  hatte  befohlen,  allen 
denen  .vom  Adel  und  Unadel",  die  sich  in 
schwedischer  Bestallung  und  in  schwedischen 
Diensten  aufhielten,  ihre  Güter  oder  sonstiges 
Eigentum  zu  konfiszieren.  Der  Balgaer  Amts¬ 
hauptmann,  der  die  Lage  seiner  Amtsinsassen 
kannte,  berichtet  dem  Kurfürsten  am  14.  Juni 
1638,  daß  die  vier  Heiligenbeiler  Bürgerkinder 
nicht  einen  Schilling  wert  seien,  .auch  die  an¬ 
dern  Pauer  Knechte,  Dehren  Eltern  alle  Ver¬ 
storben,  an  ietzo  Ihre  Erbe  wüste  stehen, 
keiner  etwas  gelaßen  oder  zue  suchen"  sei 
Dem  George  Jäckel)  aus  dem  Kammergut  Zin¬ 
ten  wird  zwar  das  halbe  Gut  Wesselshöfen 
von  siebeneinhalb  Hufen  .vorgehaltten" ;  er 
soll  sich  in  kaiserlicher  Bestallung  aufhalten 
Dem  Friedrich  Taubenheim  und  den  beiden 
Söhnen  des  Christoph  Pudewels  ist  nichts  weg¬ 
zunehmen  oder  zu  konfiszieren,  weil  .der  sel¬ 
ben  Eltern  noch  im  Leben  sein  und  in  höchster 
Armuth  leben,  also  daß  Ihre  Söhne  nichts  von 
Ihnen  zu  gewartten  haben";  der  Amtshaunt- 
mann  ist  der  Ansicht,  daß  der  Kurfürst  der 
Ellern  Güter  nicht  ein/.iehen  werde  weiln 


Sie  daran  keine  schuldt"  haben.  Die  beiden 
Söhne  des  Georg  Kanitz  stehen  im  Dienst  der 
schwedischen  Majestät.1 

# 

Wir  können  dem  Balgaer  Amtshauptmann 
Hans  von  Wallenrodt  nur  beipflichten.  Von 
den  in  schwedischen  Diensten  stehenden  Män¬ 
nern  und  deren  Eltern  war  nichts  zu  beschlag¬ 
nahmen.  Schweden  und  Polen  hatten  in  den 
Jahren  1626  bis  1629  weite  Teile  des  Amts 
Balga  arg  verwüstet,  so  daß  es  vielen  Bauern 
und  Adligen  nicht  möglich  war,  den  fälligen 
Zins  zu  zahlen.  Für  die  Zeit  von  1626  bis  1635 
standen  im  Amte  Balga  Reststeuergelder  im 


Betrage  von  16  996  Mark  28  Schilling  3  Pfen¬ 
nig  aus,  die  bis  1636  nicht  einzutreiben  waren, 
weil  viele  .von  den  Armen  Underthanen  unter- 
deßen  verstorben,  wegen  unerleldlichen  Kriegß- 
preßur  verlauffen  undt  verdorben"  waren.  — 
Von  den  übrigen  hat  der  Amtshauptmann  ver¬ 
nommen,  daß  sie  in  solcher  Zeit  an  Zins  nichts 
geben  und  erlegen  können,  weil  sie  bald  von 
den  polnischen,  bald  von  den  schwedischen  Sol¬ 
daten  haben  .so  viel  außstehen  müßen,  daß 
es  fast  zuvorwundern,  wie  Sie  dennoch  in  sol¬ 
cher  großer  nott  und  Armutt  ertragen  und  uff 
den  Huben  bleiben  können". 

E.  J.  Guttzeit 


Vom  Wandel  der  Burg  zum  Schlofe  . . . 

Geschichte  und  Kulturgehalt  —  Ein  neues  Werk  —  Von  Carl  von  Lorck 


Burgen  sind  steinerne  Zeugen  der  Ver¬ 
gangenheit,  des  Glanzes  und  des  Verfalls  von 
Machtbereichen  und  Geschlechtern,  von  groß¬ 
artigen  Bauleistungen  und  von  Blütezeiten 
höfisch-ritterlicher  Kultur.  Legenden  und  Sagen 
hat  der  Volksmund  um  die  alten  Gemäuer, 
Tore  und  Türme  gesponnen;  die  Dichter  der 
Romantik  besangen  sie  in  ihren  Liedern.  Einige 
sind  zu  Landschaftssymbolen  erhoben  —  in 
Reiseprospekten  werden  sie  beschrieben  und 
sie  bilden  heute  Hauptanziehungspunkte  für 
den  Tourismus.  Die  Bevölkerung  ist  stolz  auf 
ihre  Buigen.  .Ich  nenne  das  Ordensland 
Preußen.  Die  auch  nach  der  Vertreibung  starke 
Popularität  der  Ordensburgen  wird  nur  über¬ 
troffen  von  der  selbstlosen  Bewunderung  für 
die  Landschlösser  auf  den  großen  und  kleinen 
Gütern  . . .'  bemerkt  Dr.  Carl  von  Lorck 
in  der  sehr  exakten  Einführung  zu  dem 
schönen  Band  „Burgen  und  Schlösser",  den  der 
Verlag  Wolfgang  Weidlich  einer  vorzüglichen, 
reich  bebilderten  Ausstattung  vorlegt.  Der 
zumal  durch  sein  in  drei  Auflagen  erschienenes 
Buch  „Ostpreußische  Gutshäuser"  und  mehrere 
kulturhistorische  Arbeiten  bekannte  Autor 
zeichnet  als  Herausgeber. 

Man  zählte  im  deutschen  Sprachbereich 
12  400  Burgen  und  Burgruinen  sowie  6000 
Schlösset.  —  Die  Trennung  beider  Gattungs¬ 
begriffe  sieht  von  Lorck  im  Schwinden  der 
Wehraufgaben.  Den  Geschossen  der  schweren 


Feuerwaffen  hielten  die  Burgen  nicht  mehr 
stand;  sie  wurden  durch  Festungswerke  ersetzt. 
Die  Doppelrolle  der  mittelalterlichen  Burg  als 
Trutzbau  und  Herrensitz  führte  zu  zwei  ver¬ 
schiedenen  Abkömmlingen:  zu  der  Festung  mit 
einer  kasernierten  Besatzung  und  zu  dem 
repräsentativen  Schloß  ohne  Wehrzweck;  wo¬ 
bei  es  Mischformen  gab. 

Um  eine  Einteilung  des  riesigen  Bestandes 
an  Bauwerken  zu  finden,  untersucht  der  Ver¬ 
fasser  die  Strukturgesetze  der  Burgen  unter 
Berücksichtigung  der  örtlichen  Bedingungen  und 
der  Daseinsfunktionen  der  Burgenerbauer.  Dies 
führt  ihn  zu  einer  Analyse  des  Rittertums.  Die 
Existenzgrundlagen  des  starren  Vorschriften 
unterworfenen,  sich  erst  allmählich  zu  einem 
Geburtsadel  wandelnden  Kriegerstandes  wer¬ 
den  dargelegt:  das  Lehnswesen,  die  Pflichten 
der  Ministerialen,  die  Gelübde  der  Ordens¬ 
ritter.  Mit  besonderer  Liebe  wendet  sich 
dann  Carl  von  Lorck  dem  Kulturgehalt  der 
Burgen  und  Schlösser  zu,  der  hohen  Zeit  der 
Minnesänger  wie  auch  der  verfeinerten  Lebens¬ 
form  in  den  Residenzen  des  Barocks  und 
Rokoko. 

In  dem  Buch  werden  —  wie  schon  ange¬ 
deutet  —  Bauten  aus  dem  ganzen  deutschen 
Sprachbereich  behandelt,  beginnend  im  Balti¬ 
kum,  mit  Einschluß  der  einst  zut  Krone  Öster¬ 
reichs  gehörenden  Lande  und  der  Schweiz. 
Ostpreußen  wird  mehrfach  er-  -'int  Nach  dem 


Haupttor  der  Domburg  Frauenburg,  Gemälde  um  1850.  —  Als  der  Schwedenkönig 
Gustav  Adolf  die  Passargemündung  besetzt  ha  He,  eroberte  er  in  schnellem  Siegeslaul  das 
ganze  Küstengebiet  mit  den  Städten  Frauenburg,  Braunsberg,  Tolkemitt  und  Elbing.  In 
Frauenburg  belehligte  der  Domherr  Heinrich  von  Hindenberg  200  Landmilizsolda¬ 
ten.  Da  ihm  die  heranrückenden  Schweden  an  Zahl  weil  überlegen  waren  und  er  Stadt  und  Dom 
unversehrt  erhalten  wollte,  bol  er  dem  König  an,  Frauenburg  zu  räumen,  wenn  Stadl  und 
Dom  nicht  geplündert  würden.  Gustav  Adolf  versprach  dies.  Trotzdem  ließ  er  es  zu,  daß  die 
schwedischen  Soldaten  den  mutigen  Verteidiger  im  Toreingang  ü berrannlen,  in  den  Dom  stürz¬ 
ten  und  hier  raubten  und  plünderten.  Zahlreiche  Kunstwerke,  Gewänder  und  Geräte,  bron¬ 
zene  Grabplatten  und  Glocken,  auch  Handschriften  und  Bücher  wurden  als  Beutestücke  nach 
Schweden  geschafll,  wo  sie  zum  Teil  noch  heute  in  Museen,  Archiven  und  Bibliotheken  gezeigt 
werden. 

Die  Schwedenzeit  blieb  lange  im  Gedächtnis  unserer  Vorlahren  halten,  halle  sic  doch  liir 
weile  Gebiete  Ostpreußens  Elend  und  Leid  gebracht.  Die  meist  fälschlich  genannten  Schweden¬ 
schanzen  und  manche  Ausdrücke  —  wie  .Du  aller  Schwede /"  —  zeugten  davon. 


Untergang  der  Staulerzeit  hat  das  14  Jahr¬ 
hundert  .in  einem  entlegenen  Lande,  dem 
Ordenslande  Preußen,  eine  unvergleichbare 
Krönung  des  Rittertums  und  des  Burgenbaus 
gezeitigt  Die  Leistung  setzte  schon  seit  1230 
im  Kampf  um  den  Nordosem  ein.  Sie  schuf 
im  Burgenbau  seit  1280  ein  engmaschiges 
Netz  von  rund  150  Bauwerken,  so  die  Marien¬ 
burg  mit  einer  ständigen  Erweiterung  von 
1280  bis  1380  Mewe  1290,  Rehden  1310  bis 
zum  weiten  besterhaltenen  Heilsberg  1350. 
Die  Gesinnung  der  Ordensritter  prägt  sich  in 
der  kristallinisch  klaren,  quadratischen  Struktur 
der  Burgen  ebenso  markant  aus  wie  in  der 
Ordenssatzung  .  " 

Eingeordnet  in  die  Bildreihen  und  die 
Charakteristiken  der  Burgen  und  Schlösser  in 
den  deutschen  Landschaften  sind  Aufnahmen, 
alte  Stiche  und  Lithos  von  der  Marienburg,  der 
Domburg  Marienwerder,  den  Burgen  des 
Bischofs'  von  Ermland  Heilsberg  und  Rössel, 
des  Königsberger  Residenz-Schlosses  sowie  der 
Schlösser  Finkenstein.  Schlobitten  und  Steinort. 

Die  350  Bilder  in  diesem  Buch,  darunter 
mehrere  großformatige  Fotos,  Wiedergaben 
graphischer  Blätter  von  Dürer  und  seinen  Zeit¬ 
genossen,  von  Plänen,  Rekonstruktionen  und 
Fassaden  rissen  sind  mit  Kennerschaft  ausge¬ 
wählt  Sie  locken  zum  ständigen  Betrachten. 
Die  charakterisierenden  Beschreibungen  zu  den 
einzelnen  Landschaften  steuerten  Fachwissen- 
«chaftler  bei 

r.irl  von  l,orrk:  Bursen  und  Schlösser.  350  Abbll- 
duneer».  davon  vier  farbige  und  eine  Karte  Format 
°2  28  cm.  2!W»  Selten  Ganzleinen  45.—  DM.  Verlag 
Wolfgang  Weidlich.  Frankfurt/Main. 


UNSER  BUCH 

Ferdinand  Prinz  v.  d.  Leyen.  Rückblick  /um 

Mauerwald,  vier  Jahre  im  OKH  Biederstem 

Verlag,  München  1965  —  184  Sellen.  Leinen 

11,80  DM. 

Der  Verfasser  war  als  Ritlmeisler,  zuletzt  als  Major 
der  Reserve  vom  Juni  1941  bis  last  zum  Kriegsende 
zum  Generalquartiermelster-Stab  des  Oberkomman¬ 
dos  des  Heeres  kommandiert.  Er  war  tätig  beim 
General  der  Nachschubtruppen,  zunächst  als  Referent, 
später  als  Leiter  ddr  Personalabteilung.  Er  hat  in 
dieser  Stellung  als  scharfer  und  kritischer  Beobach¬ 
ter  sicher  viele,  nicht  jedem  bekannte  gute  und 
weniger  gute  Eindrücke  gewonnen  und  macht  aus 
seinen  durch  persönliche  Beobachtungen  gewonne¬ 
nen  Ansichten  keineswegs  ein  Hehl.  Die  schon  so 
olt  erwähnten,  allein  durch  Hitler  hervorgerufenen 
Fehler  der  schiefen  Konstruktion  der  höchsten  Be¬ 
fehlsstellen,  das  Uberschneiden  der  Kompetenzen,  die 
nur  zu  unglückselige  Aufteilung  der  Kriegsschau¬ 
plätze  in  solche  des  ÖKW  und  des  OKH  u.  a.  mußten 
sieh  naturgemäß  in  allen  Abteilungen  des  Fiihrer- 
Hauptquartiers  im  Mauerwald  bei  Rastenburg  schär¬ 
fer  auswirken  als  an  der  Front  und  immer  wieder 
gespannte  Verhältnisse  und  viel  unfruchtbaren  Pa¬ 
pierkram  hervorrufen. 

Viel  passive  Mitschuld  an  allem  gibt  der  Prinz 
dem  Offizierkorps,  ohne  jedoch  zu  bedenken,  daß 
nach  allen  Erfahtungen  der  Kriegsgeschichte  in  allen 
jahrelang  dauernden  Kriege  infolge  der  starken 
Verluste  der  Offiziere,  Unteroffiziere  und  der  noch 
sorgfältig  im  Frieden  ausgebildoten  Mannschaften 
sich  die  Qualitäten  in  allen  Rangstufen  verringern 
müssen,  zumal  wenn  ein  Heer  dauernd  so  überan¬ 
strengt  würde  wie  die  deutsche  Wehrmacht.  Der 
Verfasser  sieht  es  als  seinen  grundlegenden  Irr¬ 
tum  an,  das  .geistige  und  das  charakterliche  Ka¬ 
pital  des  Berufssoldaten  überschätzt  zu  haben." 
Hätte  der  Verfasser  irgendwie  länger  eine.  Kampf¬ 
front  miterlebt,  so  wäre  vermutlich  sein  Urteil  nicht 
so  verallgemeinernd  und  so  scharf  ausgefallen.  Auch 
er  kämpft,  wie  damals  so  viele,  mit  dem  seelischen 
Problem,  Hitler  zu  verabscheuen  und  gleichzeitig 
in  dem  großen  Kampf  seines  Volkes  ein  guter 
Deutscher  zu  sein.  Wohltuende  Worte  findet  er  lür 
Ostpreußen,  lür  das  Land,  seine  Bewohner  und  die 
lür  einen  Süddeutschen  überraschende  große  Gast¬ 
freundschaft.  Sicher  ein  Buch,  dessen  Lektüre  sich 
lohnt,  wenn  man  auch  dem  Verfasser  nicht  über¬ 
allhin  zu  folgen  vermag.  W.  G. 


Sizilien.  Leben  —  Kunst  —  Landschaft.  Text  von 
Jürgen  von  Holländer.  Format  22,5  x24,5  cm,  104 
Seiten  mit  50  Fotos  in  Kupfertiefdruck,  8  groß¬ 
formatigen  Farbtafeln  und  einer  Karte.  Verlag 
Gräfe  und  Unzer,  München  13,  Preis  23,80  DM 

Die  immer  noch  Arcfaitrav  und  Giebel  tragende 
Säutenfront  des  450  v.  Chr.  erbauten  Concordia- 
Tempels  bei  Agrigent  —  der  als  der  besterhaltenste 
der  westgriednseben  Welt  gilt  —  sieht  man  in  einer 
Farbaufnahme  auf  dem  glanzkaschierten  Einband 
dieses  Sizilien-Bildbandes  des  Gräfe-  und  Unzer-Ver- 
lages.  „Aus  der  Ferne  wie  aus  der  Nähe  betrachtet, 
erregen  diese  verlassenen  Überreste  hellenischer 
Größe  ein  gemischtes  Gefühl  von  sprachlosem  Stau¬ 
nen  und  von  schauerlicher  Lust*  ...  so  schrieb  Fer¬ 
dinand  Gregorovius  1853  unter  dem  Eindruck  der 
riesigen  Ruinenstätle  bei  Selinunt.  66  Jahre  zuvor 
halle  Goethe  geäußert:  .Italien  ohne  Sizilien  macht 
gar  kein  Bild  in  der  Seele:  hier  ist  der  Schlüssel 
zu  allem*. 

Welche  Wirkungen  die  vielen  Einfälle  von  Er¬ 
oberern.  wechselnde  Fremdherrschaften  und  sich  ab- 
lösende  Kultureinflüsse  auf  die  überaus  vielschich¬ 
tige  Mittelmeerinsel  gehabt  haben,  zeigt  Jürgen 
von  Holländer  in  einer  einführenden  Abhandlung 
über  die  Geschicke  der  einstigen  .Kornkammer 
Roms"  auf.  Alle  diese  Epochen  —  die  griechische, 
karthagische,  römische,  sarazenische,  normannische 
und  spanische  —  hinterließen  ihre  Spuren.  Phan¬ 
tasievolle,  bewunderungswürdige  Bauten  sind  Zeu¬ 
gen  vergangenen  Glanzes,  tn  dem  1185  vollendeten 
Dom  zu  Palermo  steht  der  Porphyrsarg  des  goni- 
alen  Staufers  Friedrich  I!.,  jenes  Kaisers,  der  durch 
die  in  Rimini  1226  Unterzeichnete  Goldene  Bullt- 
dem  Deutschen  Ritterorden  den  Auftrag  erteilt  hat, 
das  Preußenland  für  das  Reich  zu  gewinnen. 

Neben  Aufnahmen  von  antiken  Stätten.  Kastellen 
großartigen  Bauwerken,  darunter  prunkvollen  Bd- 
rockkirchen  und  Palästen,  werden  Ausblicke  auf  die 
bergige  Landschaft  geboten.  Szenen  des  südlich-leb¬ 
haften  Volkslebens  tn  den  Hafenstädten,  Bilder  aus 
dem  hdrten  Dasein  der  genügsamen  Bauern  im  In¬ 
nern  —  und  kuriose  Figurinen  des  sehr  beliebten 
Marionettenspiels  geben  Hinweise  auf  die  Lebensart 
der  Bevölkerung 

Sizilienfahrcr  werden  Freude  an  diesem  Bildband 
haben.  „ _ «, 


gegeben  von  Martin  A.  Borrmann  Abreißka¬ 
lender  mit  24  Bildpostkarten  und  Textbeiträgen 
ostpreußischer  Dichter.  Format  DIN  A  5,  Kunst¬ 
druckkarten.  Verlag  Gräfe  und  Unzer.  München 
13.  Preis  4,40  DM. 

Der  Ostpreußen-Wandkalender  des  Verlages  Gräfe 
und  Unter  enthält  neben  heimatlichen  Landschaft*- 
aulnahmen  und  Fotos  von  Kirchen  und  Städten  auch 
Wiedergaben  von  Kunstwerken:  ein  Aquarell  des 
einst  in  Nidtlen  lebenden  Malers  Richard  Birnstcngel 
und  einen  Holzschnitt  .Passargemündung*  von  Hans 
Fischer.  Uber  jedem  der  Bilder  und  Fotos  stehen 
Verse  von  ostpreußlsrhen  Dichtem 
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dbbtuch  des  JKomysberyer  Schlosses? 


Zeittufel  des  J4öniy$6eryer  Schlosses 


ab  1920  Das  Schloß  wird  —  außer  den  Amts¬ 
räumen  —  Museenzentrum:  Frü¬ 
here  königliche  Gemächer  — 
Kunstsammlungen  der  Stadt  Kö¬ 
nigsberg  —  Vorgeschichtliche 
Sammlungen  und  Heimatstuben 
der  Prussia-Gesellsdiaft  —  Det 
.Moskowitersaal“  wird  zu  einer 
ostpreußischen  Gedenkstätte  ein¬ 
gerichtet. 

1944  Nach  einem  britischen  Luflbom- 
bardemenl  brennen  große  Teile  des 
Schlosses  nieder.  Wettere  Zerstö¬ 
rungen  bei  der  Beschießung  der 
Stadt  1945  durch  die  Rote  Armee 


Unter  dieser  Überschritt  veröffentlichte  die 
.Frankfurter  Allgemeine  Zeitunq“ 
in  ihrer  Ausgabe  vom  3  November  eine  Mel- 
düng  ihres  Moskauer  Korrespondenten  Her¬ 
mann  Pörzgen. 

Berichtet  wurde,  daß  die  Absicht  der  regio¬ 
nalen  sowjetischen  Verwaltungsbehörde,  die 
Überreste  des  Königsberger  Schlosses  sprengen 
zu  lassen,  um  Platz  lür  einen  administrativen 
Neubau  zu  schaffen,  in  der  auf  250  000  Personen 
angewachsenen  Einwohnerschaft  der  in  .Kali¬ 
ningrad  umbenannten  Stadt  keine  Zustimmung 
fände.  Das  Lokalblatt  .Kaliningradskaja 
Prawda"  habe  sich  in  einer  Artikelserie  gegen 
den  behördlichen  Plan  gewandt,  ebenso  der 
Denkmalsschutz,  die  Museumsverwaltung  und 
der  örtliche  Architeklenverband,  weil  die  noch 
stehenden  Baureste  der  Stadt  ein  eigenes,  un- 
wiederholbares  Aussehen  verliehen  und  als  hi¬ 
storisches  Architekturdenkmal  zu  werten  seien. 

Audi  russisch-patriotische  Gründe  seien  für 
die  Erhaltung  des  Schlosses  angeführt  worden 
So  hätten  die  ersten  russischen  Botschafter  im 
Nordflügel  des  Schlosses  gewohnt,  weshalb  die 
Raume  auch  späterhin  .Moskauer  Gemächer“ 
genannt  worden  seien.  Zar  Peter  I.  habe  sich  im 
Schloß  aulgehalten,  im  Siebenjährigen  Kriege 
seien  die  Schlüssel  der  Stadt  Königsberg  dem 
russischen  Oberbefehlshaber  übergeben  worden 
Marschall  Fürst  Suworow  habe  hier  geweilt, 
dessen  Büste  auf  dem  ehemaligen,  nach  ihm  be¬ 
nannten  Kaiser-Wilhelm-Platz  aufgestellt  wor¬ 
den  sei.  1904  habe  im  Schloß  (Oberlandesgericht) 
ein  Prozeß  gegen  deutsdre  Sozialdemokraten 
stattgefunden,  die  mitgeholfen  hatten,  Lenins 
illegale  Zeitschrift  .Iskra"  (Funk)  herzustellen 
und  über  die  Grenze  zu  schmuggeln.  Die  An¬ 
geklagten  seien  von  dem  Rechtsanwalt  Karl 
Liebknecht  verteidigt  worden.  —  Alles  in  allem 
stelle  das  Schloß  eines  der  eindrucksvollsten 
Denkmäler  des  sowjetischen  Sieges  von  1945 
dar . . . 

* 

Daß  es  Kreise  im  heutigen  Königsberg  gibt, 
die  sich  aus  kunsthislorischen  Gründen  gegen 
die  Beseitigung  der  Schloßruinen  wenden,  soll 
anerkannt  werden.  Zu  den  vorgebrachten  pa¬ 
triotisch-russischen  Argumenten  sei  folgendes 
bemerkt: 

Das  .Moskowitergemach*  wird 
schon  1519  also  zur  Ordenszeit  —  urkundlich 
erwähnt  (siehe  die  Zeittafel).  Nach  der  Über¬ 
lieferung  soll  damals  in  dem  soeben  eingerich¬ 
teten  Saal  eine  Gesandtschaft  des  Großfürsten 
von  Moskau  als  erste  empfangen  worden  sein. 
(Den  Zarentitel  nahm  erst  Iwan  IV.,  der  Schreck¬ 
liche,  1547  an).  Aus  Gewohnheit  blieb  dann  der 
Name  dieses  Gemachs  im  Sprachgebrauch. 

Als  1697  Zar  Peter  der  Große  nach  Königs¬ 
berg  kam,  ließ  er  reiche  Geschenke  dem  Kur¬ 
fürsten  Friedrich  III.  auf  das  Schloß  bringen.  Er 
zog  es  aber  vor,  am  Holländer  Baum  —  bei 
seinen  späteren  drei  Besuchen  im  Hause  des 
Bürgermeister  Negerleln  an  der  Grünen  Brücke 
—  zu  wohnen,  weil  er  dort  das  Treiben  im  Ha¬ 
fen  gut  beobachten  konnte.  Er  wollte  unerkannt 
bleiben  und  mischte  sich  als  Seemann  oder  Die¬ 
ner  verkleidet  unter  das  Volk,  doch  verriet  ihn 
seine  riesige  Körpergröße. 

Waren  die  Russen  bisher  als  Gäste  gekom¬ 
men,  so  erschienen  sie  1757  als  Eroberer.  Kö¬ 
nig  Friedrich  der  Große  hatte  in  seiner  Bedräng¬ 
nis  während  des  Siebenjährigen  Krieges  den 
ostpreußischen  Regimentern  den  Befehl  erteilt, 
nach  Pommern  zu  marschieren.  Die  jeglichen 
militärischen  Schutzes  entblößte  und  somit  zum 
Widerstände  imfähige  Bevölkerung  der  Provinz 
mußte  die  nun  erfolgende  Okkupation  durch 
russische  Truppen  hinnehmen.  Erinnert  sei  an 
die  Predigt,  die  der  Hofprediger  Arnold  aul 
Anweisung  des  russischen  Gouverneurs  in  der 
Schloßkirche  bei  einem  anberaumten  Festgottes¬ 
dienst  über  die  Niederlage  König  Friedrichs  bei 
Kunersdorf  halten  sollte.  Von  der  Kanzel  sprach 
Arnold  die  mahnenden  Worte:  .Freue  dich 
nicht,  meine  Feindin,  daß  ich  darniederliege“ 
Das  war  anzüglich,  denn  Friedrichs  haßerfüllte 
Widersacherin  war  die  Zarin  Elisabeth  II.  und 
der  russische  Gouverneur  ergrimmte  über  die 
Kühnheit  dieses  furchtlosen  Geistlichen.  Arnold 
wurde  verhaftet,  sollte  widerrufen,  aber  als  er 
abermals  in  der  uberfüllten  Schloßkirche  auf  die 
Kanzel  trat,  schrien  Studenten  in  der  Menge 
.Feuert*  und  alles  stürzte  zu  den  Türen  . . .  Ar¬ 
nold  kam  davon,  indem  er  eine  Erklärung  ab- 
gab,  daß  er  den  kaiserlich  russischen  Hof  nidil 
habe  beleidigen  wollen. 

Unter  der  russischen  Besetzung  genoß  Ost¬ 
preußen  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Die  er¬ 
sten  Gouverneure,  Graf  Fermor  und  Freiherr 


von  Korlf,  waren  deutscher  Abstammung  und 
hielten  auf  Ordnung  —  besonders  Korff  zeigte 
eine  humane  Gesinnung  — ,  doch  wurden  Kö¬ 
nigsberg  große  Kriegskontributionen  auferlegt 
.Eine  schärfere  Luit  begann  seil  1761  unter 
Korfls  Nachfolger  Suworow  (dem  Vater  des  be¬ 
rühmten  Feldherrn),  einem  Nationalrussen,  zu 
wehen“,  bemerkt  Professor  Dr  Kurt  Schu¬ 
mache  r  in  seiner  .Geschichte  Ost-  und  Wesl- 
preußens". 

Der  Sohn  des  genannten  russischen  Gouvet 
neurs,  Ahkömmling  einer  ursprünglich  schwe¬ 
dischen,  in  Finnland  ansässigen  Familie,  erhielt 
zu  seinem  Namen  Suworow  den  Beinamen 
Fürst  Italijskij,  weil  er  sich  in  Italien  und  durch 
einen  schwierigen  Marsch  über  den  St.-Gotl- 
hard-Paß  in  den  Alpen  im  Kriege  gegen  die 
französische  Republik  1799  als  Armeeführer  be¬ 
währt  hatte,  ln  der  polnischen  Geschichtsbetrach¬ 
tung  wird  sein  Name  weniger  geschätzt,  denn 
er  befehligte  den  Sturm  aul  den  Warschauer 
Vorort  Praga  1794.  .Von  dem  furchtbaren  Ge¬ 
metzel  in  diesem  Vorort  entsetzt,  ergab  sich  die 
Hauptstadl  und  die  ganze  Erhebung  brach  zu¬ 
sammen“,  urteilt  der  polnische  Historiker  Oskar 
Haieck  i  in  seinem  Buch  „Grenzraum  des  Abend¬ 
landes“. 

.Immense  murdering’  —  ungeheures  Morden 
—  so  notierte  Karl  Marx  in  den  „Manu¬ 
skripten  über  die  polnische  Frage“  über  die  Vor 
kommnisse  bei  der  Erstürmung  Pragas.  —  Die 
Büste  des  Polenbezwingers  und  Anführers  des 
russischen  Vorstoßes  nach  Westen  steht  nun 
mitten  in  Königsberg  .  . . 

In  dem  Prozeß  1904  gegen  die  Helfer  bei 
Schmuggeln  von  revolutionären  Schrilten  und 
Broschüren  über  die  russische  Grenze  wurde 
auch  der  1872  in  Königsberg  geborene,  spätere 
preußische  Ministerpräsident  Otto  Braun 
hineingezogen,  jedoch  (reigesprochen.  Er  gab  in 
der  Verhandlung  unter  der  Anklage  wegen 
„Geheimbündelei“  eine  knappe,  sachliche  Dar¬ 
stellung  über  die  Ziele  der  Sozialdemokratie, 
wobei  er  betonte,  daß  sich  ihre  sozialen  Be¬ 
strebungen  in  der  breitesten  Öffentlichkeit  voll¬ 
zögen  und  aul  gesetzlichem  Wege  erreicht  wer¬ 
den  sollten.  Der  Schriften-Schmuggel  war  von 
emigrierten  russischen  Anardiisten  betrieben 
und  von  Spitzeln  aus  ihren  Reihen  verraten 
worden.  s-li 


Oben: 

Fest  eingeprägt  in  unser  Erinnerungsbild  ist 
diese  Partie  des  Königsberger  Schlosses  am 
Kaiser-Wilhelm-Platz.  Bildarchiv  LMO 

In  der  Mille: 

Der  von  zwei  Bundtürmen  tlankierle  Westllü- 
geh  Im  obersten  Geschoß  der  .Moskowitersaal'. 
Darunter  die  Schloßkirche.  Auln.  Krauskopt 
Untere  Reihe: 

Vor  drei  Jahren  aulgenommen:  —  Links:  Der 
Schloßturm  ist  verschwunden,  gesprengt  von 
sowjetischen  Pionieren.  Man  sieht  den  ausge¬ 
brannten  Rundturm  und  einen  Rest  des  Giebels 
vom  Westllügel.  — 

Mitte:  Der  Westllügel  von  dem  zerstörten 
Gesekusplatz  aus  gesehen.  —  Rechts:  An 
Stelle  des  Bismarck-Denkmals  aul  dem  Kaiser- 
Wilhelm-Platz  ist  eine  Büste  des  russischen  Mar¬ 
schalls  Fürst  Suworow  aulgestellt.  Im  Hinter¬ 
grund  die  Ruine  des  von  Schultheiß  von  Untriedt 
erbauten  Schloßteils,  der  im  Volksmund  .Schlü- 
lerban’  genannt  wurde. 


1255  Gründung  der  Burg. 

1312  Sitz  des  Ordensmarschalls, 
um  1390  Vollendung  des  Schloßturms. 

1457  Nach  dem  Verlust  der  Marienburg 
Residenz  der  Hochmeister. 

1519  Erste  schriftliche  Erwähnung  des 
„Moskowitergemachs“  am  Kom- 
haus,  dem  ältesten  Bau  des  Nord¬ 
flügels. 

ab  1525  Residenzsdiloß  des  Herzogs  Alb- 
recht,  Neubauten  im  Qslflügel 
(Albrechtstor). 

1584 — 1595  Errichtung  des  Westflügels  mit  der 
Sdtloßkirche,  über  ihr  der  größte 
Schloßsaal  Deutschlands  mit  1360 
Quadratmetern  Flächeninhalt  (Bau¬ 
meister  Blasius  Berwart). 

1663  Huldigung  vor  dem  Großen  Kur- 
lürs  en  im  Moskowitergemach 


1701  Im  Audienzsaal  setzt  Kurfürst 
Friedridt  111.  die  preußisdie  Krone 
auls  Haupt  —  fortan  König  Fried¬ 
rich  1.  Gründung  des  Schwarzen 
Adlerordens. 

1705 — 1712  Errichtung  eines  Schloßteils  in 
Boradeformen  an  der  Südostecke 
durch  Sdiultheiß  von  Un(rie$lL 

171 1  taudit  zum  ersten  Male  :dirifUidi 
die  Bezeichnung  „Mosko¬ 
witer  s  a  a  1  “  für  den  riesigen 
Saal  über  der  Schloßkirche  auf  — 
in  Erinnerung  an  den  früheren 
Festsaal  am  Kornhaus  im  Nord- 
flügel. 

1757 — 1762  Russisdic  Okkupation  Der 

Gouverneur  wohnt  im  Schloß 

1807 — 1812  Zufluchtsort  König  Friedrich  Wil¬ 
helms  111.  und  seiner  Gemahlin 
Luise  nach  dem  Unglücklichen 
Kriege  bis  1810  Napoleon  weil* 
1807  und  1812  im  Schloß.  -  1810/11 
Umbau  des  ehemaligen  Kornhauses 
zum  Oberlandesgericht. 

1861  In  der  Schloßkirche  Krönung  König 
Wilhelms  I.  von  Preußen  lab  1871 
Deutsdier  Kaiser). 

1864  Der  Schloßturm  erhält  den  uns  be 
kannten  Helm. 


Li* 
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DIE  K  ARTEI  DES  HEIM ATKKEISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  W  OIIN  UNGSWKCHSE1 
Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letxfe  Heimatanschrift  aneeben: 


ßartenstein 

Das  Ittlfswrrk  Karteiistein  ruft! 

Liebe  Heimatfreunde  aus  Stadt  und  Kreis  Bar¬ 
tenstein!  Audi  ln  diesem  Jahre  wollen  wir  unseren 
Freunden  drüben  und  in  der  Heimat  wieder  Wellt* 
naditspakete  übersenden.  In  der  Versorgung  der 
mitteldeutschen  Bevölkerung  mit  Grundnahrungs- 
mttteln  Ist  eine  Besserung  eingetreten.  Was  die 
Menschen  aber  noch  mehr  brauchen  als  materielle 
Hilfe.  Ist  das  BewuMtsein.  nicht  allein  gelassen, 
niciit  vergessen,  nicht  abgeschrieben  zu  sein.  Um 
Ihnen  dieses  nahezu  lebensnotwendige  Gefühl  zu 
geben  oder  zu  erhalten  sind  Briefe.  Päckchen  und 
Pakete  aus  der  Bundesrepublik  notwendiger  denn 
M».  Bitte  helfen  Sie  uns  und  überweisen  Sie  Ihre 
Spende  recht  schnell  auf  das  Konto  357  bet  der  Spar- 
Kasse  zu  Lübeck 

Allen  Freunden  danke  ich  auf  diesem  Wege  für 
die  Spenden  und  grüße  Sic  alle  recht  herzlich  als 
Ihr  Hermann  Zipprick 

Dieser  Bitte  meines  Stellvertreters  schließe  Ich 
muh  von  Herzen  an. 

Bruno  Zelß.  Kreisvertreter 

Braunsberg 

Wer  kann  Auskunft  gehen? 

In  Münster  konnten  wir  die  meisten  Schicksale 
unserer  Klasse  klaren.  Nicht  bekannt  ist.  wo  Bogu- 
schewltz.  Joseph  Netimnnn  und  Arthur  Schultz  ge¬ 
bheben  sind.  Bitte  Nachricht  an  den  Sprecher  für 
U  f  aus  dem  Jahre  1916. 

Bürgermeister  a.  D.  Dipl.  rer.  pol.  Hans  Zuchhold 
673  Neustadt  Weinstraße.  Gartenstr.  1.  Postf.  34 


Elchniederung 

Entschließung  beim  Treffen  in  Nordhorn 

Beim  Jahrestreffen  in  Nordhorn  haben  die  an¬ 
wesenden  Mitglieder  der  Krelsgemeinsehaft  die  fo¬ 
gende  Entschließung  gefaßt: 

„Wir  hcimatverti iebenen  Landsleute  des  Kreises 
Elchniederung  ln  Ostpreußen  haben  uns  heute  in 
Nordhorn  versammelt,  um  des  Tages  zu  gedenken, 
an  dem  der  Kreis  Grafschaft  Bentheim  vor  zehn 
Jahren  die  Patenschaft  über  den  Kreis  Elchnlede- 
rung  übernahm. 

Indem  wir  auf  die  verflossenen  zehn  Jahre  zurück¬ 
blicken.  gestatten  wir  uns.  dem  Patenkreis  und  sei¬ 
nen  Vertretern  herzlichst  zu  danken  dafür,  daß  er 
unseren  durch  die  Vertreibung  aus  der  Heimat  in 
bittere  Not  geratenen  Brüdern  und  Schwestern  be¬ 
reitwilligst  Hilfe  gewährt  hat.  Leider  können  wir 
—  zwanzig  Jnhre  nach  Kriegsende  —  unsere  große 
Sorge  nicht  verbergen,  daß  uns  das  Selbstbest  Im- 
mungs recht  immer  noch  vorenthalten  und  daß  uns 
die  Rückkehr  in  da»  Land  unserer  Väter  noch  immer 
verwehrt  wird.  Wir  bekunden  vor  der  Weltöffent¬ 
lichkeit  unseren  unbeirrbaren  Willen,  nie  und  nim¬ 
mer  auf  unsere  geliebte  Heimat  zu  verzichten.  Wir 
rufen  die  Völker  der  Welt  auf:  Macht  die  völker¬ 
rechtswidrige  Vertreibung  aus  unserer  Heimat  rück¬ 
gängig.  schließt  uns  nicht  vom  Völkerrechtsgi  und- 
satz  auf  Selbstbestimmung  aus.  gewährt  uns  und 
dem  ganzen  deutschen  Volk  das  Recht  auf  Selbst¬ 
bestimmung.  macht  uns  den  Weg  frei  zur  Rück¬ 
kehr  in  unsere  angestammte  Heimat  und  gebt  uns 
unsere  Heimat  wieder. 

Das  Unrecht  wäre  damit  beseitigt  und  wir  wür- 
den  der  ganzen  Welt  dafür  dankbar  sein." 

Die  Festrede  beim  Treffen,  Über  das  wir  zum  Teil 
schon  berichteten,  hielt  Rektor  1.  R.  Kollwer.  Er 
sprach  Gefühl  und  Verstand  an,  um  das  gedank¬ 
liche  Hinübergleiten  aus  der  jetzigen  Gemeinschaft 
in  die  Erinnerung  an  glückliche  Zeiten  deutlich  zu 
machen,  von  dort  mit  den  Gedanken  zu  fremden 
Gestirnen  und  den  Austronauten  im  All  zu  eilen 
und  wieder  zur  Erde  zurückzukehren.  Angesichts 
des  Krieges  ln  Vietnam,  so  sagte  er,  drängten  sich 
Überlegungen  auf,  ob  es  nicht  besser  sei.  dort  etwas 
kürzer  zu  treten,  um  eine  krisenhafte  Zuspitzung 
zu  vermelden  Der  Widerstreit  zwischen  dem  Völker¬ 
recht  und  seiner  Auslegung  lasse  uns  nicht  zur  Ruhe 
kommen.  Oft  werde  man  ungeduldig,  bange  um  ein 
werdendes  Europa  und  stelle  die  Frage,  ob  Polen 
ein  Verzicht  auf  die  seit  zwanzig  Jahren  von  ihm 
besetzten  deutschen  Ostgebiete  zugemutet  werden 
könne.  Dabei  werde  leider  immer  das  nüchterne 
Gegenargument  überhört,  daß  Deutschland  750  Jahre 
lang  Fleiß  und  Opferbereitschaft  für  diese  Gebiete 
eingesetzt  habe. 

Emotionen  dürften  nicht  ehrgeizigen  Schriftstel¬ 
lern  und  Journalisten  preisgegeben  werden,  die  um 
des  Effektes  willen  Sätze  aus  dem  Zusammenhang 
reißen  und  zur  Übertreibung  Zuflucht  nehmen.  In 
dieser  Einstellung  wurzele  auch  der  verhängnis¬ 
volle  Fehler,  mit  zweierlei  Maß  zu  messen.  Gegen¬ 
über  den  Umfrage-Ergebnissen  der  Meinungsfor¬ 
scher  müsse  man  skeptisch  sein.  Die  Befragten 
würden  oft  überrolt,  und  man  lasse  ihnen  keine 
Zeit  zu  einer  wohlüberlegten  Antwort,  so  daß  der 
Eindruck  zwangsläufig  verzerrt  sei. 

Liebe  zur  angestammten  Heimat  und  Eintreten 
für  das  Heimatrecht  seien  kein  gefährlicher  Natio¬ 
nalismus.  Es  könne  auch  nicht  als  unverbesserlicher 
Chauvinismus  ausgelegt  werden,  wenn  man  Sehen- 
kondorfs  Lied  „Freiheit,  die*  Ich  meine"  zitiere,  stellte 
der  Redner  fest,  als  ci  zum  Schluß  in  die  Heimat 
zurückblendete  und  den  geistigen  Blick  der  Zu¬ 
hörer  auf  das  zur  Elchniederung  schauende  Tilsiter 
Schenkendorf-Denkmal  richtete. 


Heiligenbeil 

Ernst  Marquardt  t 

Der  letzte  Hofbesitzer  des  alten  kölmlsclien  Grund¬ 
stückes  In  Qullttten,  Ernst  Marquardt,  Ist  am  23.  Ok¬ 
tober  im  Krankenhaus  tn  Elmshorn  im  83.  Lebens¬ 
jahr  verstorben  und  In  GlUckstadt  neben  seinem 
vor  mehr  als  einem  Jahr  verstorbenen  Vater  Rudolf 
Marquardt  begraben  worden.  Ernst  Marquardt  Ko¬ 
horte  seit  18t»  der  Hamburger  Gruppe  unserer 
Krelsgemeinsehaft  an  und  war  ein  selten  treues  Mit¬ 
glied.  Seit  der  Vertreibung  aus  der  Heimat  lebte  er 
bis  vor  kurzem  In  Hamburg  allein  und  konnte  den 
Verlust  seiner  seit  der  Flucht  verschollenen  Frau 
und  Kinder  nicht  verwinden.  Landsmann  E.  Kuhn, 
der  Vorsitzende  der  Helllgenbeiler  Gruppe  In  Ham¬ 
burg.  widmete  dem  Verstorbenen  im  Namen  seiner 
Gruppe  und  der  Krelsgemeinsehaft  am  Grabe  einen 
herzliche«  Nachruf. 

Freiherr  von  Buddenbrook  t 

Axel  Freiherr  von  Buddenbrook,  der  letzte  Majo- 
ratsherr  auf  Oltlau.  Westpreußen,  seit  1807  Ritter¬ 
gutsbesitzer  auf  Dösen  und  seit  1816  auch  auf  l.em- 
kühnen,  Ist  am  28.  Oktober  im  Alter  von  84  Jahren 
hoimgegangen.  Vielen  Landsleuten  Ist  der  Verstor¬ 
bene,  der  einst  dem  Ulanenregiment  10  als  Ritt¬ 
meister  d.  Res.  angchörte.  als  hervorragender  Land¬ 
wirt  und  Vorsitzender  verschiedener  Vereine  be¬ 
kannt.  Die  Kreisgemeinschaft  wird  das  Andenken 
dieses  Landsmannes  in  Ehren  halten. 

Schiffe  in  unseren  Hafforten 

In  Rosenberg  und  anderen  Hafforten  unseres  Krei¬ 
ses  hat  es  einige  Binnen-  und  auch  ein  paar  See¬ 
schiffe  gegeben,  wie  z.  B  die  Schonerbrigg  CITO, 
die  dem  Reeder  Gottfried  Schultz  In  Rosenberg  von 
1887  bi»  1884  gehörte  und  dann  an  Christen  Olsen 
Boye  in  Marstal  (Dänemark)  verkauft  wurde:  der 
Schraubendampfer  GEHEIMRAT  VON  DRKSSLER 
der  1887  bei  Sclilchau  erbau!  wurde.  Als  Reeder  wird 
v  on  1897  bis  mindesten  1914  die  Dampfer-Gesellschaft 
Heiligenbell  genannt. 

Wer  kann  Näheres  und  noch  andere  See-  und 
Binnenschiffe  mit  Namen.  Herkunft,  Reeder,  Kapi¬ 
tänen  usw.  nennen?  Es  soll  auch  einige  Lommen  In 
Rosenberg.  Binnenschiffe  In  Brandenburg  usw.  ge¬ 
neben  haben  Jede  Nachricht  Ist  brauchbar,  bitte  sie 
an  E.  J.  Guttzelt  ln  284  Diepholz.  Wellestraße  14.  zu 
senden. 

Karl  August  Knorr.  Kreisvertreter 
2407  Bad  Schwartau,  Alt-Rensefeld  42 


Johannisburg 

Hermann  Wlelk  83  Jahre  alt 

Unser  Landsmann  und  früherer  Karteiführer  Her¬ 
mann  Wlelk.  früher  Johannisburg,  jetzt  2253  Tön¬ 
ning,  Selckestraße  24.  begeht  am  17.  November  sei¬ 
nen  83.  Geburtstag  Die  Krelsgemeinsehaft  Johannis¬ 
burg  gratuliert  ihm  herzlich  und  wünscht  Ihm  noch 
viele  Jahre  In  Gesundheit  Gleichzeitig  danken  wir 
Ihm  für  die  Unterstützung,  die  er  heute  noch  un¬ 
seren  Landsleuten  zuteil  werden  läßt. 

Fritz-Walter  Kautz.  Kreisvertreter 

3001  Altwarmbüchen 

Königsberg-Stadl 

Altstädtlsche  Knaben -Mittelschule 

Für  die  bisher  eingegangenen  Spenden  und  Be¬ 
richte  zur  Geschichte  unserer  Schule  möchte  ich 
mich  hiermit  bei  den  betreffenden  Damen  und 
Herren  herzlichst  bedanken.  Mein  besonderer  Dank 
gilt  der  Familie  Dembowski,  die  sich  an  der  Spen¬ 
denaktion  und  Untcrlagenbeschatfung  sehr  aktiv 
beteiligt  hat. 

Ich  möchte  nun  nochmals  an  das  letzte  Rund¬ 
schreiben  erinnern  und  erwähnen,  daß  die  einge¬ 
troffenen  Spenden  noch  nicht  ausreichen,  ferner 
fehlen  noch  verschiedene  Angaben  für  die  Zeit¬ 
spanne  1900  bis  etwa  1933.  Die  hierzu  vorhandenen 
Unterlagen  reichen  noch  nicht  ganz  aus.  um  den 
Zeitablauf  chronologisch  und  gesell  ich  dich  zu  be¬ 
enden.  Meine  Bitte  um  Unterstützung  dieser  Arbeit 
darf  ich  daher  nochmals  wiederholen  und  rufe  die 
älteren  ehemaligen  Altstädtcr  hierzu  besonders  auf; 
bitte  nicht  den  Schulverein  vergessen. 

Ferne  erreicht  mich  erst  Jetzt  die  traurige  Nach¬ 
richt.  daß  unser  ehemaliger  Lehrer,  der  Mittelschul¬ 
lehrer  i.  R.  Fritz  Ruddnt.  geh.  am  8.  Oktober  1884, 
im  Dezember  1964  in  eine  Slechenhelm  in  Roten¬ 
burg  (Niedersachsen)  verstorben  ist.  Die  Sch  ul  Ver¬ 
einigung  wird  ihm  ein  ehrendens  Andenken  bewah¬ 
ren. 

Siegfried  Riss 

54  Koblenz- Lützel.  Wiesen  weg  I 

Pr.-Eylau 

llolger  Kasitiussen- Bonne  t 

Am  18.  Oktober  ist  unsei  Landsmann  Holger  Ras- 
mussen-Bonne  in  Marburg,  wo  er  noch  an  einem 
Tradltlonstreffcn  seines  alten  10.  Dragoner-Regi¬ 
ments  teilgenommen  hatte,  plötzlich  zur  großen 
Armee  abberufen  worden.  Er  entstammt  einer  ost- 
preußischen  Landwirtsfamilie,  der  Ober-Plchncn 
im  Kreise  Rastenburg  gehörte.  Hier  wuchs  er  als 
Jüngster  von  neun  Kindern  auf  und  besuchte  die 
Humanistischen  Gymnasien  ln  Rastenburg  und  In¬ 
sterburg.  Beim  Ausbruch  de»  Ersten  Weltkrieges 
trat  er  als  Kriegsfreiwilliger  beim  Dragoner-Regi¬ 
ment  lo  ln  Allenstein  ein.  Nach  diesem  Kriege  er¬ 
lernte  er  die  Landwirtschaft  und  war  dann  als 
Verwalter  des  Gutes  Tykrigehnen  (von  1920  bis  1935) 
und  der  Güter  Knauten  und  Borken  bis  zum  Zu¬ 
sammenbruch  1945  im  Kreise  Pr.-Eylau  erfolgreich 
tätig.  Den  Zweiten  Weltkrieg  machte  er  als  Ritt¬ 
meister  der  Reserve  in  verschiedenen  Dienststel¬ 
len  mit.  Zum  Schluß  des  Krieges  wurde  er  für  eine 
landwirtschaftliche  Verwaltertätigkeit  vom  aktiven 
Wehrdienst  freigestellt 

Holger  Rasmussen-Bonne  erfreute  sich  Im  Kreise 
Pr.-Eylau  eines  guten  Rufes  als  Ackerwirt  und 
Viehzüchter;  er  war  aber  auch  weit  über  die  Gren¬ 
zen  des  Kreises  Pr.-Eylau  wegen  seiner  Kenntnisse 
und  Leistungen  hochgeschätzt  und  wegen  seines 
Frohsinns,  seiner  Kameradschaft  und  seiner  Hills- 


BERLIN 

Vorsitzende!  det  Landesgruppe  Berlin:  Dr  Mattbee 
I  Berlin  MW  81.  Strescmannstr  90—102  (Europa 
hau»),  Telefon  l*07ti. 


20.  November.  18  Uhr,  Heimatkreis  .Wöhningen, 
Kreistreffen  Im  „Ebershof",  1  Berlin  62,  Ebers- 
slraße  88.  U-Bahn  Innsbrucker  Platz,  Busse  4, 
16.  48,  65.  74,  75. 

27  November,  17  Uhr.  Heimatkreis  Sensburg.  Kreis¬ 
treffen  mit  Filmvorführung  Im  ..RiNdorrer 
Krug“,  1  Berlin  40.  Rlehardstraße  31.  U-Bahn 
Karl-Marx-Straße. 

Königsberger  gegen  Jeden  Verzieht 

Auf  dem  Kreistreffen  der  Königsberger  Im  Re¬ 
staurant  Schultheiß  am  Fehrbelllner  Platz  wandte 
sich  Vorsitzender  Roddeck  mit  Nachdruck  gegen  die 
Denkschrift  des  Rates  der  Evangelischen  Kirche  In 
Deutschland.  Er  verwahrte  steh  vor  allem  gegen 
die  Unterstellung,  daß  die  Vertriebenen  den  Welt¬ 
frieden  störten,  wenn  sie  Ihr  Recht  auf  Heimat 
vertreten.  I.m.  Polen/  der  über  den  Münchener 
Kulturkongreß  des  BdV  berichtete,  betonte,  daß 
wir  dem  Faustrecht  Tor  und  Tür  öffnen  w'ürden, 
wenn  wir  auf  unser  Heimatrecht  verzichten.  Dann 
gebe  es  überhaupt  kein  Recht  mehr  In  der  Welt. 
Ein  solcher  Verzicht  wäre  auch  insofern  sinnlos, 
als  uns  das  die  Polen  ohnehin  nicht  glauben  wür¬ 
den.  Lm.  Brleskorn  trug  zwei  eigene  Heimatlieder 
vor.  Großes  Interesse  und  viel  Beifall  fand  der 
1.  Vorsitzende  der  Slebenbürger  Sachsen  In  Ber¬ 
lin.  Schönauer,  mit  einem  Ltchtbtldcrvortrag  Uber 
Leben  und  Kultur  der  Deutschen  in  Rumänien,  ins¬ 
besondere  der  Slebenbürger  Sachsen,  eine  der  älte¬ 
sten  auslandsdeutschen  Gruppen  überhaupt,  die 
heute  noch  170  ooo  bis  180  ooo  Köpfe  zählt.  -rn 

HAMBURG 

Vorsitzendet  der  Landesgruppr  Hamburg:  Otto 
Tlntemnnn  2  Hamburg  33.  Schwalbenslraß#-  13 
Gesrhäflsslelle  Hamburg  13.  Parkn'lrr  ns.  Tele¬ 
fon  15  25  41  <2.  Postscheckkonto  98  AS. 

Bezlrksgruppen 

Altona:  Sonnabend.  13.  November.  18.30  Uhr.  lm 
Hotel  ..Stadt  Plnneberg".  Altona.  Königstraße  260, 
Monatszusammenkunft.  Wir  laden  alt  und  jung  herz¬ 
lich  ein. 

Elbgemeinden:  Sonntag,  14.  November,  16  Uhr.  Im 
Lokal  „Am  Baurspark",  Blankenese,  Elbchaussee 
Nr.  573,  Monatsversammlung.  Es  sind  wichtige  in¬ 
terne  Punkte  zu  besprechen,  anschl.  Vortrag.  Alle 
Mitglieder  werden  um  Ihr  Erscheinen  gebeten. 

Fuhlsbüttel:  Montag,  15.  November.  19.30  Uhr,  im 
„Bürgerhaus",  Hamburg  62.  Tangstedter  Landstr.  41 
(U-Bahn  Langenhorn-Mitte),  Monatszusammen¬ 
kunft.  Farbdia-Vorführung:  So  schön  Ist  unser 
Hamburg. 

Niendorf-Schnelsen:  Sonntag.  II.  November  (To¬ 
tensonntag).  Stilles  Gedenken  am  Grabe  unseres 
Im  Frühjahr  heimgegangenen  Mitgliedes  Frau 
Schiemann.  Treffen:  14  Uhr,  Niendorf,  Neuer  Fried¬ 
hof.  Eingang  Promenadenstraße. 

Iletmatkrelsgruppen 

Sensburg:  Montag.  13.  November,  16  Uhr,  lm  Re¬ 
staurant  „Feldeck“  Feldstraße  80.  Monatszusammen¬ 
kunft. 

Frauengruppen 

Farmsen-Walddörfer:  Mittwoch,  17.  November,  um 
19.30  Uhr  lm  Luisenhof.  Farmsen  (gegenüber  U- 
Bahnhof  Farmsen),  Zusammenkunft  mit  Kaffee  und 
Kuchen.  Basteln  für  Weihnachten.  Um  rege  Betei¬ 
ligung  wird  gebeten. 

Ermländertreffen  In  Hamburg 

Die  Emländer  aut  Hamburg  und  Umgebung  fHol- 
»lein  und  Nledei  Sachsen)  treffen  sich  auch  In  die¬ 
sem  Jahr  am  Buß-  und  Bettng.  17.  November,  mit 
Ihrem  Kapitularvlkar  Prälat  Hoppe  Alle  Ertnlän- 
rier  und  Freunde  de»  Krmlande»  sind  herzlichst  eln- 


bereitschaft  allgemein  beliebt.  Seiner  Tüchtigkeit 
und  seinem  Fleiß  ist  es  zu  verdanken,  daß  er  sich 
nach  der  Vertreibung  aus  der  allen  Heimai  ln  West- 
Berlin  eine  neue  gute  Existenzgrundlage  schaffen 
und  aus  dieser  vielen  Angehörigen  seiner  großen 
Familie  und  auch  anderen  In  Not  geratenen  Lands¬ 
leuten  hilfreich  zur  Seite  stehen  konnte. 

Holger  Rasmussen-Bonne  wird  allen  denen,  die 
ihm  menschlich  nähertreten  durften,  als  aufrechter 
deutscher  Mann  von  guter  Gesinnung  und  treuer 
Kamerad  unvergessen  bleiben. 

Herbert  Neumann.  Landrat  I  H. 

Krclsöltester  der  Kreisgruppe  Pr.-Eylau 

Rößel 

Suchanfrage 

Gesucht  wird:  Bernhard  S  c  h  e  t  t  k  l  au»  Rößel. 
geb.  etwa  am  27.  Januar  1911  oder  1912.  Wer  von  dem 
Gesuchten  etwas  weiß,  möge  sich  bei  mir  melden. 
Der  Gesuchte  war  Soldat,  er  kann  auch  ln  Rußland 
vermißt  oder  gefallen  sein. 

Ermländertreffen  am  Bußtag  ln  Hamburg 

Unseren  Landsleuten  gebe  ich  hiermit  bekannt, 
daß  am  Bußtag.  17.  November,  wie  alljährlich  ln 
Hamburg,  das  Treffen  mit  einem  Hochamt  um 
10.30  Uhr  in  St.  Marlen.  Danziger  Straße  60.  be¬ 
ginnt. 

Am  Nachmittag  findet  im  Winterhuder  Fährhaus 
mit  einer  Ansprache  unseres  Prälaten  Hoppe  das 
Treffen  seinen  Fortgang.  Ich  bitte  um  zahlreiche 
Teilnahme. 

Erich  Beckmann.  Kreisvertreter 
2  Hamburg  22.  Börnestraüe  59 

Sensburg 

Im  kommenden  Sommer  findet  das  Bundestreffen 
der  Landsmannschaft  ln  Düsseldorf  statt.  Der  Tag 
des  Treffens  wird  zu  gegebener  Zelt  bekanntgege¬ 
ben.  Es  ist  dringender  denn  je.  daß  alle  Landsleute 
erscheinen.  Unsere  Jugend  soll  in  einem  besonderen 
Block  Aufstellung  nehmen.  Da  die  Hclmatvertrle- 
benen  des  Kreises  Sensburg  über  das  ganze  Bundes¬ 
gebiet  verstreut  wohnen  und  nicht  überall  Ortsgrup¬ 
pen  unserer  Landsmannschaft  bestehen,  sollen  alle 
Jugendlichen  lm  Alter  von  14  bis  40  Jahren  tn  der 
DJO  (Deutsche  Jugend  des  Ostens)  vereinigt  wer¬ 
den.  soweit  sie  auf  Landesgruppenebene  nicht  schon 
zusammengeschlosscn  sind.  Bel  Landsleuten  mit 
jungem  Herz  und  besonders  bei  solchen  mit  Füh- 
rungselgenschoften  kann  die  Altersgrenze  auch 
Überschritten  werden. 

Da  der  Jugend  wart  unseres  Helmatkreises.  Sieg¬ 
fried  Reck.  Welüenburg.  sich  zur  Zeit  auf  Geschäfts¬ 
reisen  lm  Ausland  befindet,  hat  unser  Landsmann 
Emil  Kanert  aus  Mertinsdorf  die  Vorarbeiten  für 
den  Zusammenschluß  der  Jugend  übernommen. 

Alle  jungen  Heimatvertnebenen  aus  dem  Kreis 
Sensburg  rufe  ich  hiermit  auf,  sich  möglichst  bald 
bei  Herrn  Emil  Kanert.  4702  Heessen  (Westf).  RÖ- 
merskamp  3.  schriftlich  zu  melden.  Die  Meldung 
muß  enthalten:  Name.  Vorname.  Beruf,  jetzige 
Adresse.  Geburtsdatum.  Geburtsort,  Heimatort  zur 
Zelt  der  Vertreibung.  Familienstand,  gegebenenfalls 
Personalien  des  Ehegatten  und  der  Kinder.  Nach 
der  Vertreibung  Geborene  geben  den  Heimatort 
der  Eltern  an.  Über  alles  weitere  werden  Sic  durch 
Rundschreiben  oder  einen  Hinweis  im  Ostpreußen- 
biatt  informiert  werden. 

Albert  Freiherr  von  Ketelhodt.  Kreisvertreter 
2418  Ratzeburg,  Kirschenallee  H 

Tilsit-Stadt 

Realgymnasium  und  Oberrcalschule 

Da»  diesjährige  Treffen  der  Ehemaligen  des  west- 
und  süddeutschen  Raumes  findet  am  Sonnabend. 
20.  November,  um  19  Uhr  in  Bad  Homburg  vor  der 
Höhe  Im  Kurhaus.  Luisenstrafle,  statt.  Alle  Anfragen 
über  dieses  Treffen  sind  zu  richten  an:  Otto  Stuzky. 
6271  Wörsdorf  (Taunus).  Brandgasse  9.  Um  zahlreiche 
Teilnahme  wird  gebeten. 

Dr.  F.  Weber 
2222  Marne  (Holst) 


geladen.  Das  Treffen  beginnt  um  10.3#  Uhr  mit 
einem  Hochamt  ln  der  Marienkirche.  Danziger 
Straße  60.  An  den  Gottesdienst  schließt  sieh  das 
Beisammensein  im  „Winterhuder  Fährhaus"  an.  das 
ab  U-Bahnhaltestelle  Hauptbahnhof  (ZOB-Selte)  ln 
Richtung  Ochsenzoll  —  Haltestelle  Hudtwalker- 
straße  —  zu  erreichen  UL 

Kcforniatlonsgesch  teilte 

„Johannes  Matheslus  —  ein  Kapitel  unbewältlg- 
ter  Reformationsgeschlchle."  So  lautet  das  Thema 
eines  Vortrages,  den  der  Konvent  der  zerstreuten 
evangelischen  Ostkirchen  am  Mittwoch.  24.  Novem¬ 
ber.  20  Uhr.  Im  Gemetndesanl  der  Osterkirche  Brnm- 
feld,  Bramfelder  Chausee  200.  veranstaltet.  Zum 
400.  Todestag  des  böhmischen  Reformators  und 
Tischgenossen  Luthers  spricht  Pfarrer  Erik  Turn¬ 
wald.  Kirnbach/Prag.  Direktor  des  Instituts  für  Re¬ 
formation.»-  und  Kirchengeschlchte  der  böhmischen 
Länder.  (Buslinien  37.  65  .  73  .  77.  173.  Haltestelle  Stells- 
hooper  Straße.) 

Ostkirchen  arbeiteten  nicht  mit 
Landeskonvent  der  zerstreuten  evangelischen  Ost¬ 
kirchen 

Auf  Einladung  Pastor  Walter  L  e  n  k  e  s  traf  sich 
der  Landeskonvent  der  zerstreuten  evangelischen 
Ostkirchen  Im  Kirchensaal  Steilshoop  ln  Hamburg- 
Bramfeld.  um  sich  über  die  in  den  vergangenen 
20  Jahren  geleistete  Arbeit  Rechenschaft  zu  geben. 
Zwar  stand  der  Konvent  lm  Zeichen  der  Denk¬ 
schrift  der  EKD.  aber  die  Referate  ließen  spüren, 
mit  wieviel  Ernst.  Ehrlichkeit  und  Überlegenheit 
die  Probleme  angegangen  wurden. 

Oberlandesktrchenrat  Schwarz.  Kiel,  hatte 
den  Mut,  die  angeblich  vollzogene  „Integrierung" 
der  Vertriebenen  auszulcuchten.  „Anpassung"  könne 
zum  Bruch  mit  alter  Tradition  führen  und  den 
Raum  der  Freiheit  und  Entfaltung  einengen.  Die 
kirchliche  Beheimatung  sei  keineswegs  überall  ge¬ 
lungen.  Eine  Eingliederung,  die  zu  einem  Zusam¬ 
menwachsen  und  zu  einem  gemeinsamen  Stand¬ 
punkt  führe,  weise  den  Ostkirchen  besondere  Auf¬ 
gaben  zu.  Fast  scheine  es.  als  sei  man  sich  heute 
kaum  bewußt,  daß  es  höchst  lebendige  Ostglted- 
klrchen  gab.  Diese  haben  sich  Ihren  neuen  Auf¬ 
gaben  gestellt  —  ging  es  doch  u.  a  zunächst  dar¬ 
um,  am  neuen  Ort  jeweils  die  Helmatfählgkelt 
zu  gewinnen.  Der  Friede  des  Evangeliums,  das  Ist 
die  Gabe  Gottes  zu  gegenseitiger  Vergebung  der 
Schuld. 

Für  den  Landesverband  des  BdV-Hamburg  gab 
dann  Dr.  W  1  g  g  e  r  t  einen  Lagebericht.  Danach 
beträgt  im  Organisationsraum  Hamburg  der  Ver- 
trlebcnenantell  rund  23  Prozent  der  Gesamtbevöl¬ 
kerung.  18  Vertrlebenenorganlsatlonen  und  Lands¬ 
mannschaften  haben  sich  ln  Hamburg  zusammen¬ 
geschlossen  und  In  einem  „Hause  der  Heimat",  das 
dankenswerterweise  mit  öffentlichen  Mitteln  zu  einer 
freundlichen  Begegnungsstätte  ausgebaut  werden 
konnte,  Raum  für  einen  Beratungsdienst  und  für 
eine  recht  ansehnliche  Bücherei  gefunden.  Der  Re¬ 
ferent  verwies  auf  die  vielfältigen  kulturellen 
Veranstaltungen.  Schließlich  befaßte  er  sich  mit 
den  heimatpolitischen  Aufgaben  des  Verbandes.  In 
diesem  Zusammenhang  kam  Dr.  Wlggert  auch  auf 
die  EKD-Denkschrift  zu  sprechen,  die  ln  den  Krei¬ 
sen  der  Helmatvertriebenen  starke  Beunruhigung 
ausgelöst  habe 

Pastor  Lenke  berichtete  von  den  allerersten 
Versuchen,  den  Konvent  der  ostdeutschen  Landes¬ 
kirchen  Ins  Leben  zu  rufen,  und  gab  dann  ein  Bild 
der  weiteren  Entwicklung.  In  seiner  Eigenschaft  als 
Beauftragter  des  Pommernkonventes  sehe  er  ein 
Ergebnis  als  besonders  erfreulich  an,  nämlich  die 
Tatsache,  daß  die  Amtsbrüder  „aufeinander  hören 
und  miteinander  handeln." 

In  der  außerordentlich  lebhaften  Aussprache 
wurde  festgestellt,  dnß  Vertreter  der  Ostkirchen 
zwar  einige  Male  gehört  wurden,  aber  von  einer 
Mitarbeit  an  der  Denkschrift  keine  Rede  sein  könne. 
Niemand  bestritt  der  Kirche  «las  Recht  Innerhalb 
einer  pluralistischen  Gesellschaft  Ihrerseits  das  Wort 
zu  ergreifen.  Es  fehlte  aber  auch  nicht  an  Stimmen 
die  darauf  verwiesen,  daß  der  Ostblock  In  seinen 


,-31ug  flec  lanflgtnannfrfiaftlicften  31t6eit  tn  ♦ _ , 


seit  iilwr  105  Jahren 

Moinr.  Stobbo  KG.,  29  Oldenburg 


Sendern  die  Denkschrift  „begrüße",  desgleichen  un¬ 
sere  Gewerkschaften.  Es  wurde  angeregt,  die  Denk¬ 
schrift  zum  Gegenstand  weiterer  Prüfungen  und 
Aussprachen  zu  machen. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  Dr.  Prengel.  28  Bremen,  ftöge- 
straBe  Nr  16 

Bremen-Stadt  —  Am  13.  November.  30  Uhr.  Hei¬ 
matabend  Im  Kolpinghaus.  Frl.  Fischdick  hält  einen 
Vortrag  über  Ihre  Reise  ln  Südafrika.  —  Am  t8.  No¬ 
vember.  16  Uhr.  Frauengruppe.  Deutsches  Haus.  — 
Am  28.  November.  11.15  Uhr.  Filmmatlnec  lm  Stu¬ 
dio  für  Filmkunst.  Herdcntorsleinweg:  „Nacht  fiel 
über  Gotenhafen."  Eintritt  1.50  DM.  Karten  lm  Vor¬ 
verkauf  und  an  der  Sonntagskasae. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  dei  Landesgruppe  Schleswig-Holstein. 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel,  NicbuhrstraBe  28. 
Geschäftsstelle  Klei.  WIlhelmlnenstraBe  47'49 
Telefon  4  02  U 

Flensburg  —  Bei  der  letzten  Monalsversammlung 
der  Frauengruppe  sprach  Landesfrauenreferentin 
Eva  Rehs  Kiel.  Uber  die  Bedeutung  der  Lehrgänge 
Im  „Osthelm"  ln  Bad  Pyrmont.  Das  „Osthelm"  sei 
keine  Erholungsstätte  sondern  eine  kulturelle,  so¬ 
zialpolitische  und  jugendfördernde  Einrichtung.  An¬ 
schließend  ging  die  Referentln  auf  die  Bedeutung 
der  ostdeutschen  Kulturwerkc  —  fünf  Im  Bundes¬ 
gebiet  —  ein.  ln  ihnen  treffen  sich  ostdeutsche 
Künstler  aus  allen  Gebieten  der  Kunst,  um  Gedan¬ 
ken  zur  Pflege  und  Förderung  des  ostdeutschen  Kul¬ 
turgutes  auszutauschen  und  für  eine  breite  Ver¬ 
öffentlichung  Sorge  zu  tragen.  Nach  einem  Hinweis 
auf  das  Ostpreußische  Jagdmuseum  in  Lüneburg 
berichtete  die  Referentln  Uber  die  Kulturtngung 
des  BdV  ln  München,  die  von  rund  tausend  Dele¬ 
gierten  sowie  Vertretern  der  Landesbehörden  und 
der  Ministerien  besucht  worden  war. 

Lübeck  —  Belm  Erntefest  der  Frauengruppc  sagte 
Vorsitzende  Schmidt,  daü  dieses  Fest  schon  das 
zwanzigste  fern  der  Heimat  sei.  Doch  auch  hier 
werden  die  alten  Bräuche  und  Sitten  nicht  ver¬ 
gessen.  lm  gemütlichen  Teil  wurde  herzlich  über 
ostpreußlschcn  Humor  und  ostpreußischen  Dialekt 
gelacht.  Eine  Verlosung  der  Früchte  beendete  die 
Veranstaltung. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e  V..  Geschäftsstelle 
i  Hannover.  Könlgswnrther  Straße  2.  Postfach 
Nf  3703  Telefon  71  48  31  Postscheckkonto  Han- 
nove-  1238  00 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin.  3378  Seesen  (Harz). 
BismarckstraOe  19  Telefon  » 29  Geschäftsstelle 
wie  oben 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs¬ 
burg.  Alte  Landstraße  18.  Tel.  40  43:  Geschäfts¬ 
stelle  318  Wolfsburg.  Alle  Landstraße  18.  Konto 
Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Hauptzwelg- 
stelle  tVolfsburg 

Gruppe  West:  Fredl  Jost.  437  Quakentirßck.  Hase- 
straße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  437  Qua- 
kenbrück  llasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar. 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  2  620. 


Zu  einer  außerordentlichen  Sitzung  tritt  der  ge¬ 
samte  Vorstand  der  Gruppe  Nledersaehsen-West 
e.  v.  am  Freilag,  19.  November,  18.30  Uhr.  lm  Hotel 
Schloraor  )n  Cloppenburg  zusammen.  Wichtigste 
Tagesordnungspunkte:  Bundestreffen  1966  ln  Düssel¬ 
dorf  und  Organisation  Im  Lande  Nle«fersachsen. 
Außerdem  weiden  Landesvorsltzender  Fredi  Jost 
Uber  die  Landesvertretertagung  ln  Hamburg  und 
Landeskulturreferent  Paul  Klinke  Uber  die  Ta¬ 
gung  des  BdV  ln  München  berichten. 

Celle  —  Am  14.  November,  15  Uhr.  spricht  das  ge- 
schäftsführende  Vorstandsmitglied  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Egbert  Otto.  Uber  „Die  ostdeut¬ 
sche  Frage  lm  Licht  internationaler  Politik“  im 
Muschelsaal  der  Städtischen  Union  Anschließend 
gemeinsame  Kaffeetafel  und  hundert  Minuten  Ton¬ 
filme.  Gäste  willkommen. 


Diepholz  —  Der  Film  „Deutsche  Heimat  Im  Osten“ 
läuft  am  25.  November.  20  Uhr,  im  Central-Thcater. 
—  Vorweihnaehtsfelcr  am  Sonntag,  3.  Dezember. 
16  Uhr,  lm  Bahnhofshotel,  —  Bel  der  Oktober-Zu¬ 
sammenkunft  sprach  der  Vorsitzende  E.  J.  Guttzelt 
Uber  „Das  Klima  Osl-  und  Westpreußens".  Er  kenn¬ 
zeichnete  es  als  Kontinentalklima,  das  lm  Westen 
In  den  Ostsee-  und  Haffküstengebieten  vom  Meere 
beeinflußt  wird.  Das  ostpreußische  Klima,  das  der 
Redner  dem  ntedcrsächsischen  gcgenUberslelltc.  hat 
starken  Einfluß  auf  Landschaft,  Landwirtschaft  und 
den  Menschen  ausgeübt.  Nach  dem  gemeinsam  ge¬ 
sungenen  Ostpreußenlied  verlas  der  Vorsitzende  den 
Bericht  einiger  Landsleute,  die  vor  wenigen  Monaten 
ln  Ostpreußen,  vor  allem  lm  Ermland,  waren.  Der 
Bericht  gab  einen  anschaulichen  Einblick  In  die 
Jetzige  Lebensweise  der  Deutschen  und  Polen  lm 
südlichen  Ostpreußen. 


Nordenham  —  In  einer  ausgezeichnet  besuchten 
Monalsversammlung  konnte  nach  einem  Totenge¬ 
denken  Vorsitzender  Walter  Bohlten  den  Landes¬ 
vorsitzenden  Fredl  Jost  aus  Quakenbrück  begrüßen. 
Dieser  utnrlß  ln  seinen  umfangreichen  Ausfüh¬ 
rungen  die  lnndsmannschaftlichen  und  helmatpoh- 
tischen  Aufgaben.  Eine  Abfuhr  erteilte  er  den  Ver- 
zichtspolltikcm  und  sagte:  „Man  kann  gar  zu  oft 
feststellen.  daß  das  Rechtsempfinden  beim  Volk 
weitaus  größer  Ist  als  bei  Politikern  und  Staats¬ 
männern,  die  sich  leider  Uber  nationalstaatlkhe 
Denkformen  nicht  hinwegsetzen  können"  Nach 
einer  gemeinsamen  Kaffeetafel  wurde  die  Farb¬ 
diareihe  „Masuren  im  Zauber  der  Farben"  gezeigt. 
Nach  Erledigung  der  Tagesordnung  gab  Vorsitzen¬ 
der  Bohllen  bekannt,  daß  die  .Adventsfeier  mit 
Heckessen  am  11.  November  lm  Norddeutschen 
Hof  stattßndet.  Es  soll  die  ostpreußische  Vortrags- 
Künstlerin  Frau  Graffltis  (Hamburg)  gewonnen 
werden.  —  Zur  großen  ostpreuflisohrn  Kulturver¬ 
anstaltung  der  Landesgruppe  Niedersachsen- West 
c.  V.  am  Buß.  und  Bettag  (17.  November)  um  15.31» 
Uhr  in  der  Quakenbrücker  Sehauburg  fährt  dtc 
Gruppe  mit  einem  Bus. 


m  der  „Artlandsperle**,  Menslager  Straße.  Di( 
I*eier  für  die  Kinder  mit  Ihren  Eltern  und  der 
Omas  und  Opas  findet  um  15.30  Uhr  statt.  Eint 
gemeinsame  Kaffeetafel  und  ein  Film  sollen  dl« 
Feier  verschönen.  Der  Weihnachtsmann  kommt 
«uA.  Die  teilnehmenden  Kinder  vom  2.  bis  ein- 
MTilleßl  14.  Lebensjahr  sind  bis  zum  13.  Nov  Ir 
.  ^^»«^«^ngeschMften  Albutot  (Menslager  Str 
und  Schiphorst)  anzumelden.  Der  Anspruch  aul 
jj  erll8Cht’  wenn  fas  gemeldete  KhW 

nicht  erscheint  und  auch  kein  Elternteil  oder  Ge¬ 
schwister  anwesend  sind.  Die  Erwachsenen  treffen 
*'2?  11  uhr  im  selben  Lokal  zu  einer  beslnn- 
1  «hen  Stunde  und  einem  Film  mit  anschl.  gemüt¬ 
lichem  Beisammensein.  Die  Kapelle  der  „Rhvih- 
mlker"  sorgt  für  die  musikalische  Umrahmung. 
Die  Gruppe  nimmt  mit  Ihren  Mitgliedern  am  Buß- 
und  Bettag  (17.  November)  an  der  großen  Landes- 
kulturveranstaltung  um  15.30  Uhr  ln  der  Quakcn- 
1 50DM  SchauburR  tel1-  Der  Eintrittspreis  beträgt 


Stade  —  Eine  Zonengrenzfahrt  machte  die  Fratieti- 
gruppe  unter  Leitung  der  Kreisvorsitzenden  Frau 
Dorn  Kuith  Bis  Torfhnus  verhinderte  «llihter  Ne- 
bei  ule  Sieht,  dann  bot  »Ich  den  Frauen  aber  eine 
herrliche  Sicht  auf  den  Rmcken  Bel  HoheRciß  war 
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Ein  Grab  unter  vielen... 

Nur  dreißig  Jahre  dauerte  der  Lebensweg  des 
Bugen  Sausko/us.  Lind  doch  war  es  ein  weiter 
Weg,  vom  memelländischen  Dorie  Stumbragir- 
ren  im  Kreise  Pogegen  bis  Stalingrad  an  der 
Wolgu.  Begonnen  ha!  er  am  2.  4.  J912  aui  dem 
elterlichen  Hol,  geendet  am  I.  8.  1942  in  der 
Tatarensteppe,  mit  dem  Symbol  aller  Christen, 
einem  Kreuz  aus  Holz.  Oer  Zulall  halte  es  ge¬ 
lugt,  daß  einer  aus  dem  gleichen  Dorie,  aber 
nicht  aus  der  gleichen  Einheit,  dieses  Grab  unter 
unzähligen  Gräbern  entdecken  mußte  Er  schickte 
die  Aulnahme  nach  Hause,  selbst  ist  er  aber 
auch  nicht  mehr  nach  Hause  zurückgekehrt,  k.  a. 


Beifall  auf  offener  Bühne 


In  det  Holstenhalle  in  Neumünsler  fand  am 
I.  November  die  Sonderkörung  der  Trakehner 
Hengste  mit  anschließender  Versteigerung  statt 
Der  Trakehner  Verband  hatte  für  diese  Ver¬ 
anstaltung  nach  dem  Katalog  27  Pferde  gemel¬ 
det,  von  denen  26  zur  Körung  bzw.  Versteige¬ 
rung  vorgestellt  wurden.  Die  Zusammenstel¬ 
lung  der  ganzen  Kollektion  war  hervorragend. 
Alle  Pferde  befanden  sich  in  bester  Verfassung, 
so  daß  der  Erfolg  auch  nicht  ausbleiben  konnte. 
Zweimal  wurde  für  Spitzenhengste  der  Preis 
von  20  000  DM  gezahlt.  Der  Hengst  „Auf- 
t  a  k  !  Gestüt  Rantzau,  kam  wohl  zur  Körung, 
wurde  aber  nicht  zur  Auktion  gestellt,  weil  er 
als  Hauptbeschaler  für  die  Trakehner  Zucht  ver¬ 
wendet  werden  soll.  Verkaufe  nach  dem  Aus¬ 
land  sind  nach  Holland,  der  Schweiz,  Schweden 
und  Dunemaik  zu  verzeichnen.  Man  kann  dem 
Trakehner  Verband  unter  dem  jetzigen  Vor¬ 
sitzenden  D  r.  S  c  h  i  1  k  e  und  den  Gestütslei¬ 
tern  von  Birkhausen,  Herrn  Fink  sowie  Herrn 
v.  R  e  d  e  c  k  e  r  -  Rantzau,  nur  vollste  Anerken¬ 
nung  zollen.  Die  Versteigerung  wurde  von  Dr 
Schllke  in  vorbildlicher  Weise  geleitet. 

Etwas  noch  nie  Dagewesenes  ereignete  sich: 
Der  Hengst  „Hertilas",  mit  der  Katalog-Nr.  26, 
von  Loretto,  aus  der  Herbstgold,  wurde  zwar 
nicht  gekört,  brillierte  aber  durch  seine  Schön¬ 
heit  derart,  daß  er  bei  der  Vorführung  sowie 
bei  der  Versteigerung  auf  offener  Bühne  von 
den  zahlreich  anwesenden  Kaufinteressenten  so¬ 
wie  Züchtern  mit  Beifall  überschüttet  wurde. 
Dieses  wunderhübsche  Pferd  verkörpert  in  Fi¬ 
gur,  Gangart  und  Benehmen  das  ostpreußische 
Pferd  in  Vollendung.  Wenn  auch  selbst  etwas 
zu  klein,  um  so  größer  war  sein  Auftritt.  Züch¬ 
ter  dieses  Pferdes  ist  Frifz  Bahre,  Gestüt 
Webeisgrund,  Springe  (Deister),  der  außerdem 
noch  einen  Spilzenhengst  stellte.  Ein  weiterer 
Spitzenhengst,  ein  typischer  Hengst  der  alten 
Kallwisdtker  Zucht,  wurde  von  Hans-Joachim 
Scharffetler,  dem  Sohn  des  bekannten 
Franz  Scharffetter,  früher  Kallwischken,  Kreis 
Insterburg,  vorgestellt. 

Erfreulich  Ist  der  Ankauf  unseres  Landsman¬ 
nes  Georg  Heyser  jun. ,  jetzt  Branderhof 
über  Pinneberg.  Er  erwarb  den  Hengst  „Tor¬ 


nado*,  der  neben  seinem  Einsatz  als  Beschä¬ 
ler  auch  noch  als  Dressurpferd  herausgebracht 
werden  soll.  Gezogen  hat  diesen  bildschönen 
Hengst  unser  Ostpreuße  Alfred  Lingnau, 
jetzt  wohnhaft  in  Bremen-Tenever,  Osterholzer 
Heerstraße  229.  Hoffentlich  gelingt  es  Heyser 
jun.,  mit  seiner  Neuerwerbung  in  der  Dressur¬ 
reiterei  das  zu  erreichen,  was  für  unsere  ost¬ 
preußischen  Pferde  früher  eine  Selbstverständ¬ 
lichkeit  war.  Wir  wünschen,  daß  der  Sohn  an 
die  Erfolge  seines  Vaters  Georg  Heyser  an- 
knüpfen  möge,  der  im  ostpreußischen  Turnier¬ 
sport  gewiß  kein  Unbekannter  war. 


Auskunft  wird  erholen  über... 

.  .  .  Schlachter  Ernst  Bocnkc  sowie  Tochter 
Gertrud,  jetzt  etwa  28  Jahre  alt,  aus  Königsberg; 
ferner  Uber  Grete  S  k  I  r  d  e  .  ebenfalls  aus  Königs¬ 
berg. 

Albert  Moog.  genannt  Prög,  aus  Heide¬ 
maulen,  Kreis  Königsberg.  Er  Ist  1813  In  Kassel  ge¬ 
boren  und  wurde  von  der  Familie  Prög  aus  Heide¬ 
maulen  adoptiert. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  det 
Landsmannschaft  Ostpreußen  3  Hamburg  13  Park 
aller  »7 
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Bestätiqunq 
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Wer  kann  bestätigen,  daß  Wilhelm  Kowalski, 
aus  Mühlhausen,  Kreis  Pr.-Eylau.  auf  dem  Flieger¬ 
horst  Jesau.  Kreis  Pr  -Eylau.  beschäftigt  gewesen 
ist?  Insbesondere  werden  folgende  Arbeitskamera 
den  und  Vorgesetzte  vom  Zcnlralhetzungs-  und 
Werftlager  gesucht:  Paul  Bahr;  Inspektor  La¬ 
bt  n  s  k  i  ;  ferner  die  Landsleute  Krause 
T  ü  r  m  m  e  r  oder  Tümmer  und  V  e  n  o  h  r  .  sowie 
Frau  Pa  hl  aus  der  Horst-Siedlung. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  2  Hamburg  13.  Park 
allee  86 


Für  rodeserklärunc;en 


Ursula  Ender  (etwa  43  bis  45  Jahre),  aus  Königs¬ 
berg,  Steindamm  128  129,  Ist  seit  1945  verschollen.  Es 
werden  Zeugen  gesucht,  die  entweder  ihren  Tod  be¬ 
stätigen  oder  über  ihren  Verbleib  aussngen  können. 

Frau  Martha  Hetz  (geh.  2  4.  1906)  und  deren 
Kinder:  Irmgard  (geb.  7  11.  1929);  Erna  (geb.  22.  I. 


Das  gibt  esl 

Wer  dem  Ostpreußenblatt  neue  Be¬ 
zieher  zulührt  und  dafür  die  Werbeprä¬ 
mien  nach  seinei  Wahl  erhält,  nimmt 
außerdem  an  der  Verlosung  schöner  Son¬ 
derpreise  teil,  die  Anfang  Dezember  stall¬ 
findet  Näheres  ersehen  Sie  aus  der 
Werbeecke  in  dieser  Zeitung  an  anderer 
Stelle. 


1937);  Gerhard  (geb.  22.  11.  1939)  und  Siegfried  (geb 
15.  3.  1944);  alle  aus  GroOpreußenwald,  Kreis  Gum¬ 
binnen.  sind  verschollen.  Es  werden  Zeugen  gesucht, 
die  entweder  ihren  Tod  bestätigen  oder  Uber  ihrer. 
Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  2  Hamburg  13.  Park- 
allee  86, 


KULTURNOTIZEN 

Siegfried  Lenz  unternimmt  eine  Vorlragsreise 
durch  Großbritannien  und  liest  aus  eigenen 
Werken  vor  Germanisten  der  Universitäten.  Er 
begann  mit  den  Lesungen  im  Deutschen  Kullur- 
inslitut  in  London 

Hans  Hellmul  Kirsl  hal  ein  Schauspiel  „Der 
Aufstand'  geschrieben,  ln  dem  Vorgänge  des 
20.  Juli  1944  behandelt  werden.  Die  Rolle  det 
tragenden  Persönlichkeil,  des  Generalobersten 
Beck,  hat  Emst  Deutsch  übernommen.  Die  Ur¬ 
aufführung  ist  unter  der  Regie  von  Erwin  Pisca- 
tor  an  der  Freien  Volksbühne  Berlin  für  den 
15.  Februar  1966  geplant. 

Steinzeichnungen  von  Käthe  Kollwitz  wurden 
bei  einer  Auktion  der  Galerie  Gerda  Bassenge 
in  Berlin  hoch  bezahlt.  Die  Lithographie  m  blau 
und  braun  aus  dem  Jahre  1903  „Brustbild  einer 
Arbeiterfrau  mit  blauem  Tuch"  kam  bei  einem 
Sdiätzpreis  von  1500  auf  2400  DM,  die  Litho¬ 
graphie  von  1916  „Mutter  mit  Kind  auf  dem 
Arm*  auf  1400  (Schätzpreis  850  DM|. 


Bitte  notieren: 

Bundestreffen  1966 

in  Düsseldorf  am  2.  und  3.  Juli 


Suchanzeigen 


POLEN 


CSSR 


Suche  August  Großmann  aus  Kö¬ 
nigsberg  Pr.,  geb.  i.  April  1907  od 
1909  ln  Gonswen.  Kr.  Sensburg, 
Ostpr.,  oder  seine  Angehörigen. 
Frau  Latoeha.  294  Wilhelmshaven, 

^Warthestraße  21. _ I 

Suche  dring,  du»  Anschrift  v. 
Bruno  Schlage,  geb  7.  8  1909  in 
Mohrungen,  Ostpr.  Bis  1962  wohn¬ 
haft  i.  Niedermarsberg,  Sauer-j 
land.  Gertrud  Schlage.  465  Gel- 
scnkirehcn-Hüllen,  Erichstr.  18.  | 

Achtung  Königsberger!  Wer  kennt 
Willi  Lowski.  er  hat  im  II.  Rund- 
teil  Nr.  3  od.  Nr  5  gewohnt?  Nach 
1936  war  er  Lokomotivführer, 
wohnte  dann  ln  Ponarth  1.  d. 
Gegend  Rehsteg.  Gegen  Erstat¬ 
tung  der  Unkosten  bittet  um 
Nachricht  Hermann  Stichler.  «8 
Mannheim-Rheinau,  Stengelhof¬ 
straße  17. 

Wer  war  in  Ostpreußen  und  Ost¬ 
gebieten  bei  der  Firma  Brieger 
u.  Großdidier  tätig  in  den  Jah¬ 
ren  1938—1944.  auch  bei  OT-Eln- 
satzen,  und  gibt  Auskunft  Über 
Aufgaben  und  Tätigkeit  des| 
..Buustnbes  Ost*?  Einsatzort  und 
Einsalzart,  Personalangaben  üb. 
Einsatzleiter  usw.,  sollten  Ihre 
Zuschriften  enthalten,  die  Sie 
bitte  u.  Nr.  55  883  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  2  Hamburg  13.  oder 
an  Josef  Reitner,  Archivar, 
Wien  IX.  Österreich.  Dr. -Tandler- 
Platz  10/29.  richten  wollen 

Such-  Kuhnke 

Kameraden  v.  d.  Fliegerstaffel 
Insterburg,  der  mit  Obcrgefr. 
Arno  Kehler  1930  37  zusammen 
gedient  hat.  Nachr.  erb.  Franz 
Kehler.  303  Walsrode.  Am  Tier- 
hof  10. 


UdSSR 


RUMÄNIEN 


AB  FABRIK  —'■■■> 

Tronsportwagen 
KatirngrÖß«  16x57x20  cm, 
Lultbtuifung  320  x  40  mm, 
Kugdlogtr,  Tragkraft  150  kg 
Anhong«r*Küppltfngdaz«7  DM 

Stehlrohr-Muldenkarre 
mit  lugollcgir,  15  Ltr.  Inhalt,' 

Ivftbaraffung  400x100  mm  60.' 

70  ltr.  lahoit,  LeMerel-  a  q  V. 
fang  320  x  60mm, nwr 
Stabila  Verarbeitung  -  Rückgaberecht 
Möller  &  laute  SH  ,  5762  Hoch««  LW. 
freipatt  kaslanta« 


Frei  von  Asthma- 

quälen  und  Bronchitis  werden  sie 
schnell  durch  Anilhym  ®  -Perlen, 
die  testsitzenden  Schleim  gut  lösen, 
den  Husten  mindern,  Luft  schaf¬ 
fen.  Seit  über  40  Jahren  bewährt. 
I  Dose  für  8—10  Tage  5,45  DM.  Dop¬ 
pelpackung  9,80  DM. 

Apotheker  F.  Kost  Nacht. ,  Abt.  43.  54  Hoblern 


UNGARN 


BULGARIEN 


JUGOSLAWIEN 


ZOLLFREIE  GESCHENKE  IN  DIE  OSTSTAATEN 

LEBENSMITTEL  INDUSTRIEARTIKEL  -  WARENBONS 

All  M  EX  HÄNDE  LS -GMBH.  8  MÜNCHEN  2,  NEUHAUSER  STR.  34/ V,  TEL.  *55  06  41 


Nebenverdienst 
Im  Hause.  Sofort  melden; 
HEISECO  (49).  224  Heide 


Es  werden  In  einer  Nachlaß¬ 
sache  die  direkten  Erben  der 
am  27.  io.  1965  verstorbenen 
Witwe 

Gertrud  Abromelt 
geb  Hoffmann 

geb.  am  5.  1.  1893  in  Königs¬ 
berg  Pr.,  gesucht.  Frau  A.  war 
mit  dem  Kaufmann  Otto  Abro- 
meit  verheiratet  und  wohnte 
bis  1942  ln  Königsberg  Pr.  5, 
Viehmarkt  27.  Von  1942  bis  Au¬ 
gust  1944  wohnten  die  Eheleute 
ln  Memel,  Str.  der  SA  59.  Mel¬ 
dungen  gegen  Erstattung  der 
Unkosten  umgehend  erbeten 
an  Heinz  Abromelt,  5251  Je- 
rllnghagen,  Post  Gimborn.  Am 
Lepperberg  io.  Tel.  0  22  64/1  59. 


Neues 

Staubwisch-Rezept! 


Verfahren  Sie  künftig  beim 
Staubwischen  nach  diesem 
Rezept:  1)  Nichtfasernden 
Lappen,  z.  B.  altes  Leintuch 
verwenden.  2)  Das  Tuch  mit 
ca.  10  g  (2  Kaffeelöffel  voll) 
Poliboy  „ohne  Nachpolieren" 
beleuchten.  3)  Einziehen  las¬ 
sen.  4)  Äbslauben  wie  ge¬ 
wohnt.  Jetzt  wirbelt  der 
Staub  nicht  mehr  hoch.  Weil 


Poliboy  ihn  an  das  Staub¬ 
tuch  bindet.  Sind  Flecke  oder 
Anfaß-Spuren  an  Möbeln, 
Türen,  so  reiben  Sie  mit 
demselben  Tuch  etwas  kräf¬ 
tiger.  Sofort  strahlt  alles 
(auch  Ihr  Auto)  sauber,  fleck¬ 
frei.  wie  neu.  Poliboy 
pflegt  Möbel. 
In  Drogerien,  Fachgeschäften 
ab  DM  1,80  erhältlich. 


Gutschein  Nr.  463 

für  etne  Gratisprobe! 
Wünschen  Sie  ein  rezept¬ 
richtig  poliboy-durchfeuch- 
tetes  Staub-  u.  Reinigungs- 
Tuch.  so  senden  Sie  OM 
1,—  an; 


Brandt  &  Walther  Poliboy-Werk,  28  Bramen  17 

(Postscheck  87566  Hamburg) 


er  war  mit  Oberfeldwebel 
erhard  Frenz,  früher  wohnh 
i  Bolkow.  Kreis  Belgard.  Pom- 
ern.  letzter  Militärstandort 
if. -Regiment  4  in  Woldenborg. 
om..  Friedeberg,  Ncumnrkt.  i. 

Kricgsgefangensch.  1.  Tutsch- 
owo  an  der  Hauptstrecke 
molensk—  Moskau  zusammen? 
achr,  erb.  Gertrud  Frenz,  «cb 
rb  5828  Heiligenhause,  Bez. 
Usseldorf,  Bergische  Straße  10 
nkosten  werden  erstattet. 


Original  Königsberger  Marzipan 

in  bester  Vorkriegsqualität 

in  der  frischhallenden,  transportsicheren  Blechpackung 
Randmarxipan  (kleine  Herzen  16  Stück  auf  ein  Pfund)  O 

Teekonfekt,  gefüllt  und  ungefüllt,  per  Pfund  .  .  *-'*▼»  O / 

E.  Liedtke,  (Königsberg  Pr.,  Kaiser-Wilhelm-Platz) 
Hamburg  13,  Schlüterstraße  44 

Bestellungen  möglichst  bis  2um  10.  Dezember  erbeten 


HONIG 


HONIG  billiger! 

la  goldgelber,  gar.  naturreiner 

BIENEN-,  BLUTEN-,  SCHLEUDER- 

Marke  »Sonnenschein*,  Extra-Auslese,  wunderbares  Aroma 
4'/>  kg  netto  (lO-Pfd.-Eimer)  DM  17,80 
TU  kg  netto  (  5-Pfd.-Eimer)  DM  9,80 
Kain«  Eimerberechnung.  Seif  45  Jahren!  Nnchnuhme  ab  Honighaui 
SEIB0LD  &  C0.,  2353  Nortorf/Holstein,  Abt.:  \  \ 


Weihnachtsschlager! 

Baby-Puppe  „Sylvia" 

K  ‘UUtf  uefere  w.eder  wie  in  der  Heimat 

reu.  Hangerkteid.  Höschen.  Söckchen,  naturreinen  U  g  k  |  g  i 

Schuhs.  Komplett  nur  DM  10,95  Bienen-  ■■  ""  ^ 

+  P°U°  (N*th».).  Ml  Stick  tp.wrtf . I  5  Pfd.  Lindenhonig  1«.-  DM 

10  Pfd'  ülndenhonig  30.-  DM 

S»  dieses  wirklich  preiswerte  uwentnx  5  Blütenhoniff  n _  mn 

toch  heute,  da  jettt  So! ort- Lieferung  möglich.  jQ  Blutenhonig 

Werner  Roth.  404  Neuß,  Postfach  142,  Abt.  65  *  „  ,  amiennom^ 

Die  Preise  verstehen  sich  einschließ¬ 
lich  Eimer.  Lieferung  frei  Haus 

Großimkerci  Arnold  Mansch 
6589  Abentheuer  b.  Birkenfeld.  Nahe 


Für  viele 
schenk ; 


das  schönste  Ge- 


Trakehner  Blut 

der  mit  Begeisterung  aufge¬ 
nommene  ostpreußische  Roman 
von  Alfred  Knolle. 

2.  Auf].,  304  S.,  Ganzln  .  Farb¬ 
umschlag,  Fotos,  Preis  16,80  DM. 
Edle  Pferde,  prächtige  Men¬ 
schen  mit  ihrem  heimatlichen 
Dialekt,  erschütternde  Schick¬ 
sale  kennzeichnen  diesen  Ro¬ 
man  und  machen  ihn  spannend 
vom  Anfang  bis  zum  Ende. 
Durch  Jede  Buchhandlung  zu 
beziehen  oder  direkt  vom 

REITERHAUS  VERLAG 

3111  Lopau  über  Uelzen 

bei  portofreier  Zusendung  und 
8  Wochen  Zahlungsziel, 


Meister  -  Hybriden  -  Junghennen 

mit  Garantieplombe,  fast  legereif  9,—  DM.  legereif 
11,50  DM.  Ab  25  Stüde  verpackungsfrei.  Tiere  stam- 

_ _ _  men  aus  eigener  Brüterei  und  Aufzucht  und  sind 

gegen  Hühnerpest  schutzgeimpft.  Leb.  Ank.  garant. 
vx~  -r - 1  Vermehrungszuchtbetrieb  Jos.  Wittenborg,  4831  Kau¬ 

nitz,  Postfach  110.  Telefon  05  20  52  /  6  30. 


0 


•  Emsland  -  Junghennen  • 

die  im  Grünen  aufgewachsen  sind.  Legc-New-Hampsh.  gold¬ 
braun  u.  weiß,  fast  legereif  8.—.  legereif  9.—.  Kimber-CHICS 
u.  andere  bewährte  Hybriden,  legereif  9,50.  am  Legen  11,56 
Viele  Dankschreiben.  3  Tage  /..  Ans.  Aufzuchtstation  A.  Rock¬ 
hoff,  4441  Spelle  41  bei  Rheine.  Telefon  0  25  37  /  2  55. 


Ab  1.  10.  d.  Jahres  beste  Pflanzzeit 
f.  Heckenpflanzen  Thuja  (Lebens¬ 
baum)  30/60  cm  hoch  34,—  DM.  2mal 
verpfl.  40/60  cm  75.—  DM.  60/80  cm 
80.—  DM  Berberitze  rotes  Laub 
60  80  cm  55.—  DM.  Weißbuchen 
140/180  cm  60,—  DM  100/140  cm  45,— 
DM.  65/100  cm  35.—  DM  Japanische 
u.  deutsche  Laich.  80  100  30,—  DM. 
100/125  cm  40.-  DM.  Weißdorn  3- 
jähr.  80/120  cm  30.—  DM  Cydonicn 
jap.  Quitte,  dornig,  voll  Scharlach¬ 
blüten  40/60  cm  28.-  DM.  Rotbuche, 
die  ideale  Hecke.  100/125  cm  45.— 
DM.  80/100  cm  35  -  DM.  60/80  cm 
28.—  DM.  Liguster  atrovirens  win¬ 
terhart.  5—7  Triebe  60.—  DM.  2—4 
Triebe  30.—  DM.  Alles  per  10o  Stck 
Rosen.  Obstbäume  usw  Preisliste 
anfordern 

Kmil  Kathje.  Baumschulen,  Nr  35. 
208  Pinneberg  (Holst).  Rehmen  tob. 
heim  Freibad 

Waldpflanzen  siehe  Folge  38. 


honig 

Blüten  ä  2,5  kg  12,—.  ä  4,5  kg  - 
19.—  DM.  ViclblUten  ä  2.5  kg  -  14,50, 
ä  4,5  kg  -  24.50  DM.  Linden  a  2,5  kg 
-  16,—.  4.5  kg  -  27.—  DM.  Linde- 
Akazie  a  2,5  kg  —  16.—.  ä  4,3  kg 
27. —  DM.  Auslese  kand.  (Geschmack 
Wiese-Linde),  so  wie  Sie  den  Honig 
von  zu  Hause  kennen,  a  2.5  kg 
16,—,  ä  4.5  kg  «*  27.—  DM.  Lieferung 
frei  Haus.  Siegmar  Gusewski.  Im¬ 
kerei.  Honighandel.  3001  Wettmar 
Nr.  12. 


1964er 


Alsheimer  Goldberg 
Spätlese 

Originalabfüllung 
4,00  DM 

franko  per  ’/t  Fl.  einschl.  Glas 

DAS  IST  IHR  WEIN 
Ein  köstlicher  Tropfen  ■  eine 
Originalabfüllung  •  herrlich 
ausgereift  und  gut  abgclo. 
gert  ■  mit  allen  Merkmalen, 
die  dem  Kenner  Qualität  ver. 
bürgen:  feine  Blume,  veiler, 
lieblichfruchtiger  Geschmack 
und  ausgezeichnete  Bekomm 
lichkeit. 

Ja,  diesen  Wein  sollten  Sie 
einmal  probieren  -  sieh  einen 
kleinen  Vorrat  davon  hin 
legen! 

Sendungen  ab  40,- DM  f rocht- 
gutfrei;  Zahlung  nach  Erhalt 
2  •/•  oder  60  Tage  netto. 

GRÄFIN  VON 
KÖNIGSMARCK'sche 

Weinkeller«!  -  Weinbou 

KOBLENZ 

Tel.  0261/2149  •  PosH.  1160 


Urlaub  Reisen 


Großes  Katalog -Sonderangebot  gratis 
TD  I  DA  n  •  Oirekt  vom  Hersteller 
I  Kl  KAU  Abt  53*  479  Paderborn 


K  unentschlossenen,  pensionsber. 
Damen  u.  Ehepaaren  biete  ich 
ln  meiner  Pension  für  Dauergüste 
Appartements  u.  Einzelzimmer 
m.  Verpflegung  u.  Betreuung. 
Anfr.  u.  Nr.  56  312  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  16  /  Folge  46 


Schluß  von  Seile  12 

die  Zonengrenze  verstärkt  worden  Die  Wachlünne 
und  Posten  und  die  mit  Blumen  geschmückten  Stel¬ 
len.  an  denen  Flüchtlinge  Ihr  Leben  lassen  mußten, 
brachten  den  Frauen  das  Problem  des  geteilten 
Vaterlandes  besonders  zum  Bewußtsein.  In  einem 
Vortrag  schilderte  ein  Hauptmann  des  Bundesgrenz¬ 
schutzes  den  Verlauf  der  Zonengrenze  und  ihre  Ab¬ 
sicherungen.  Auf  der  Fahrt  nach  Goslar  wurde  Über 
die  Zonengrenze  diskutiert. 

Westerstede  —  Das  Erntedankfest  der  Frauen- 
gruppe  war  sehr  gut  besucht  Die  Tische  waren  mit 
Blumen  und  Früchte  des  Gartens  geschmückt.  Nmh 
der  Begrüßung  durch  die  Vorsitzende  wurde  da» 
OstpreuBcnlled  gesungen  Frau  Schulz  trug  ..Dr  o’e 
Wievcrsommer“  von  Charlotte  Keyser  vor.  Kaffee¬ 
tafel  und  Erntetanz  schlossen  sich  an.  Die  musika¬ 
lische  Leitung  hatte  Frau  Henneke. 

Westerstede  —  Einen  ostpreußischen  Werbeabend 
veranstaltet  die  Gruppe  Nledci  sachsen-West  am 
Sonnabend.  29.  Januar.  Im  Hotel  Busch  zu  Wester¬ 
stede  Alle  Landsleute  aus  dem  Ammerland  sowie 
die  Gruppen  Leer.  Norden  Emden.  Aurlch.  Bad 
Zwischenahn  und  Oldenburg  sind  zu  dieser  Ver¬ 
anstaltung  herz  liehst  eingeladen.  Innerhalb  eines 
sorgfältigst  zusammen  gestellten  Programms  hält  das 
Festreferat  der  Stellv.  Sprecher  der  Landsmann- 
schaft  Ostpreußen.  Egbei  t  Otto  (Hamburg).  Eintritt 
2  DM.  Weitere  Einzelheiten  zur  Veranstaltung 
werden  noch  vor  Weihnachten  bekanntgegeben 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen-  llarrv  Pole?  4)  Duisburg.  Dulssernstraße 
Nr  Telefon  23  55  *4  Stellvertreter  Frlrb 

Grlmoni  193  Detmold  Postfach  294»  Geschäfts¬ 
stelle  «  Düsseldorf  Duisburger  ^trade  71.  Te¬ 
lefon  41  2€  72. 

Rad  Godesberg  —  Der  Vorstand  hat  Frau  Erla 
Funk.  Oberbachem  bei  Bad  Godesberg.  Unterdorf- 
siraße  4.  zur  Leiterin  der  Frauengruppe  berufen. 

In  den  Schwimmbad-Gaststätten  trafen  sich  die 
Frauen  zu  ihrer  ersten  Arbeitsbesprechung.  Die  Zu¬ 
sammenkünfte  der  Frauengruppe  sollen  am  zwei¬ 
ten  Montag  jeden  Monats  nach  vorheriger  Bekannt¬ 
machung  durch  die  Frauengruppenletterin  statt  fin¬ 
den. 

Rochurn  5.  Dezember.  16  Uhr.  Weihnachtsfeier 
Im  Ernst -Moritz- Ar  ndt-Haus.  Anzahl  der  teilneh¬ 
menden  Kinder  bitte  bis  15.  November  bei  Gehr¬ 
mann.  Nordring  65.  melden  Kinder  von  Mitgliedern 
bekommen  die  Tüte  frei.  Nichtmitglieder  geben  eine 
Spende  bei  der  Anmeldung  ab. 

Düren  —  Die  Kreisgruppe  nimmt  am  20.  Novem¬ 
ber  an  einer  Kundgebung  des  Bundes  der  Vertrie¬ 
benen  in  Aachen.  Technisch©  Hochschule  (Grüner 
Saal)  zum  ..Jahr  der  Menschenrechte  teil.  Abfahrt 
mit  Bus  um  16  Uhr  vom  Hoesch- »Museum  (Fahrt  fre1>. 
Anmeldung  bis  15.  November  bei  Lm.  Neumann. 
Düren.  RÜtger-von-Scheven-Straße  7«  Der  Heimat¬ 
abend  lallt  lm  Monat  November  aus. 

Düsseldorf  —  Am  29  November.  15.30  Uhr,  1  reffen 
sich  die  Landsleute  aus  den  Memelkreiscn  lm  Ge- 
melndesaal  der  Friedenskli che.  FloraRtiaße  55b.  zu 
ihrer  Adventsfeier  Festansprache  Pfarrer  Blaesner: 
die  Jugend  führt  ein  Vorwelhnachtsspiel  auf.  Kinder 
bis  zu  zwölf  Jahren  erhalten  vom  Nikolaus  eine 
Tüte.  Bitte  kleine  Geschenke  für  den  Julklapp  für 
die  Großen  mltbrlngen.  Gemeinsame  Kaffeetafel. 
Mit  Rücksicht  auf  die  vorgesehene  Pi ogrammfolge 
wird  um  pünktliches  Erscheinen  gebeten. 

Gelsenkirchen  13.  November.  19.30  Uhr.  Schlacht¬ 
fest  im  Jugendheim  Gelsenkirchen.  Dickampstraße 
Nr.  13.  Gäste  herzlich  willkommen.  Jeden  Freitag 
um  19.30  Uhr  Gruppenabend  der  Jugend  im  Jugend¬ 
heim  Dickampstraße  —  Die  Gruppe  bedauert  das 
Ableben  ihres  Vorsitzenden  Elimar  von  Glasow. 
Er  wurde  am  30  Oktober  unter  großer  Anteilnahme 
der  Bevölkerung  zur  letz.ten  Ruhe  gebettet  (siehe 
Folg?  Seite  14). 

Münster  —  25  November.  20  Uhr.  Farblichtbilder» 
vn:  trog  »Südtirol,  das  Gesicht  einer  deutschen  I.and- 
schaJLVr  von  Dr.  Unterpertlnger.  Abgeordneter  der 
Südtiroler  Volkspnrte!  im  SOdtlroler  Landtag.  Bo¬ 
zen. 

Hrrklinghausen  Im  Rahmen  der  ..Westfälischen 
Spieltage"  vom  12  bis  14.  November,  veranstaltet 
von  der  ..Arbeitsgemeinschaft  Spiel-  und  Amateur- 
thenter“.  tritt  auch  dte  ..Ostdeutsche  LalensptelbÜhne 
G eisen ki rchen**  mit  dem  Stück  ..Ännchen  von  Tha- 
rau"  auf  Die  Aufführung  findet  am  13.  November 
um  15  Uhr  in  der  Aula  des  Gymnasiums  .Petrinum". 
Herzogs  wall  29  (Nähe  Kolpinghaus),  statt.  Alle 
Landsleute  sind  herzlich  ringelnden. 

Warendorf  —  18  November.  IS  Uhr.  Treffen  der 
Frauengrnppe  in  der  Kaffeestube  Heinermann. 

Wattenscheid  —  16.  bis  19  November.  Ausstellung 
von  Zeichnungen  und  Werkarbeiten  des  12.  Mlttel- 
tind  Ostdeutschen  Schülerwettbewerbs  in  der  Stnclt- 
hallc*.  Öffnungszeiten  durchgehend  von  9  bis  18  Uhr. 
Eintritt  frei. 


RHFTNI.AND-PFALZ 

l  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Wcrnei  llenne  67.'»  Kaiserslautern  Barbarossa- 
ring  I.  Telefon-Nr  22  08 

Landau  —  Mit  Fahnen.  Wappen  und  anderen  Zei¬ 
chen  der  Heimat  geschmückt  war  der  Saal  der  Ger- 
mersheimer  Stadthalle,  ln  dem  sich  die 
der  Gruppe  bei  ihrem  Ausflug  nach  Germershelm 
für  einige  Stunden  trafen.  Der  stellvertretende 
Vorsitzende  der  Landesgruppe.  Kurt  Kenzler,  sagte 
In  seiner  Festrede  dte  Vertriebenen  seien  keine 
Revanchisten,  sie  hätten  Verständnis  dafür,  daß 
auch  die  polnischen  Neusiedler  ln  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  wurden. 
Trotzdem  könne  nicht  verlangt  werden,  daß  wir 
das  vor  20  Jahren  zugefügte  Unrecht  einfach  akzep¬ 
tieren.  Der  Rat  der  Evangelischen  Kirche  ln  Deutsch¬ 
land  habe  mit  seiner  Denkschrift  dem  deutschen 
Volke  den  denkbar  schlechtesten  Dienst  erwiesen, 
aus  dem  nur  der  Osten  Nutzen  ziehe.  Im  zweiten 
Teil  des  Beisammenseins  folgten  Lesungen,  heitere 
Einlagen  und  gemeinsam  gesungene  Lieder  Am 

12.  Dezember  soll  eine  Adventsfeier  stattfinden. 


BADEN- WÜRTTFMPFPC 

1  Vorsitzendet  der  Landesgruppe  Raden  Wftriiem 

bert  Mix  Von  68  Mannheim  /«‘npHinstraße 
Sr  42  Telefon  3  17  54  , 

Markdorf  -  Am  Sonnabend.  27.  »November,  um 
19  30  Uhr  lm  »Gasthaus  Schwanen“  Heimotabend  mit 
Liehtbilclervortrag  ..Ich  könnte  jeder  von  Ihnen 
sein“.  Erlebnisse  einer  Reise  durch  Ostpreußen  im 
Jahre  1965  Anschließend  Aussprache  über  lands- 
mannsehaftllche  Fragen. 

Stuttgart  —  18.  November.  15  Uhr.  Treffen  der 
Frauengrnppe  zu  einem  ostpreußischen  Heimatnach¬ 
mittag  (Tonband)  lm  Hotel  Frank.  Silberburgatraße 
Nr.  142. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  I  andesgruppe  Ravern  Waltet 
Raasner.  8  München  23  rherubtntstraflr  i  Tele¬ 
fon-Nr  10  46  86  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto-  München  213  96 

München  —  19  November  Film-  und  Lichtbllder- 
ahend  „In  memorlam  I.ovLs  Corlnth  —  Käthe  Koll- 
witz“.  Beginn  20  Uhr  Elnlriß  19.30  Uhr.  Eintritt 

2  DM. 

Straubing  —  Des  einjährigen  Todestages  von  Agnes 
Micgol  gedachte  die  Gruppe  mit  einer  Dichter¬ 
lesung.  Vorsitzender  Emil  Nonngkelt  gab  einen  kur» 
zen  Überblick  über  das  Leben  der  Dichterin  und 
über  ihr  Schaffen.  Anschließend  sprach  Herr  Kiehn, 
Delegierter  hei  der  Tagung  der  Westpreußen  ln 
Münster,  über  eine  Aufführung  des  „Stroms“  von 
Max  Halbe. 


1 1  e  i  m  d  n  n  Fischer  erzählt: 

"Vas  &eifi  mit  der  £,len 

Der  Nestor  der  deulschen  rierfotngraffe  denkt  noch  heute  an  Nidden 


i.  ermann  Fischer  gilt  als  Nestor  der  deut¬ 
schen  Natur-  und  Tierlulogiafie.  Zeit  seines 
Lebens  war  der  gebürtige  Braunschweiger  ein 
.Jager  mit  der  Kamera  .  Er  leistete  eine  bemer¬ 
kenswerte  Piomeiarbeit.  Drei  Jahrzehnte  lang 
war  er  der  beste  Tierfotogral,  Viele  Tierbüchei, 
die  in  aller  Welt  erschienen  sind,  wurden  von 
Hermann  Fischer  illustriert.  Vor  einigen  Jahren 
erhielt  der  .Meisterlichtbildnet  Nieclersachsens' 
das  Bundesverdienstkreuz. 

Anfang  November  wurde  dieser  berühmte 
.Jager  mit  der  Kameia  achtzig  Jahre  alt.  Viele 
Journalisten  interviewten  ihn.  Audi  ich  be¬ 
suchte»  Hermann  Fischer  in  Wahrenholz  im  Kreis 
Gifhorn.  Und  was  berichtete  er  mir? 

.Trotz  meines  großen  Erfolges  muß  ich  ein 
halbes  Leben  lang  daran  denken,  wie  mir  ein 
seltenes  Foto  aut  der  Kurischen  Nehrung  in 
Ostpreußen  entgangen  ist",  gestand  er  nur. 

1936  reiste  Hermann  Fischer  mit  dem  .See¬ 
dienst  Ostpreußen"  von  Lübeck  nach  Ostpreu¬ 
ßen.  Er  hatte  den  Auftrag,  für  eine  Illustrierte 
eine  Fotoreportage  über  die  Rossiltener  Küsten- 
Segelflug woche  zu  liefern.  Am  letzten  Tage  sei¬ 
nes  Aufenthaltes  aut  der  Kurischen  Nehrung 
zog  er  mit  umgehüngler  Kamera  in  Richtung 
Nidden.  Er  hollte  auf  eine  Begeqnung  mit 
Eidien. 

.Und  tatsächlich  stieß  ich  aut  eine  äsende 
Elen.  Es  war  in  einem  jungen  Birkenhain 
Von  dem  Anblick  des  mächtigen  Tieres  war 
ich  fasziniert.  Bis  aul  wenige  Meter  pirschte 
ich  mich  an  die  Elen  heran",  erzählte  Hermann 
Fisdier.  .Die  Sonne  stand  richtig:  stimmungs¬ 
volles  Gegenlidit.  Alle  Chancen  tür  das  Ge¬ 
lingen  eines  erstklassigen  Porträts  waren  auf 
meiner  Seite.  Die  Elen  wirkte  geradezu  ver¬ 
zaubert  -  wie  ein  monumentaler  Sdiattenriß 
vor  lichtdurdifunkelten  Birkenbtättern.  Ich  hob 


meine  Spiegelretlex-Kamera  und  bestimmte  den 
Bildaussdinitl.  Zu  allem  Glück  schwamm  nodi 
eine  kleine,  weiße  Wolke  heran.  Blitzschnell 
drückte  ich  aul  den  Auslöser.  Die  Elen  hatte 
midi  noch  immer  nichi  bemerkt.  Nun  das  zweite 
Foto.  In  Windeseile  bediente  ich  die  Kurbel 
für  den  Filmtransport  und  “ 

Hermann  Fischer  hielt  überrasdiend  inne  und 
starrte  vor  sich  hin. 

.Und?"  drängte  ich  .Gelang  auch  das  zweite 
Foto?" 

Der  berühmte  .Jager  mit  der  Kamera  sah 
auf  und  schüttelte  seinen  Kopf:  .Nidit  einmal 
das  erste  Foto  war  mir  gelungen  —  die  Elch¬ 
kuh  als  monumentaler  Schattenriß  " 

.Aber  warum  denn  nicht?  Sie  hatten  doch 
alle  Chancen  aut  Ihrer  Seite,  wie  Sie  selbst  er¬ 
zählten!“ 

.Schon,  schon“,  winkte  Hermann  Fischer  ab. 
.Dodi  beim  Kurbeln  mußte  ich  plötzlich  fest¬ 
stellen,  daß  die  zwölf  vorhandenen  Aufnahmen 
auf  dem  Film  längst  versdiossen  waren.  Ich 
hatte  einfach  vergessen,  einen  neuen  Film  ein¬ 
zulegen.  Ich,  der  bekannte  Hermann  Fischer 
hatte  nidit  einmal  die  einfachste  Lehrlingsauf¬ 
gabe  bewältigt  .  .* 

Noch  nach  29  Jahren  ging  ihm  das  Pech  von 
Nidden  ganz  nahe. 

So  kommt  es,  daß  in  Hermann  Fisdiers  Archiv- 
kästen  mit  über  35  000  Tierfotos  —  von  denen 
Hunderte  preisgekrönt  worden  sind  —  nicht  die 
Aufnahme  mit  dem  Schattenriß  der  Elen 
steckt,  die  ihm  auf  dei  Kurischen  Nehrunq  be¬ 
gegnet  war. 

.Uber  dieses  Pedi  mit  dem  durdibelichteten 
Film  bin  idi  heute  im  Aller  von  achtzig  Jahren 
noch  sehr  traurig",  schloß  der  Nestor  der  deul- 
sdien  Natur-  und  Tierfolografie  seine  Schilde¬ 
rung.  .Das  können  Sie  mir  glauben  . . -pi- 


BÜCHERSCHAU 


Da«  berühmt«*  Werk  eine«  Memeler» 

Hertslet  —  Helmolt  —  Woncker- Wildberg: 
Der  Treppenwitz  der  Weltgeschichte.  Geschieht- 
lidie  Irrtum©!,  Entstellungen  und  Erfindungen. 
Begründet  von  William  Lewis  Hertslet.  fort¬ 
geführt  von  Hans  F.  Holmolt.  11.  Auflage, 
vollständig  neubearbeitet  von  Friedrirh  Wen- 
cker-Wildherg.  Haude  &  Spenerscho  Verlags¬ 
buchhandlung  GmbH.,  Berlin  12.  432  Seiten, 
I  Portrat,  Leinen  24,80  DM. 

Vierzig  Jahre  sind  vergangen,  seit  1925  die  zehnte 
Auflage  dieses  Werkes  erschien,  dessen  Titel  eben¬ 
so  berühmt  geworden  ist  wie  der  von  Biichmanns 
»Geflügelte  Worte“.  Aul  William  Lewis  Hertslet, 
den  geistvollen  Autor  des  »Treppenwitz  der  Welt¬ 
geschichte*  haben  wir  im  Ostpreuflenblalt  schon 
mehrfach  hingewiesen.  Als  Sohn  des  britischen  Kon¬ 
suls  wurde  er  am  21  November  1839  in  Memel  ge¬ 
boren,  wo  er  auch  <1  io  Oberrealschulo  besucht  hat 
und  im  elterlichen  Exportgeschäft  tätig  war.  Seine 
ostpreußische  Heimatstadt  hat  Hertslet  auch  nach 
semer  Übersiedlung  nach  Berlin  nie  vergessen.  In 
manchen  Zügen  erinnert  der  ebenso  wissensdursttqe 
wie  auch  geschäftstüchtige  Mann  —  er  war  bis  kurz 
vor  seinem  Tode  1898  wohlhabender  Privatbankier 
in  der  Reichshauptstadt  -  an  den  Mecklenburger 
Heinrich  Schliemann,  der  ein  Millionenveimögen  er¬ 
warb,  um  dann  Troja  und  andere  griechische  Stät¬ 
ten  auszugraben.  Hertslet  wollte  in  seinem  Buch  nach- 
weisen,  wieviel  Irrtum  er,  Entstellungen  lind  Erfin¬ 
dungen  in  der  Geschichtsschreibung  unterlaufen. 

Es  handelt  sich  hier  bei  der  genauen  Überprüfung 
historischer  Legenden  und  Anekdoten  um  ein  faktisch 
kaum  übersehbares  Feld,  wie  alle  Historiker  wissen. 
Hertslet  und  seine  Nachfolger  haben  Hunderte, 
ja  Tausende  von  solchen  Fallen  recht  lebendig  be¬ 
handelt  Jede  neue  Ausgabe  muß  neues  Material, 
muß  neue  Erkenntnisse  bringen.  Vier  Auflagen  er¬ 
schienen  seit  1882  bereits  zu  Lebzeiten  des  Memeler 
Autors,  sechs  weitere  bis  1925  unter  der  Leitung 
des  Historikers  Professor  Hans  F.  Helmott.  Später 
übernahm  Friedrich  Wencker-Wilciberg  die  Betreu¬ 
ung.  Das  Buch  liest  sich  audi  heute  wieder  sehr 
interessant.  Nicht  jede  Deutung  bleibt  für  die  Histo¬ 
riker  unumstritten.  Wichtig  ist  die  Tatsache,  daß 
auch  die  elfte  Auflage  interessierte  Leser  zum 
Nachdenken  und  kritischem  Mitdenken  anregt.  Seit 
über  achtzig  Jahren  wird  Hertslet»  Werk  von  dem 
angesehenen  Berliner  Verlag  Haude  und  Spener 
betreut.  —  r.  — 

Sind  die  Deutschen  wirklich  so? 

Meinungen  aus  Europa.  Asien,  Afrika  und  Ame¬ 
rika.  Zu  sa  m  in  enges  teilt  von  Hermann  Zlork. 

Horst  Etdmunn  Verlag,  7500  Hcrrenalb, 
Sdiwarzwald,  365  Seiten,  18,50  DM. 

Al«  Band  VII  in  der  Schriftenreihe  des  Deulschen 
Instituts  für  Auslandsbeziehungen  in  Stuttgart  er¬ 
schien  diese  Folge  zum  großen  Teil  recht  beacht- 
licher  Kritiken  und  Äußerungen  von  Ausländem  aus 
vier  Weltteilen  über  Deutsche  und  Deutschland  von 
heute.  Man  wird  Dr.  Michael  Rehs,  dem  General¬ 
sekretär  des  Stuttgarter  Instituts,  zustimmen,  wenn 
er  betont,  daß  auch  scharte  Kritik  nur  helfen  kann, 
uns  klarer  zu  erkennen  und  Ausgangspunkte  für  den 
Maßstab  unseres  Handelns  zu  finden. 

Es  werden  hier  Stimmen  aus  24  Landern  und  vier 
Kontinenten  geboten,  die  in  ihrem  Wert  und  ihrer 
Aussagekraft  sehr  unterschiedlich  sind.  Wir  wollen 
uns  darüber  im  klaren  sein,  daß  es  selbst  für  her¬ 
vorragende  Kenner  bestimmt  nicht  einfach  Ist,  gül¬ 


tige  Urteile  über  ein  anderes  Land  und  andere  Men¬ 
schen  zu  fällen.  Die  Gelahr  des  »Klischee-Urteils*, 
der  allzu  flachen  Kritik  und  Würdigung,  der  kritik¬ 
losen  Übernahme  von  Vorurteilen  und  Schlagworten, 
Hegt  immer  nahe.  Sie  wird  auch  hier  nicht  immer 
vermieden,  zumal,  wenn  der  Ausländer  seinen  DeuLsch- 
landaufenthalt  etwa  im  geistigen  Bannkreis  der 
Linksintellektuellen  verbracht  hat.  Daneben  stehen 
ganz  ausgezeichnete  Analysen,  die  man  auch  dann 
genau  lesen  sollte,  wenn  man  manche  Schlußfolge¬ 
rung  schief  und  einseitig  findet. 

Was  etwa  der  Baseler  Peter  Dürrenmatt,  der  Fran¬ 
zose  Raymond  Aron,  der  Grieche  Gaitanides,  die 
beiden  Afrikaner  Senghor  (Senegal)  und  Snvin  de 
Tor«*  (Togo)  zu  sagen  haben,  verdient  stärkste  Be¬ 
achtung,  vor  allem  auch  die  Studie  Klaus  Epsteins 
über  die  Deutschenfolnde  in  den  USA.  Auch  Kisie- 
lewski  und  Terence  Prittie  sollte  man  gelesen  haben. 

Conrad  Neckeis:  »Lübeck.  Königin  der  Hanse", 

Bilder  aus  der  Geschichte  einer  Stadt,  bear¬ 
beitet  von  Dr  Werner  Neugebauer.  Buchver- 
laq  der  Lübecker  Nachrichten  mbH,  Lübeck, 
Leinen,  184  Seiten,  24,50  DM. 

Dem  Journalisten  wird  oft  nachgesagt,  er  schreibe 
nur  für  den  Tag.  Daß  dieses  Wort  nur  sehr  bedingte 
Gültigkeit  besitzt,  erweist  sich  unter  anderem  an 
diesem  Werk  von  Conrad  Neckeis,  der  die  leichte 
Hand  des  Journalisten  auls  glücklichste  mit  dem 
Ernst  und  der  Gründlichkeit  des  Historikers  zu  ver¬ 
binden  wußte,  und  dessen  Liebe  seiner  Vaterstadt 
galt,  von  deren  wechselvollem  Schicksal  er  in  diesem 
Buch  berichtet  Es  wäre  falsch,  es  ausschließlich  unter 
dem  Gesichtswinkel  der  Heimatkunde  zu  betrachten, 
denn  der  Autor  hat  sich  auch  in  die  großen  poli¬ 
tischen  Zusammenhänge  vergangener  Jahrhunderte 
vertieft.  Sie  sind  am  Beispiel  Lübeck  auch  für  uns 
Ostpreußen  von  besonderem  Interesse,  denn  Lübeck 
war  nicht  nur  Kulturzentrum  an  der  Ostsee  und 
führende  Stadt  der  Hanse,  sondern  auch  einer  der 
wichtigsten  Ausgangspunkte  für  die  Ostsiedlung  und 
Mutterstadt  verschiedener  ostpreußischer  Städte.  112 
schöne  Abbildungen  und  fünf  Vierfarbtafeln  er¬ 
gänzen  da«  ausgezeichnete  Werk. 

Walther  Reinhardt:  George  Washington.  Die 

Geschichte  einer  Staatengründung,  Societats- 
Verlag,  Franklurt/Main,  460  Seiten.  7.50  DM. 

Mit  großem  Nutzen  wird  man  diese  ganz  ausge¬ 
zeichnet«*  Biographie  des  Gründers  und  ersten  Prä¬ 
sidenten  der  Vereinigten  Staaten  lesen.  Der  Autor 
Walther  Reinhardt,  ein  deutscher  Diplomat,  der  zu¬ 
letzt  vor  1939  als  Generalkonsul  in  Liverpool  wirkte, 
ist  nach  1945  von  den  Russen  im  KZ  Sachsenhausen 
grundlos  umgebracht  worden.  Er  bietet  ein  sehr 
klares,  von  tendenziösen  Uboi  Steigerungen  freies 
Bild  George  Washingtons,  der  schon  in  gan2  jungen 
Jahren  in  den  Kämpfen  gegen  Indianer  und  Fran¬ 
zosen  Hervorragendes  leistete.  Wie  der  ernste  und 
schweigsame  Gutsherr  von  Mount  Vemon  in  die 
Rolle  des  Oberfeldherrn  hineinwuchs,  wie  er  -  ob¬ 
wohl  kein  überragender  Stratege  —  mit  Hilfe  Steu- 
bens  und  anderer  die  wilden  Milizhaulen  der 
Rebellen  in  eine  Armee  verwandelte,  wie  er  zum 
ersten  Oberhaupt  der  neuen  Union,  zum  »Vater  der 
Nation"  wurde,  das  wird  sehr  eindrucksvoll  ge¬ 
schildert.  Die  Namen  der  großen  Gelechte  von 
Lexington,  Saratoga,  Bunkers  Hill,  Trenton  und 
Princeton  tauchen  aut.  Mit  einer  kleinen  Streitmacht 
von  höchstens  25  000  Mann  hat  Washington  d«*n 
Freiheitskampi  durdigestanden.  —  r.  — 


Ostpreußische  Sportmeldungen 


Zwei  o&lprcußische  Kiinslturner  In  der  National¬ 
riege.  ln  der  sechsköpfigen  Nationalmannschaft  ne¬ 
uen  Finnland  In  Keml  ständen  wieder,  wie  schon  so 
oft,  die  mehrfachen  Deutschen  Meister  Günter 
Lyhs  (28),  Sullmmen  Kierspe,  und  Jürgen  Bi¬ 
schof  (24),  Königsberg  'Itzehoe.  Seitdem  der  28jäh- 
rige  Ostpreuße  Eduard  Friedrich  als  Bundes¬ 
trainer  auch  für  die  Nationalriege  verantwortlich 
Ist  und  seht  viel  Zeitaufwand  für  Verbesserungen 
der  Kunstlurner  verlangt  haben  sich  einige  Spitzen¬ 
turner  zurückgezogen  So  war  es  kein  Wunder,  daü 
die  verjüngte  Riege  noch  nicht  so  well  war  und  mit 
zwei  Punkten  verlöt  Erfreulich  war,  daß  Jürgen 
Bischof  ln  der  Wertung  den  dritten  Rang  belegte 
und  Im  Bodenturnen  mit  dem  besten  Finnen  die 
gleiche  Note  erhielt,  wahrend  Lyhs  ln  der  Form 
schwankte  und  gerade  am  Harren  und  Reck  nicht 
so  gut  wie  sonst  war  was  auf  sein  Alter,  aber  auch 
auf  Trainingsrückstand  znrückzuführen  Ist. 

In  Turku  war  l.yhs  bester  deutscher  Kunstturner 
Tn  Turku  trat  die  deutsche  Riege  zu  einem  Inter¬ 
nationalen  KUr-Sechskampf  an.  Der  Finne  Lalhs 
siegle  zwar  mit  56.15  Punkten,  doch  Günter  l.yhs 


wurde  Zweiter  und  war  so  der  beste  Deutsche  vor 
dem  Zwölfkampfmeister  Jaschck. 

Nochmals  Siege  In  Buenos  Aires  als  Abschluß  der 
SUdamerlkarelse  der  llköpflgen  deutschen  Leicht- 
athletikmannschaft.  Ihr  gehörten  auch  die  Ostdeut¬ 
schen  Philipp-  Ostpreußen.  Tümmler- 
Westpreußen  sowie  Schwarz-  Sudetenland  an. 
Lutz  Philipp  lief  die  5000  m  In  14:38,2  Min.,  Bodo 
Tümmler  die  80o  m  in  1 :33.o  Min.,  während  Josef 
Schwarz,  der  deutsche  200-m-Meister,  hei  vorragende 
21.1  lief  und  so  auch  den  starken  Amerikaner  Dray- 
ton  (21.2)  schlagen  konnte. 

Olympiadritter  lm  Zchnkampf  tralnirrt  wieder  für 
Budapest  IMS  Hans-Joachim  Walde  (23).  aus  Schle¬ 
sien  stammend.  1964  In  Tokio  Bronzemedalllengi— 
winnci  Im  olympischen  Zchnkampf.  hat  an  der  Uni- 
versittit  Mainz  sein  medizinisches  Physikum  bestan¬ 
den  und  kann  so  wieder  mehr  Zelt  für  den  Sport 
aufbringen  Mil  Walde.  Hendlin.  Gabriel  und  Heise 
stehen  vier  ostdeutsche  Zehnkämpfer  ln  der  deut¬ 
schen  Spitzengruppe  und  Jeder  möchte  zu  den  dreien 
gehören,  die  zu  den  Europameisterschaften  nach 
Budapest  Ende  August  1000  können  w.  Oe. 


Franz  Scharltelier  erhielt  die 
Bremer  Senatsmedaille 

Der  bekannte  oslpreußlscho  Züchter  Franz  Sctiarf- 
letter,  der  jetzt  in  Große  Dunge  im  Bremer  Gebiet 
wirtschattet,  konnte,  mit  der  Stute  .Ilona"  nicht  nur 
die  to-Prelsträgerln  in  der  Abteilung  ältere  Stuteir 
bei  der  Landes-Tlersdtau  Bremen  1965  «teilen, 
sondern  Ilona  wutde  auch  das  Siegerpferd  der  Tra¬ 
kehner  und  brachte  ihrem  Besitzer  dte  Bremer  Se- 
rnitsmedaille  ein.  In  dor  Abteilung  der  drellährigen 
Stuten  kam  Scharttetter  mit  der  .Insterwiese*  bol 
einer  I.  Prämie  an  die  Spitze  Mit  .Insterburg" 
wurde  er  auch  in  der  Abteilung  der  vier-  bis  sechs¬ 
jährigen  Stuten  prämiiert,  jedoch  mit  der  gleichen 
Prämie  wie  Atlred  Llnqnnu  aus  Osterholz  mtt  der 
Stute  .Immenhot*,  der  mit  der  Stute  «Etikette"  sich 
den  Ia-Preis  der  sieben-  bis  neunjährigen  Stuten 
suherte  Dietrich  v.  Lenski,  auch  aus  Osterholz,  war 
mit  .Elfenköniqin"  und  .Passage*  an  der  Spitze  der 
zweijährigen  Stuten  und  der  Gewinner  der  t  Prä¬ 
mie  einschließlich  Ehrenpreis  hol  den  Slulen-Faml- 
lien  mit  mindestens  zwei  unmittelbaren  weiblichen 
Nachkommen.  M.  Ag. 

Spilzenhengste  führen  Trakehner  Blut 

Bel  der  Hannoverschen  Junghengste-Körung  in 
Verden,  wo  von  44  vorgeslelllen  Hengst  an  Wärtern 
37  nngekört  und  beim  anschließenden  tlenqümarkl 
22  verkauft  wurden,  erstand  das  Landqestüt  Celle 
acht  Hengste.  An  der  Spitze  des  Ankaufs  für  Celle 
marschierte  ein  Duelinnl-Sohn.  der  jedoch  müPer- 
litherseiLs  über  die  Staatprdmienstule  Chinagirl  das 
Trakehner  Blut  über  Cyklon  großväterlich  lührl, 
Magda  Nagel  aus  Ritsch  Im  Kreise  Stade  züchtete 
diese  Hengste,  während  Claus  Schmoldl  aus  Halter» 
delch-Lorkenburg  der  Aufzüchtor  war.  An  zweiter 
Stelle  des  Staatsankauls  litt  Celle  stand  der  Ab- 
glonz-Sohn  aus  einer  hannoverschen  Stute  von  W. 
Elkonkamp  In  Breltenwiscb.  Kreis  Slade,  gezüchtet 
und  von  Albert  Ayecke  in  Ncuenkirrhen-Brünmg- 
homni  autgezuchtel.  An  dritter  Stelle  des  C'eller  An¬ 
kaufs  folgte  ein  Sesarn-I-Sohn,  der  also  großväter- 
lirherseits  über  Senator  das  Sempcr-idem-Blut  führt. 
Mütterlicherseits  Uber  Tropenwald  v.  Termit  oder 
Hyperion  durch  die  Hauptstammstute  Trude  fließt 
auch  bei  dem  an  vierter  Stelle  rangierenden  Celler 
Ankauf,  dem  Florentiner  II  Sohn,  das  Trakehner 
Blut.  Die  Bayern  kauften  (ür  das  Landgestüt  einen 
Lateran-Sohn,  der  im  Kreise  Harburg  gezüchtet 
wurde.  M.  Ag. 

Ostpreußlsche  Reiterin  siegt  in  der  Schweiz 

Welchem  ostpreiißischen  Plerdelreund,  ehemaligen 
Reiter  und  Pferdezüchter  Ist  der  Name  von  Oberst¬ 
leutnant  a.  D.  Woelki  nicht  bekannt:  sein  Wirken 
für  die  Turnierstadt  Insterburg  und  den  Georgen- 
horster  Turnier-  und  Rennplatz,  der  in  seiner  Art 
einmalig  Im  Deutschen  Reich  war  und  gleichzeitig 
in  äußerst  geschickter  Form  Renn-  und  Turnierplatz 
zusammenfaBtc,  wobei  auch  schwere  Jagdrennen 
hier  getauten  werden  konnten,  ist  weit  fibpr  die 
Grenzen  Deutschlands  bekannt  geworden  In  Inster¬ 
burg  wurden  schon  in  den  zwanziger  Jahren  inter¬ 
nationale  Turniere  durchgetührt.  Oberstleutnant  a.  D. 
Woelki  isl  beim  Treck  1945  verstorben.  Nun  kommt 
ans  der  Schweiz  die  Nachricht,  daß  die  in  Zürich 
lebende  Tochter  Renate  Woelki  beim  Turnier  in 
Dielsdorf  in  der  Schweiz  eine  mit  16  Teilnehmern 
besetzte  Dressurprüfung  Klasse  L  out  dem  Plerd 
.Well  Up*  recht  überlegen  gewonnen  hat. 

Trakehner  Hengst  in  der  ostlrlestschen  Zucht 

Unter  den  1!»  Vatortieren,  die  nach  der  Körung 
für  das  Deckjahr  1965  der  ostfriesischen  Zucht  zur 
Vertagung  stehen,  befindet  sich  auch  der  1962  gebo¬ 
rene  Trakehner  Hengst  .Herbststurm'  v  Komet  a.  d. 
Herbstgotd  v.  Tolllas,  Im  Besitz  des  Trakehner  Züch¬ 
ters  Peter  Elxnal  in  Hohenkirch  (Old.)  und  gezüchtet 
von  der  Kurhessisdien  Hausstiftung  im  Gestüt 
Schmoet,  Kreis  Plön.  Außerdem  wurde  der  zweiein¬ 
halbjährige  Hannoveraner  .Oranier*  für  die  ostfrie¬ 
sische  Zucht  angekört,  der  Obermaat  zum  Vater  hat, 
welcher  seinerseits  ein  Sohn  des  Trakehners  .Hansa¬ 
kapitän“  ist  M.  Ag. 


Nactoriditen 

über  Wehrmachtsangehörige 


Uber  nachstehend  aufgeführte  Wehrmachtsange- 
hörlgc  aus  OstpreuQcn  liegen  Todesmeldungen  vor, 
gesucht  werden  die  Angehörigen. 

1.  Knaffta,  Wilhelm,  aus  Ostpreußen,  geb. 
etwa  1923.  Gefallen  am  22.  4.  1945  am  Dollart.  Be¬ 
richt  Nr.  11  919/A, 50  68t 

2.  Schimmel  Vorname  unbekannt,  aus  Ost¬ 
preußen.  geb.  etwa  1905.  Gefallen  am  15.  4.  1945  bet 
St.  Nazaire.  Bericht  Nr.  li  932  A/50  7J4 

3.  Wendt,  Vorname  unbekannt,  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  geb.  etwa  1912  16  Gefallen  am  1  3  1945  bei 
Serajewo.  Bericht  Nr.  11  936/A/50  727. 

4.  Lahm.  Vorname  unbekannt,  aus  Ostpreu¬ 
ßen,  geb.  etwa  1997.  Gefallen  1945  bei  Netttlef.  Be¬ 
richt  Nr.  11  958/A  50  794. 


5.  Gärtner.  Vorname  unbekannt,  aus  Kö¬ 
nigsberg.  geb.  etwa  1909.  Verstorben  August/Sep¬ 
tember  1945  Im  Lager  Maimaros.  Bericht  Nr.  11  964/ 
A  50  894. 

IS.  AllensteU::  Buch  holz,  Bruno,  geb.  etwa 
1915,  Angehöriger  des  Gren.-Regls  424.  14.  Kp. 

7.  Ostpreußen:  Bär,  Josef,  geb.  etwa  1994,  Uffz. 
der  San.-Kp.  117,  Beruf:  Landwirt. 


8.  Ostpreußen:  Bartsch,  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1896  98.  Hauptmann  lm  Nachschub-Stab  289 

9.  Ostpreußen:  Berscheid,  Paul,  geb.  etwa 
1823,  Angehöriger  der  Feldpost-Nr.  36  675  K. 

10.  Ostpreußen:  Lepach.  Rudi.  geb.  etwa  1921/ 
1922.  Angehöriger  des  Fallschirmjäger-Regimentes 
Nr.  26 

11.  Ostpreußen:  P  a  w  c  1 1  k  ,  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1900,  Beruf:  l^ndwtrt. 

12.  Ostpreußen:  Peter,  Vorname  unbekannt 
geb.  etwa  1922.  Oberleutnant  der  Feldpost-Nr.  50  045 

13.  Taube  Ewald,  aus  Ostpreußen.  Wachtmei¬ 
ster  der  Art. 

14.  Ostpreußen'  Trepp.  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1905, io.  Angehöriger  der  Feldpost-Num¬ 
mer  07  013. 

15.  Thiel.  Vorname  unbekannt,  aus  Zinten, 
geb.  etwa  190«  Verstorben  Im  Winter  1944  45  Im 
Lager  Magnitogorsk.  Bericht  Nr.  11  »70  A/50  820 


MiKsuiig  /vricr  Gallen  10,  geb.  etwa  1908,  Verstor- 

St  Nr  nw/Sljs""  l'aK<‘r  Magn,,0*0rsk  Be- 


i  ii  Vß/r  * - ~  1.  »«»wiwn  ucr  äcii  von 

1.  11.  1945  bis  7  .  2  1946  Im  Lager  Jekatcrtnowka 

Bericht  Nr.  11  967  A/50  812. 

.„}••  u  b®  1  1  8  •  I'eo-  ,,u*  Ostpreußen,  geb.  etwi 
Ifi»*  Vc-rstorbon  1947  48  lm  Lager  Kleln-Gnle  Be 
rieht  Nr.  11  985/A  50  842 


osrpreußen  geb.  etwa  1915/16.  Gefallen  tm  Sommer 
1944  bet  Rshew.  Bericht  Nr.  12  000  A  50  924. 

*0.  Elchmann,  Vorname  unbekannt,  aus  Ost- 
preußen  geb  etwa  1918,  vermutlich  Bäcker  oder 
Müller.  Gefallen  tm  Mal  1945  bei  Kempten.  Bericht 
Nr.  12  016  A  50  959 

tVfr”, b  t\k  a  V  '  “us  Königsberg,  geb.  etwa 
1.  •  . ’ •  etwa  1,65  m  groü,  schlanke  Figur,  ovales 

Gesteht,  mittelblond.  Gefallen  am  9  4  1  945  In  der 
«»ne  der  Sternwarte  In  Königsberg.  Bericht  Nr. 
12  0w5  A. 


Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  dar 
Landsmannschaft  Ostpreußen  2  Hamburg  13  Park¬ 
allee  8«.  unter  Su  Mü’4/65 


Jahrgang  16  /  Folge  46 
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Das  Ostpreußenblatt 


26.  3.  Als  ich  midi  um  6  Uhr  morgens  tele¬ 
fonisch  beim  Arsenalbüro  melden  wollte,  bekam 
ich  keinen  Anschluß  mehr.  Wir  liefen  sofort  aus 
nach  Hafenbecken  1  Dort  standen  keine  Flücht¬ 
linge  mehr  am  Kai.  Es  setzte  jetzt  starker  Be¬ 
schuß  ein.  Wir  liefen  nach  Hafenbecken  IV 
Dort  standen  Tausende  von  Menschen  und  war¬ 
teten  aul  den  Abtransport.  Unter  Beschuß  der 
russischen  Artillerie  nahmen  wir  700  Flüchtlinge 
über  und  konnten  nach  kurzer  Zeit,  ohne  Scha¬ 
den  zu  nehmen,  nach  Heia  auslaufen. 

Um  12  Uhr  hatten  wir  alle  Personen  in  Heia 
abgegeben.  Eine  neue  Order  bekamen  wir  von 
keiner  Stelle  mehr.  Ich  entschloß  mich  daher, 
noch  einmal  nadi  Gotenhafen  zu  fahren.  Alle 
Einsätze  waren  bisher  glatt  verlaufen  und  die 
Mannschaft  hatte  sich  tatkräftig  eingesetzt,  wo 
es  galt,  die  Flüchtlinge  in  ihrer  Not  mit  Rai  und 
Tat  zu  unterstützen. 


1928  bei  Lindenau  in  Memel  gebaut  und  dann 
zwischen  Memel  und  Cranzbeek  eingesetzt  In 
den  ersten  Kriegsjahren  beförderte  es  Soldaten, 
Stückgüter  und  Verpflegung,  zwischen  Goten- 
hafen,  Heia,  Neufahrwasser  und  Danzig.  Als 
die  Sowjets  neherruckten,  füllten  Flüchtlinge 
und  verwundete  Soldaten  seine  Decks,  und 
schließlich  gelangte  das  Schiff  nach  abenteuer¬ 
licher  Reise  in  den  Westen.  „Künsches  Haff  ist 
ostpreußische  Qualitätsarbeit  und  führt  auch 
heute  noch.  Nachdem  sie  bis  1955  als  „Süllberg' 
in  Hamburg  und  dann  als  „Hannover'  zwischen 
|  Emden  und  Borkum  Dienst  getan  hatte,  fährt  sie 
als  „Favaglione"  Jetzt  unter  italienischer  Flagge 
im  Golf  von  Neapel  auf  der  Strecke  Neapel  — 
Positano — Capri.  Aus  den  großen  Tagen  des 
ostpreußischen  Schiffes  berichtet  heule  Kapilan 
Wilhelm  Sudmeier,  der  im  Mar/.  1945  das  Kom¬ 
mando  über  „Künsches  Half  übernahm  und  es 
auch  spater  als  „Sullberg'  führte.  Kapitan  Sud¬ 
meier  hat  an  die  rettende  Fahrt  nach  Westen  ein 
besonderes  Andenken:  Seine  Frau  Margarethe, 
eine  geborene  Berkowski  aus  Insterburg.  Sie 
kam  auf  dieser  Fahrt  an  Bord. 


Zum  letztenmal  in  Gotenhafen 

Um  13.30  Uhr  näherten  wir  uns  der  Einfahrt 
nach  Hafenbecken  IV.  Auf  Reede  lag  eine 
Monge  von  großen  und  kleinen  Schiffen,  die 
sich  nach  und  nach  in  Bewegung  setzten,  in  Rich¬ 
tung  Heia  Dazwischen  Barkassen.  Ruderboote, 
alle  mit  Flüchtlingen  besetzt  Welch  ein  Glück, 
daß  wir  ruhiges  Weiter  hatten.  Ein  Teil  der 
Mannsdiall  ting  jetzt  an  zu  rebellieren:  „Was 
wollen  wir  denn  noch  im  Hafen?  Das  ist  unser 
Untergang!“  Sie  versuchten,  midi  von  meinem 
Vorhaben  abzubringen.  Ich  hatte  meinem  Dan- 
ziger  Bootsmann  die  Anweisung  gegeben,  beim 
Festmachen  nur  Taue  zu  verwenden,  die  beim 
Ablegen  durchschnitten  werden  sollten. 


.Kurtsches  Hall'  19.  als  weißes  llüderschill  bei  der  ersten  l-ahrt  aul  dem  Kurischen  Halt,  das 
ihm  seinen  Namen  gab. 


Um  14.20  Uhr  kamen  wir  in  Heia  an  und  madi-  mehr  auf  und  verwies  uns  an  „Lappland".  Nadi 
ten  im  Fischereihafen  lest.  Ich  erlebte  zum  er-  vergeblicher  Sudie  liefen  wir  wieder  in  den 
slen  Male,  daß  eine  große  Zahl  von  Menschen,  Kriegshafen  ein.  Dort  hörte  ich,  die  „Lappland* 
bevor  sie  das  Schiff  verließen,  zu  mir  kamen  sei  bereits  ausgelaufen.  Die  Verwundeten  blie- 
und  sidi  für  die  geglückte  Rettung  aus  Goten-  ben  über  Nacht  an  Bord. 

hafen  bedankten.  Auch  aus  Memel  und  Um-  31.  3.  Die  Verwundeten  wurden  zur  „Pre- 
gegend  waren  Menschen  dabei  Sie  sagten,  daß  torla"  gebracht  und  dort  an  Bord  gegeben, 
das  „Kurische  Haff"  ihr  Schilf  aus  Memel  sei  Was  diese  veiwundeten  Soldaten  auf  ihrem 
und  sie  vor  dem  Krieg  schöne  Reisen  mit  dem  Transport  bei  mir  an  Bord  durchzustehen  hatten, 
Schiff  zwischen  Memel — Nidden  und  Cranzbeek  ehe  ich  sie  dann  endlich  abgeben  konnte,  ist 
gemacht  hätten.  gar  nicht  zu  beschreiben.  Es  fehlte  un  Sanitätern, 

Manche  hatten  einen  anstrengenden  Fuß-  Medikamenten  und  Verbandszeug. 

I.  3.  bis  2.  3.  Wegen  Fliegeralarm  aul  Heia 
verließen  wir  den  Halen  und  gingen  vor  Heia 
zu  Anker.  Das  Wetter  verschlechterte  sidi.  In 
dieser  Nacht  verloren  wir  durch  Kettenbrudi 
beide  Buganker  und  hielten  uns  treibend  in 
Küstennahe  auf. 

Hexengrund  wird  geräumt 

3.  4  Um  8.30  Uhr  lielen  wir  zum  Fischerei¬ 
hafen  und  nahmen  einen  Stockanker  mit  Druhl- 
trossen  an  Bord.  Um  tl  Uhr  Übernahme  von  250 
Verwundeten  für  „Neidenfels*.  um  15  Uhr  500 
Leiditverletztc  vom  Kriegshalen  zur  „Neiden- 
fels'.  23.40  Uhr  nochmals  120  Schwerverletzte 
nadi  „Neidenfels"  gebradit. 

5.  4.  ln  den  Abendstunden  kam  ein  geheimer 
Sonderbefehl  heraus.  Es  sollten  aus  Hexengrund 
(oberhalb  Golenhalens)  etwa  15  000  Soldaten 
herausgeholt  werden.  Wegen  der  geringen  Was¬ 
sertiefe  an  der  Hexengrundbrücke  konnte  diese 
Aktion  nur  von  kleinen  Einheiten  der  Marine 
und  den  ubriggebliebenen  Troßschiffen  des  Ma- 
rinearsenals  bewältigt  werden.  Zusälzlidi  hat¬ 
ten  die  Pioniere  Anlegestege  gebaut,  damit 
möglichst  viele  Fahrzeuge  gleidizeitig  anlegen 
konnten. 

Um  20,15  Uhr  legten  wir  von  Heia  ab.  fuhren 
unter  Geleitschutz  zur  Hexengrundbrücke  und 
machten  um  21.30  Uhr  dort  fest  In  der  Ferne 
hörten  wir  Kanonendonner,  hin  und  wieder  ex¬ 
plodierte  in  unserer  Nähe  eine  Granate,  Da 
noch  keine  Soldaten  aul  der  Brücke  standen, 
ging  ich  mit  einigen  Männern  an  Land,  um  nach¬ 
zusehen.  ob  in  der  Nähe  eine  Konimandostelle 
war,  die  mir  hätte  Auskunft  geben  können, 
wann  die  Einschiffung  erfolgen  sollte.  Wir  fan¬ 
den  niemanden,  also  mußten  wir  abwarlen.  Am 
Strand,  neben  der  Hexengrundbrücke,  entdeck¬ 
ten  wir  jetzt  eine  große  Zahl  von  Kühen,  Rin¬ 
dern,  Schweinen  und  Pterden,  die  durch  den  Ar¬ 
tilleriebeschuß  aus  ihren  Weideplätzen  ausge¬ 
brochen  waren.  Wir  faßten  den  Entschluß,  uns 
eine  Kuh  zu  „organisieren",  um  unsere  karge 
Verpflegung  an  Bord  aufzufüllen  Es  war  nicht 
einfach,  das  Tier  einzufangen  und  an  Bord  zu 
bringen,  aber  geschafft  haben  wir  es  dann  doch. 

Um  I  Uhr  nachts  kamen  in  kleinen  Trupps 
endlich  unsere  Soldaten,  um  3.15  Uhr  hatten  wir 
etwa  700  an  Bord,  und  ein  Wehrmachtsoffizier 
gab  uns  die  Order,  abzulegen.  Dieser  reibungs¬ 
lose  Abtransport  der  Soldaten  vom  Küstenstrei¬ 
fen  Hexengrund  lag  in  den  Händen  von  Kor¬ 
vettenkapitän  Hermann  Piening,  dem  Leiter  der 
Kriegsmarinedienststelle  Gotenhafen, 

Um  4.20  Uhr  waren  wir  wieder  in  Heia,  alle 
Soldaten  gingen  an  Land  Endlich  konnten  wir 
ein  paar  Stunden  schlafen.  Plötzlich  wurde  ich 
geweckt,  man  sagte  mir,  Marinesoldaten  hätten 
soeben  unsere  Kuh  von  Bord  geholt  und  zum 
Kommandoschiff  „Rugard*  der  9  Sicherungs- 
division  gebracht.  Verärgert  ließ  ich  mich  beim 
Kapitän  v.  Blanc  melden  und  beschwerte  midi. 
Mir  wurde  mitgeteilt,  daß  sehr  viele  Fahrzeuge 
Vieh  mitgebracht  hätten,  aber  es  müsse  einge¬ 
sammelt  werden,  um  die  Verpflegung  von  Tau¬ 
senden  von  Flüchtlingen  und  Soldaten  sicherzu¬ 
stellen. 

Selbstverständlich  sollte  ich  nicht  leer  aus¬ 
gehen.  Ich  war  hocherfreut  über  die  Zuteilung 
von  50  Kilo  Schweinefleisch,  50  Kilo  Rindfleisch, 
Wurstkonserven,  Rotkohl,  Weißkohl  und  so 
weiter,  sogar  Zigarren,  Zigaretten  und  ein  paar 
Flaschen  Cognac  sollte  idi  abholen  lassen. 

An  diesem  Tage  leisteten  wir  uns  ein  präch¬ 
tiges  Mittagessen.  Das  übrige  Fleisch  wurde 
eingjesalzen,  im  Proviantraum  verschlossen, 
damit  wir  spater  nodi  etwas  hatten. 

Am  7.  4.  verließen  wir  am  Nachmittag  den 
Hafen  wegen  Beschuß  und  Fliegeralarm  und 
gingen  nördlich  Heia  vor  Anker. 

Am  8  4  fielen  wir  vormittags  wieder  in  Heia 
ein  und  nahmen  600  Soldatpn  an  Bord,  um  sie 
laut  Order  zum  „Matthias  Stinnes'  zu  bringen. 

Schluß  folgt 


Anfang  Januar  1945 
erhielt  ich  den  Befehl, 
das  in  Gotenhafen  lie¬ 
gende  Tankschiff  „Ble¬ 
xen"  als  Kapitän  zu 
übernehmen.  Von  die¬ 
sem  Befehl  war  ich 
nidit  gerade  erfreut, 
denn  jeder  wußte  ja 
bereits,  daß  der  Krieg 
lür  uns  verloren  war. 
Die  Fahrt  nach  Stettin 
verlief  noch  glatt, 
aber  von  Stettin  nach 
Gotenhafen  braudite 
idi  40  Stunden.  Alle 
Bahnhöfe  waren  über¬ 
lullt  von  Flüchtlingen. 


1000  Flüchtlinge  an  Bord 

Nach  meiner  Schätzung  waren  etwa  950  bis 
1000  Fluditlinge  an  Bord.  Der  Bootsmann  mel¬ 
dete  nur,  es  seien  alle  Räume,  einschließlich  der 
Wohnrüume  der  Mannsdiall,  mit  Menschen  voll 
belegt:  jede  Treppenstufe  sei  besetzt. 

An  dieser  Stelle  will  idi  einige  Zahlen  über 
die  Vermessung  des  Schiffes  nennen.  Das  „Ku¬ 
rische  Haff*  hatte  die  höchste  Klasse  für  Watten- 
lahrl:  383  BRT  groß,  48,5  m  lang,  7,10  m  breit 
und  ca.  1,40  m  Tiefgang.  Zulassung  in  der  Per¬ 
sonenbeförderung  600.  Schilfspapiere  waren 
nidit  an  Bord  Diese  Angaben  gab  mir  der  Lei¬ 
tende  Maschinist  an  Bord,  Wilhelm  Trawinski, 
beheimatet  in  Memel.  Trawinski  war  bereits  seit 
der  Indienststellung  des  Sdiiffes  im  Jahre  1928 
an  Bord  Auf  Reede  schlossen  wir  uns  den  in 
Riditung  Heia  fahrenden  Schiffen  an.  Dicht  ne¬ 
beneinander  fahrend,  mußte  man  aufpassen,  daß 
man  nidit  mit  einem  anderen  Fahrzeug  kolli- 
Von  einei  Rückreise  nach  Hamburg  war  keine  dierte. 

Rede.  Im  Fahrzeugbetriebsburo  des  Marine-  ,  ...  ...  ,  •  .  »  .  ■  .  ,  .. _ 

,  .  ,  r  .  i  , ,  r-  i  Plötzlich,  ich  traute  meinen  Auqen  nicht,  sahen 

arsenals  fehlten  Fachkräfte  Es  ging  darum,  W|r  emen  k,elnen  sdl|  er  el*as  steuerbord 
Schlepper.  Brennsto«-  und  Wasserfahrzeuge.  yo  ,  C;egenkurs.  Sollte  der  ctwa  nodl 

Barkassen,  Fahrgastschiffe  usw  überall  dort  ein-  n<lch  Gotenha,*n?  Es  war  der  klelne  Marine- 
zusetzen,  wo  Marine-Einheiten  und  Frachtschiffe  a„nns|cAinnnftr  D  - 
versorgt  werden  mußten.  Zu  diesen  Troßschif-  «rsenalsdilepper  „Reiher  . 

|  fen,  die  zum  größten  Teil  in  Ostpreußen  behei-  Als  er  die  Gefahr  erkannt  hatte,  daß  er  zwl- 
malet  waren,  gehörte  auch  das  „Kurische  Haff',  sdien  uns  und  den  an  Steuerbord  mit  uns  lau- 
Ab  Februar  gab  es  dann  auch  die  ersten  Schiffs-  fenden  Fradiler  nidit  passieren  konnte,  gab  er 
Verluste.  Goit  sei  Dank  konnten  die  Besatzun-  plötzlich  Steuerbord-Ruder,  um  an  unsere  Bade¬ 
gen  in  den  meisten  Fällen  gerettet  werden.  bord-Seite  zu  gelangen,  aber  da  war  es  auch 

schon  zu  spät.  Wohl  gab  ich  noch  beide  Ma- 
Vom  14  Marz  ab  aber  wurde  vieles  schlag-  schinen  „Voll  rückwärts",  aber  das  Manöver 
artig  anders  Die  Russen  lagen  vor  Danzig.  Für  kam  gar  nicht  mehr  zur  Auswirkung.  Wir  hat- 
midi  gab  es  jetzt  kein  Überlegen  mehr.  Mit  Ein-  ten  jhn  sdion  Backbord-Mittschiffs  gerammt. 
Verständnis  des  Arsenalkoniiiiandanten  besetzte  Dber  dle  Bad{  kie„erten  sieben  Männer  an 
ich  sofort  das  „Kurische  llaff  und  übernahm  Bord  dje  ganze  Besatzung,  keiner  war  zu  Sdia- 
das  Kommando,  dd  der  alte  Schiffsmhrer  ver-  tjen  gekommen.  Es  war  der  Tauchermeister 
schwunden  wai  Wenn  ich  heute  in  der  Lage  bin,  B|orkmd  sechs  Arsenalangehörigen;  sie  sollten 
meine  Erlebnisse  mit  diesem  Schilf  ausführlich  -n  Gotenhafen  Sprengungen  vornehmen.  Ich  be¬ 
za  schildern,  dann  nur,  weil  ich  nodi  im  Besitz  bif!|(  a|je  Männer  ajs  Mannschaftsmitglieder  an 
des  Schiffstagebuches  bin.  Seit  über  20  Jahren  Bord 

hat  es  seinen  Platz  bei  mir  im  Sdirank.  5er  steppe,-  löste  sich  vom  Steven  und  trieb 

Die  Nachrichten  Uber  das  Vordringen  der  So-  an  unserer  Backbord-Seite  vorbei  Sekunden 
wjets  übersdilugen  sich,  ständig  kamen  neue  *Pa‘‘;r1.versa"k  er.  Dieser  Vorgang  hatte  die 
Meldungen.  Sonntag.  18  Marz.  22  30  Uhr:  „So-  Flüchtlinge  kaum  beunruhig  ,  denn  niemand 

sssr  s5??d*«  ksäSsSB™*:-  j-V  -.iw-«  w„  ««..  r.h,i 

finge  von  Zoppot  nadi  Danzig-Neufahrwasser  or  st  7<?n 

gebracht,  wo  sie  gleich  auf  qroße  Transport*  _ .... ..  ^ 

schiffe  eingesdiilll  werden  konnten. 

21.  3.  Aus  Gotenhafen  wurden  l*0O  Flüchtlinge 
übernommen  und  zu  den  Marineboolen  M  441 

M  443.  R  236.  R  411  und  I  8  gebracht,  die  vor  pgjMPMR 
i  Gotenhalen  zu  Anker  lagen 

22.  3.  400  Flüchtlinge  von  Gotenhalen  nach  ** 

Heia,  leer  zuruck  nach  Gotenhalen. 

23.  3.  7.30  Uhr  500  Flüchtlinge  aus  Halen- 

nach  . 

Sri- 


Kapilan 

Wilhelm  Sudmeier 


In  Gotenhalen  angekommen,  war  ich  nidit 
wenig  erstaunt,  als  mir  mitgeteilt  wurde,  die 
„Blexen"  liege  gekentert  im  Hafenbecken  II. 
Duich  Bombentreffer  wen  das  1500  BRT  große 
Sdiiff  vernichtet  worden. 


Ji  „ES  r«l«pu*lliwi 
5 StSä3*M»fc*I!cüi 


I  mgcbuut  verhehlte  .Künsches  Hall’  bis  19 55  als  schnittige  .Süllberg'  aul  der  Elbe. 


13  November  1965  /  Seite  16 


Das  OstpreuRenblatt 


Jahrgang  16  !  Folge  46 


HDir  gratulieren. . . 


zura  95.  Geburtslag 

Klerapert,  Franz.  Wägemeister  i.  R..  ajs  Heinrichs- 
dorf,  Kreis  Rößel,  Jetzt  bei  seiner  Enkelin  Frau 
Luzia  Berger,  205  Hamburg  80,  Wiesenring  6a. 
am  20.  November. 

zum  93.  Geburtstag 

Lemke,  Bertha,  geb.  Gottaut,  aus  Labiau,  Htnden- 
burgstraßc  II,  Jetzt  bei  Frau  Erna  Zoepke,  29  Ol¬ 
denburg,  Memeler  Straße  19,  am  9.  November 
Osterode,  Else,  geb.  Kryssal,  aus  Ballupönen,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  zur  Zeit  bei  ihrem  jüngsten  Sohn 
Benno  Osterode,  34  Göttingen.  Rosmarienweg  40, 
am  17.  November. 

zum  92.  Geburtstag 

Grabowski,  Anna,  geb.  Müller,  aus  Soltmahnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  465  Gclscnkirchen,  Kurfürsten- 
Straße  108,  Stift,  am  19  November. 

Jendemy,  Karoline,  geb.  Danlowski.  aus  Hartwigs- 
walde,  Kreis  Neidenburg,  Jetzt  2082  Uetersen, 
Deichstraße  5.  am  10.  November. 

zum  91.  Geburtstag 

Funk,  Wilhelm,  aus  Weißenburg,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  3559  Viermünden  über  Frankenberg  (Eder), 
am  17.  November. 

Melnekat,  Emil,  Schmiedemeister,  aus  Dopönen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  3201  Söhlde  über  Hildesheim, 
Kaffeestraße  9. 

Wenger.  Minna,  geb.  Loos,  aus  Lissen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über 
Herrn  Albert  Budnirk,  4951  Wasserstraße-Neuhot 
über  Minden  II,  am  16.  November. 

zum  90.  Geburtslag 

Goldack.  Wilhelmine.  geb.  Golding,  aus  Königsberg, 
Cranzer  Allee,  jetzt  23  Kronsliagen-Kiel,  Hufen- 
kamp  37,  am  21.  Oktober. 

Loerzer,  Fritz,  Pfarrer  i.  R.,  aus  Jäckendorf,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  3423  Bad  Sachsa,  Talstraße  7. 
Altersheim  Haus  Feierabend,  am  13.  November. 
Neumann,  Marta,  aus  Königsberg,  Krönchenstraße  1, 
jetzt  338  Goslar.  Tappenstraße  I,  am  15.  November. 
Schllla,  Emma,  geb.  Mlnde,  aus  Königsberg  und 
Neuhausen-Tiergarten,  jetzt  6  Frankfurt  am  Main, 
Am  Kirchberg  21,  am  12.  November. 

Schmidt,  Marie,  aus  Salwarschienen,  Kreis  Pr.-Eylau, 
jetzt  235  Neumünster,  Moltkestraße  4 — 8.  Ansgar- 
stilt,  am  II.  November. 

Skowronnek,  Adolf,  aus  Waltershöhe,  Kreis  Lyck. 
jetzt  2222  Rösthusen,  Marne-Land,  am  14  No¬ 
vember. 

zum  89.  Geburtstag 

Beitier,  Theodor,  aus  Pr. -Holland.  Bahnholstraße, 
jetzt  401  Hilden,  Klotzstraße  3.  am  17.  November. 

zum  88.  Geburtstag 

Broszio,  Adeline,  geb,  Kundoch,  aus  Schwenten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  I  Berlin  12.  Bolivarallee 
Nr.  10a,  am  18.  November. 

Schulz,  Gottliebe,  geb.  Pedina,  aus  Mühle  Spoganen, 
Kreis  Osterode,  Lippau  und  Sechag,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Frau  Lenchen  Mar- 
guia,  433  Mülheim  (Ruhr),  Nachbarsweg  89. 

zum  87.  Geburtstag 

Kollodsllzkl,  Henriette,  aus  Nehmqeist.  Kreis  Pr - 
Holland,  jetzt  24  Lübeck,  Schuberistraße  5,  am  17. 
November 

Lorenz,  Helene,  geh  Glodschey,  aus  Königsberg, 
Landholmeisterstraße  15a,  jetzt  7731  Unterkirnach. 
Storkwald-Haus  98. 

Rltler,  Carl,  Zugführer  i.  R.,  Vizefeldwcbel  im 
Grenadier-Regiment  Kronprinz,  aus  Königsberg-Po- 
narth,  Barbaraslraße  28  und  Palvestraße  31,  jetzt 
6791  Neunkirchen  über  Lundstuhl  1.  am  14.  No¬ 
vember. 

Ulonska,  August.  Postbelriehswart  a  D..  aus  Orlels- 
burg,  Tannenbergslraße  13,  jetzt  4056  Waldniel, 
Sechs  Linden  3,  am  17  November 

zum  86.  Geburtstag 

Brandt,  Heinrich,  aus  Stallupönen,  jetzt  52  Sieq- 
bürg,  Siegstraße  87 

Breyer,  Ernst,  aus  Lötzen,  jetzt  842  Kelheim.  Re¬ 
gensburger  Straße,  am  13,  November 
Rüttler,  Michael,  aus  Schuttschenofen.  Kreis  Nei- 
denburg,  jetzt  466  Buer-Bechhausen,  Buerer  Straße 
Nr.  2,  am  10.  November. 

Tauscndlreund,  Fritz,  Diakon,  aus  Rastenburg-Krau- 
sendorl.  Carlsholer  Anstalten,  jetzt  6348  Herborn 
(Dillkreis),  Stettiner  Straße  12,  am  14.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Jellonek,  Wilhelmine,  aus  Bieberswalde,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Martha,  5302  Vllich- 
Miildorf,  Am  Herrengarten  74,  am  8.  November, 
Langhanki,  Josef,  Amtsrat  i.  R„  aus  Lokau,  Kreis 
Rößel,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Frau  Wuchenauer, 
3422  Bad  Lauterberg,  Herrenwiese  3,  am  16.  No¬ 
vember. 

Luckenhacb,  Henriette,  aus  Altkrug.  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  214  Bremervörde,  Friedrich-Dedecke-Straße  40a, 
am  13.  November. 

Lutz,  Therese,  geb.  Schützke,  aus  Königsberg,  Lui¬ 
senallee  20,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Frau  Heia 
Thiele,  4  Düsseldorf,  Ickerswarder  Straße  122,  am 
15.  November. 

Wieshllski,  Charlotte,  aus  Rastenburg,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Anna,  2  Hamburg  33,  Otto-Speckter-Straße 
Nr.  51,  am  8.  November. 

zum  84.  Geburtslag 

Klein,  Albert,  aus  Lyck.  jetzt  7031  Tailhngen.  Hechin- 
ger  Straße  150,  am  17  November. 

Kolat,  Leopold,  aus  Memel,  jetzt  238  Schleswig, 
Lollfuß  16,  am  20.  November 
Kunlermann,  Fritz,  aus  Matzhausen,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  Jetzt  2804  Lilienthal  über  Bremen  5,  Feld- 
häuser  Straße  20,  bei  Hensel.  ain  14.  November 
Purwln,  Emil,  aus  Gerdauen,  Bahnhof,  jetzt  2401 
Baumsberg  über  Lübeck-Niederbüssau,  am  19.  No¬ 
vember. 

Soyka,  Gustav,  aus  Pfaffendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  I  Berlin  61,  Freiligrathstraße  11,  bei  seiner 
Tochter  Frau  Ema  Kullick,  am  18.  November. 
Slaschelt,  Hermann,  Zugführer  i.  R  ,  aus  Kaukehmen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  2418  Ratzeburg,  Königs¬ 
berger  Straße  29,  am  16.  November 

zum  83.  Geburtstag 

Bobeth,  Selma.  aus  Langen,  Kreis  Heiligenbell,  Jetzt 
24  Lübeck,  Moislinger  Allee  75,  Haus  Bethanien, 
am  20.  November. 

Fabian.  Anna,  geh  Hinz,  aus  Buddern,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  6101  Spachbrücken,  Steinstraße  14, 
bei  Olwig,  am  15.  November 
Podschwadt,  Helene,  aus  Lyck,  jetzt  228  Westerland 
auf  Sylt,  Friesenstraße  19,  am  18.  November. 
Radau,  Elisabeth,  aus  Tilsit,  Friedrichstraße  65,  jetzt 
318  Wolfsburg,  Eichelkamp  50,  bei  ihrer  Tochter 
Frau  Meta  Lubos,  am  12.  November. 

Szameilal,  Martha,  geb.  Dill,  aus  Berghang  bei  Til¬ 
sit-Ragnit,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Berta,  5  Köln- 
Weiler,  Keimestraße  26,  am  14.  November. 


Wlelk,  Hermann,  aus  Johannisburg,  jetzt  2253  Tön¬ 
ning,  Selckestraße  24,  am  17.  November. 

Wietzorek,  Emil  aus  Lyck.  jetzt  3149  Alt-Garge, 
Hauptstraße  30.  am  14.  November 

zum  82.  Geburtstaq 

Culatz,  Franz,  aus  Alt-Kriewen,  Kreis  Lvck  jetzt 

2175  Cadenberge,  Heideweg  9,  am  18.  November 

Mal,  Otto,  aus  Pörschken,  Jeizt  2061  Nahe  über  Bad 

Oldesloe,  am  17.  November. 

Neumann,  Auguste,  geb.  Küssner,  aus  Königsberg. 
Gartenstraße  6a,  Jetzt  585  Hohenlimburg,  Mauer- 
slraße  16,  am  17.  November. 

Ololl,  Frieda,  aus  Königsberg,  Königseck  12,  Jetzt 
699  Bad  Mergentheim,  Herrenwiesenstraße  50,  am 
19.  November 

Rohdmann,  August,  aus  Rastenburg,  jetzt  2  Ham¬ 
burg  90,  Denickeslraße  3,  am  15.  November. 

7.!mmermann,  Margarethe,  aus  Tilsit,  jetzt  bei  ihrem 
Sohn  Verwaltungsdirektor  Johann  Zimmermann, 
jetzt  31  Celle,  Fuhrborger  Straße,  am  12.  Novem¬ 
ber. 

zum  81.  Geburtstag 

Dr.  Block,  Wilhelm,  Tierarzt,  aus  Lichtcnfeld,  Kreis 
Heiligenbeil,  und  Uska-Schaaken,  Samland,  jetzt  3 
Hannover,  Jokobistraße  24,  am  15.  November. 

Blumreiter,  Johanne,  geb  Salccker,  aus  Grenzhöhe, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  3  Hannover,  Göhrdestraße  2. 
am  20.  November. 

Mikoleit,  Emma,  aus  Großroden.  Kreis  Tilsit-Rag¬ 
nit,  Jetzt  3001  Godshorn  über  Hannover,  Wachtel¬ 
stieg  20,  am  9.  November. 

Möwerl,  Mathilde,  aus  Heiligenbeil,  Baderstraße  14, 
Jetzt  7401  Belsen  über  Tübingen,  am  7.  November 

Schulz,  Malwine,  aus  Lyck,  Hlndenburgstraße  40, 
jetzt  6101  Traisa,  Hügelstraße  14,  bei  Göbel,  am 
14.  November. 

zum  80.  Geburtstag 

Behrendt,  Martha,  geb.  Goerigk,  aus  Lautern,  Kreis 
Rößel,  jetzt  4791  Steinhausen,  Auf  der  Sehr  215, 
am  19.  November. 

Brandtner,  Wilhelm,  Telegrafen-Inspektor  a.  D..  aus 
Königsberg,  Steindammer  Wall  10,  Jetzt  722  Schwen¬ 
ningen,  Schubertstraße  6,  am  18.  November. 

Flamin,  Frieda,  aus  Domnau,  Bergstraße,  jetzt  2447 
Heiligenhafen,  Am  Wachtelberg  15,  am  8.  Novem¬ 
ber. 

Hertel,  Berta,  aus  Ossafelde,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  235  Neumünster,  Haart  261,  am  4.  November. 

Höflich,  Wilhelmine,  geb.  Schulz,  aus  Zlnlen,  jetzt 

2176  Osten  über  Basbeck,  Lange  Straße  43,  am 
10.  November. 

Knorr,  August,  Landwirt,  aus  Stolzhagen,  Kreis 
Hollsberg,  jetzt  1  Berlin,  zu  erreichen  über  Frau 
Agnes  Kranich,  1  Berlin  15,  Düsseldorfer  Straße  70, 
am  17.  November. 

Lasarzlk,  Fritz,  Malermeister,  aus  Treuburg,  Jetzt 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Oberslu- 
dienrat  Hermann  Fauth,  679  Landsbut,  Saarbrücker 
Straße  15. 

Llcdtke,  Lydia,  geb  Sommer,  Weischuren,  Kreis 
Pr.-Eylau.  jetzt  21  Hamburg  90,  Friedrich-Naumann- 
Straße  .31,  am  13.  Novomber. 

Loerlzer,  Walter,  Landwirt,  aus  Kallnen,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  Jetzt  31  Celle-Wietzenbruch,  Holzhäusen 
Nr.  4,  am  17.  November. 

Schiemann,  Gustav,  aus  Borchersdorf,  Kreis  Samland, 
jetzt  2  Hamburg  61,  Gral-Anton-Weg  41,  am  30. 
Oktober. 

Schlopsna,  Ferdinand,  aus  Rauterskirch,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  4802  Halle  in  Westfalen,  Bahn- 
hof straße  21,  am  19.  November. 

Schwärmst,  Fritz,  Kreiskommunal-Rentmeister  i.  R  , 
aus  Fischhausen,  Bahnhofstraße  8,  jetzt  zu  errei¬ 
chen  über  seinen  ältesten  Sohn  Fritz-Heinrich 
Schwarmat,  219  Cuxhaven,  Balsenstraße  1,  am  16, 
November. 

Skodlerrak,  Normann.  Schulrat  a.  D.,  aus  Tilsit, 
jetzt  535  Euskirchen,  Kölner  Straße  43,  am  8.  No¬ 
vember.  Seine  ehemaligen  Schüler  und  Kollegen 
gratulieren  herzlich 

Wirsching,  Maria,  geb,  Schlösser,  aus  Ebenrode, 
Schulstraße  10b,  jetzt  2301  Raisdorl,  Preußeneck  3, 
am  10  November. 

zum  75.  Geburtstag 

Arndt,  August,  aus  Tilsit-Splitter.  Culiner  Weg  II. 
jetzt  3101  Helmerkamp  43,  Kreis  Celle,  am  7. 
November. 

Brandstäter,  Llsbeth,  Handelsoberlohrerin  1.  R.,  aus 
Allenstein.  Roonstraße  17,  jetzt  493  Detmold,  Mar- 
tin-Luther-Straße  67.  Die  Gruppe  Detmold  gratuliert 
herzlich. 

Fromm,  Margarethe,  aus  Osterode,  .Seminarstraße  4 
und  Olgastraße  2.  jetzt  7091  Unterschneidheim, 
Espach  2,  am  18  November. 

Gdanietz,  Hertha,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  7488  Stetten  am  kalten  Markt,  Slorzinger 
Straße  17,  am  15.  November. 

Glaser,  Maria,  geb.  Witt,  aus  Königsberg,  Dirschauor 
Straße  32,  jetzt  497  Bad  Oeynhausen,  Viktoria¬ 
straße  7,  am  14.  November. 

Mörllz.  Anna,  aus  Brahmannsdorf,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  2223  Epenwöhrden,  Post  Meldorf,  am  7.  No¬ 
vember.  s 

Pawlowskl,  Eduard,  aus  Langenweiler,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  41  Duisburg-Meiderich,  Fransecki- 
straße  12. 

Rciklschkc,  Gustav,  aus  Schanzenkrag,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  Jetzt  244  Oldenburg  in  Holstein,  Krems- 
dorfer  Weg  38,  am  19.  November. 

Salk,  Fritz,  aus  Aweyden,  Kreis  Sensburg,  jetzt  2 
Hamburg  71,  Hildeboldtweg  25,  am  8.  November. 

Sargun,  Martha,  geb.  Rosäineck,  aus  Surminnen, 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  5039  Weiß  über  Köln,  Ku¬ 
nibertwog  8,  am  14.  November. 

Schall,  Marie,  aus  Lötzen,  Schwidderer  Chaussee, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Hedwig  Ladda,  315 
Peine,  Wallstraße  37,  am  16,  November. 

Schirmer,  Emil,  Bauer,  aus  Finkenhagen,  Kreis  Til¬ 
sit-Ragnit,  jetzt  2082  Uetersen,  Pappelweg  6,  am 
19.  November. 

Skrandics,  Martin,  Justizoberwachtmeister  i.  R.,  aus 
Heydekrag,  Lüderitzstraßc  12,  jetzt  3  Hannover, 
Kleine  Pfahlstraße  22,  am  18.  November 

Slemtles,  Albert,  Bauer  und  Amtsvorsteher,  aus 
Lindbach,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  2804  Lillenthal. 
tflandstraße  5,  am  20.  Novomber. 

Zimmermann,  Albert,  aus  Gllge,  Kreis  Labiau,  jetzt 
285  Bremerhaven-Wesermündc,  Osnabrücker  Straße 
Nr.  I,  am  14.  November. 

Zirbel,  Valentin,  aus  Neuklrch-Heinrirhawalde.  Ge¬ 
schäftsführer  des  Landwirtschaftverbandes  Elch¬ 
niederung,  Jetzt  295  Leer.  Hohe  Ellern  75,  am 
17.  November. 

Diamantene  Hodizelten 

Katlewskl,  Leo  und  Frau  Veronika,  geb  Brauch* 
kewitz,  aus  Milken,  Kreis  Lötzon,  jetzt  5501  Igel 
bei  Trier,  Landsledlung  1,  am  10,  November 

Kallsch,  Karl,  Landwirt,  und  Frau  Luise,  geb.  Bur¬ 
bulla,  aus  Groß-Jerutten,  Kreis  Ortelaburg.  letzt 
2  Hamburg  72,  Farmsener  Moor  89,  am  16.  No¬ 
vember. 

Turowski,  Johann  und  Frau  Barbara,  geb.  Grün¬ 
nagel,  aus  Allenstein,  Bahnhofstraße  70,  jetzt  bei 
ihrer  jüngsten  Tochter  Frau  Hedwig  Klopott, 


239  Flensburg,  Adelbyer  Kirchenweg  72,  am  14. 
November, 

Goldene  Hochzeiten 

Harms,  Johannes  und  Frau  Laura  Charlolle.  "leb 
Porsch,  aus  Pr. -Mark,  Kreis  Mohrangen,  jetzt  2 
Hamburg  54,  Platanenallce  21,  am  15.  November. 

Hellmlg,  Gustav  und  Frau  Anna,  geb  Golz,  aus  Lin- 
denau,  Kreis  Gerdauen,  Jetzt  43  Essen-Alten- 
essen.  Nienkaropstraße  17,  am  24.  Oktober. 

Rt-uss,  Carl,  Landwirt,  und  Frau  Ella,  geb.  Koes- 
ling,  aus  Molthainen,  Kreis  Gerdauen,  Jeizt  2 
Hamburg  74,  Keitumer  Weg  33,  am  14.  November. 

Woltke,  Albert.  Landwirt,  und  Frau  Antonie,  geb. 
Holldadc,  aus  Knöppelsdorf,  Kreis  Samland,  Jetzt 
4355  Waltrop.  Stettiner  Straße  5.  am  15.  No¬ 
vember. 


Mit  der  Elchschaufelbrosche  aus  der  Werk¬ 
statt  unseres  Landsmannes  Bistrick  (früher  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  801 1  Vaterstetten),  die  in  edlem 
Silber  mit  Emaille  hergestellt  wird,  ist  ein  be¬ 
sonders  schönes  Stück  heimatlichen  Schmuckes 
geschaffen  worden.  Neben  namhaften  Geld¬ 
beträgen,  begehrten  Heimatbtichem  und  an¬ 
deren  Heimatandenken  sind  zehn  solcher  Na¬ 
deln  bei  der 

VERLOSUNG  VON  SONDERPREISEN 

Anfang  Dezember  zu  gewinnen.  Sehen  Sie 
bitte  den  Verlosungsplan  in  der  Zeitung  der 
vorigen  Wodie.  Jeder  Bezieherwerber  erhält 
Losnummern;  seine  Chancen  steigen  mit  der 
Zahl  seiner  Werbungen.  —  Ihre  Werbeprämien 
für  die  Vermittlung  neuer  Bezieher  des  Ost¬ 
preußenblattes  wählen  Sie  aus  nachstehender 
Liste  sofort. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Postkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild' ; 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße* ;  Ost¬ 
preußenkarte  mit  farbigen  Stüdtewappen;  fünf 
Elchschaufelabzeidien  Metall  versilbert;  Kugel¬ 
schreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußenblatt"; 
Autoschlüsselanhänger  oder  braune  Wand- 
kacfael  oder  Wandteller  12.5  cm  Durchmesser 
oder  Brieföffner,  alles  mit  dei  Eldischaufel:  Bern- 
stelnabz  dchen  mit  dei  Elchschaufel,  lange  oder 
Broschennadel ,-  Helmatfoto  24  x  30  cm  lAus 
Wahlliste  wird  aul  Wunsch  versandt);  Blnk 
.Ostpreußisches  Lachen*;  Bildband  .Ostpreu¬ 
ßen*  (Langewiesche-Bücherel) ;  .Bunte  Blumen 
überall*  oder  .Dei  See  unter  dem  Turiawald' 
(beides  von  Sanden-Guja). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher; 

Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr*  von  Rudoll 
Naujoki  Graf  Lehndorft  .Ostpreußisches  Tage 
buch;*  schwarze  Wandkachel  15  X  15  cm  mit 
Elchschaufel,  Adler,  Tannenbergdenkmal,  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte,  Marlon  Llndts  neues  Kochbuch  .Ost- 
preußische  Spezialitäten* 

Pür  drei  neue  Dauerbezleher: 

Elchschaufelplakette,  Bronze  auf  Olchenplatte; 
Wappenteller,  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  oder  Adler;  .Die  Pferde  mit  der  Elch¬ 
schaufel*  (D  M  Goodall). 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhall  aui  Wunsch  ein  weiteryehendes  Angebot 
Ersatzlieferung  blelbi  Vorbehalten 

Bs  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrift 
gesandten  Bestellungen  prämiiert  diese  sollen 
also  nicht  bei  dei  Pnsl  verbucht  werden  Aui 
>ede i  neuen  Bestellung  qlbl  der  Werbet  seinen 
Wunsch  an.  die  Gutschriften  können  auch  tum 
Aulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Abon 
nenlen  müssen  selbst  unterschreiben 


101  Jahre  ult 

Ihr  101.  Lebensjahr  vollendete  Frau  Lina  Gehr¬ 
mann  geh  Mödc,  am  9  November.  Frau  Gehrmann 
stammt  aus  einer  alten  Bauernfamilie,  die  von  I7U9 
bis  zur  Vertreibung  in  Worsdiienen,  Kreis  Pr.-Eylau, 
ansässig  war.  Mit  ihrem  Ehemann  Gottlieb  Gehr¬ 
mann,  der  aus  Rosenhol,  Kreis  Heiligenbeil  stammt, 
bewirtschaftete  sie  bis  1907  einen  Hof  in  Schön- 
linde,  *  Kreis  Heiligenbeil.  Danach  kaulte  das  Paar 
einen  Hol  in  Blumstein  bei  Lfditenleld.  Kreis  Pr.- 
Eylau,  den  1919  ein  Nelle  übernahm,  da  die  Ehe 
kinderlos  geblieben  war.  Im  Jahre  1920  starb  Gott¬ 
lieb  Gehrmann.  Mit  80  Jahren  mußte  Frau  Gehr¬ 
mann  aus  der  Heimat  flüchten.  Uber  Dänemark  kam 
sie  nach  Seehausen  bei  Murnau  in  Oberbayern,  wo 
die  immer  noch  rüstige  Jubilarin  ihren  Lebensabend 
Im  Altersheim  verbringt. 


Elgenhestellungen  und  Abonnemenlserneue- 
rungen  nach  Wohnst Izwechsei  oder  Reise  sowie 
Austausch  und  Brsatzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunterkünlten  odei  mH  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauer  bezug  von  vornherein 
unsicher  Ist. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  leb  OM  aul  Widerruf  die  Zeltunp 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Oman  der  Landsmnnnsrbnrt  ostprenBen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  Z.-  DM  Bitte  ich 

monatlich  Im  voraus  durch  die  Pos«  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  UriferschrtS 


Ich  bitte,  mich  tn  der  Kartet  meines  Helmstkrel.se* 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch _ 

Vor.  und  Zuname 


vollständig»  Pentan sch rlft 


Ms  Wcrbeptamie  wünsche  ich 


Als  ollene  Brleldrucksache  tu  senden  an 
Das  Ostpreußenbiatt 
vertrlebsabiellung 
2  Hamburg  13.  Post  lach  80  41 


Ernennung 

Groell,  Werner,  Regierangsassessor.  437  Marl.  Sieg- 
(riedstraße  72  (Kreisinspektor  Otto  Groell  und 
Frau  Helene,  geb.  Groß,  aus  Gumbinnen,  Bis¬ 
marckstraße  43,  jetzt  437  Marl.  Dr.-Brilll-Straße  4) 
ist  beim  Finanzamt  Bottrop  zum  Reglerungsral 
ernannt  worden.  Sein  Bruder  Bernhard  ist  Diplom- 
Sportlehter  am  Albert-Schweitzer-Gymnaslum  tn 
Marl  und  Robert  ist  Kreisassessor  bei  der  Ver¬ 
waltung  des  Siegkreises  in  Siegburg. 

Bestandene  Prüfungen 

Ctassen,  Dieter  (Rudolf  Classen  und  Frau  lda,  aus 
Gardienen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  2  Harksheido. 
Trakehner  Weg  15)  hat  vor  der  allgemeinen 
Prüfungskommission  in  Hamburg  das  große  ju¬ 
ristische  Staatsexamen  bestanden. 

Gusowskl,  Viktor  (Paul  Gusowski  und  Frau  Char¬ 
lotte,  geb.  Katrynski,  aus  Königsberg,  jetzt  74 
Tübingen,  Memminger  Straße  23)  hot  an  der  Uni¬ 
versität  Tübingen  das  pharmazeutische  Staatsexa¬ 
men  mit  der  Note  .gut'  bestanden. 

Hohmann,  Roswitha  (Zollassistent  Leo  Hohmonn  und 
Frau  Christel,  geb.  Gaedlke,  aus  Lötzen,  Grüner 
Weg.  jetzt  8702  Zell  am  Main,  ln  der  Au  44)  hat 
im  Juli  ihr  zweites  Lohrerexamen  in  Handarbeit 
und  Hauswirtschaft  in  Würzburg  bestanden  und 
im  Oktober  ihre  Ernennungsurkunde  erhalten. 

Mangel,  Lotar,  Bonn  (Stadtinspektor  Bruno  Mangel 
und  Frau  Elisabeth,  geb  Loyal,  aus  Königsberg, 
jetzt  45  Osnabrück.  Laisdtaltstraße  40)  hat  die 
Assessorprülung  für  das  Lehramt  an  Höheren 
Schulen  vor  dem  Pädagogischen  Prülungsamt 
Nordrhein  bestanden. 

Ralfel,  Heinz  Helmut  (Fleischennelster  Hans  Raitel 
und  Frau  Erna,  geb.  Roschkowski,  aus  Bischofs¬ 
burg,  jetzt  2391  Srhalflund  bei  Flensburg)  hat  an 
der  Chcmieschule  in  Bückeburg  das  Staatsexamen 
als  Chemo-Techniker  bestanden. 

Rosenberger,  Sigrid  (Werner  Rosenberger  und  Frau 
lda,  geb.  Conrad,  aus  Lötzen-Antonsdorl,  jetzt 
8851  Nordheim.  Schodcrer  Straße  87)  hat  an  der 
Bode-Schule  in  München  das  Staatsexamen  als 
Lehrerin  für  Rhytmische  Gymnastik  und  Musik 
bestanden. 

Schröter,  Christian  (Studienprolessor  Erhard  Schröter 
und  Frau  Elisabeth,  geb.  Heinrich,  aus  Allenstein, 
Roonstraße  32,  jetzt  8751  Elsenfeld,  Triebweg  5) 
hat  das  zweite  juristische  Staatsexamen  in  München 
bestanden  und  läßt  sich  ln  Aschallenhurg  als 
Rechtsanwalt  nieder. 

50  Jahre  Diakonisse 

Ihr  50jähriges  Jubiläum  als  Diakonisse  und  zu¬ 
gleich  den  73.  Geburtstog  konnte  Schwester  Helene 

Heidemann  aus  Gilge,  Jetzt  Herzberg  im  Harz. 

Troppauor  Straße  7,  Ende  Oktober  leiern.  Schwester 

Helene  wurde  in  Gilge  geboren.  Im  Königsberger 

Diakonissen-Mutterhaus  der  Barmherzigkeit  wurde 


Ihren  101.  Geburtstag  feierte  Frau  Auguste  Ke- 
genbetn  am  30.  Oktober.  Ste  stammt  aus  Lachswohr 
bei  Königsberg.  Es  mutet  ungewöhnlich  an.  wenn 
sie  vom  Besuch  Kaiser  Wilhelms  I.  in  Königsberg 
berichtet,  von  der  Fahrt  Kaiser  Wilhelms  II.  durch 
Ihr  Heimatdorf  oder  der  Verwundung  Ihres  Mannes  — 
er  starb  1930  —  die  er  im  Kriege  1870171  erlitt  — 
Zahlen  und  Ereignisse,  die  wir  nur  noch  aus  Ge¬ 
schichtsbüchern  kennen.  1945  mußte  Frau  Kegenbeln 
wie  viele  andere  flüchten.  Uber  Dänemark  kam  sie 
nach  Köln,  das  ihr  immer  noch  fremd  ist  mit  seiner 
Enge  und  seinem  Lärm.  .Zu  Hause  ist  doch  zu 
Hausei*  sagt  sie  und  denkt  an  die  Weite  Ostpreu¬ 
ßens.  Von  ihren  vier  Kindern  fielen  zwei  Söhne 
im  Krieg.  Zwei  Kinder,  zwölf  Enkel  und  neun  Ur¬ 
enkel  gratulierten  der  geistig  noch  sehr  regen  Ju¬ 
bilarin  In  der  Hochparlerrewohnung  in  Köln-Buch¬ 
horst,  Bunsenstraße  19,  wo  sie  mit  ihrer  Jüngsten 
Tochter  lebt. 

Paula  v.  Batocki  95  Jahre  alt 

Ihr  95.  Lebensjahr  vollendet  um  14.  November 
Frau  Paula  von  Batocki,  geb.  Gräfin  Kalnein-Kilgls. 
die  heute  bei  ihrer  Tochter  Ada  von  Brandt  in 
Wiesbaden,  Alwinenstraße  22  (von  Zedlltz-Helm), 
wohnt.  Die  Jubilarin  ist  geistig  noch  sehr  rüstig 
und  nimmt  am  Weltgeschehen  regen  Anteil. 

Frau  von  Batocki  entstammt  einem  alten  preu¬ 
ßischen  Geschlecht,  das  seit  der  Preußenzeit  seinen 
Wohnsitz  aul  dem  Gute  Kilgls  hatte.  Ihr  Gatte, 
Adolf  von  Batockl-Bledau.  gehört  zu  den  bedeutend¬ 
sten  Männern  Ostpreußens.  Er  halle  In  Bonn  und 
Königsberg  studiert,  wurde  bald  Landrat  von  Flsch- 
hausen  und  war  seil  1907  Vorsitzender  der  ostpreu- 
ßlschen  Lnndratskammer.  Im  August  1914  wurde  er 
zum  Oberpräsidcnlen  von  Ostpreußen  ernannt.  Sein 
Lebenswerk  war  der  Wiederaufbau  der  Provinz 
nach  dem  Russeneinfall i  mit  Recht  wird  es  mit  dem 
.Retablissement*  durch  Friedrich  Wilhelm  I.  ver¬ 
glichen.  Adoll  v.  Batocki  hatte  Im  Ersten  Weltkrieg 
das  schwere,  verantwortungsvolle  Amt  des  Präsi¬ 
denten  des  Kriegsernährungsamtes  Inne,  er  war 
Mitglied  des  Verwaltungsrates  dar  Reichsbahn  und 
des  deutschen  Landwlrlschaflsrates,  zugleich  Honorar¬ 
professor  an  der  Universität  Königsberg,  in  deren 
Aula  seine  von  Hermann  Bracherl  geformte  Büste 
sland.  Er  starb  1944  aul  seinem  Gut  Bledau  bei  Cranz. 


sie  eingesegnel.  Von  1930  bis  1945  war  sie  Kinder- 
gartenleiterin  in  Heiligenbeil.  Als  sie  1946  nach  der 
Fludil  nach  Herzberg  kam.  nahm  sie  Ihren  Dienst 
der  Nächstenliebe  wieder  aul  und  wirkte  bis  1952 
als  Gemeindeschwester  ln  der  evangelischen  Kir¬ 
chengemeinde  von  Herzberg.  Mit  sechs  anderen 
Diakonissen  ihres  Jahrgangs,  die  außer  Ihi  noch 
am  Leben  sind,  leierte  Schwester  Helene  ihr  Jubi¬ 
läum  im  Königsbergei  Dlakonissen-Mutlerhaus  der 
Barmherzigkeit,  das  sich  heute  in  Wetzlar  (Lahnl  be¬ 
findet. 


_ >u\h^  i.t»  ? 

Erlesener  Silberschmuck 


Jahrgang  16  /  Folgt-  4G 


13.  November  1965/  Seile  17 


Das  Ostpreußenblati 


Soeben  erschienen  und  schon  »B 
seller«  -  weil  es  die  vergnüglld 
Überraschung  ist.  die  Sie  sich  den 
Können: 

Das  Hausbuch 
des  ostpreußischen 
Humors 

Herausgegeben  von  Marion  Lind» 
Otto  Dikrciter 


Nur  noch  6  Wochen 
bis  Weihnachten 
Kotolog  kostenlos 


Kalolog  kostenlos 


Seite  28:  Kanttatei  32. 


Am  12.  November  1»RS  feiert 
meine  liebe  Frau,  unsere  «Ute 
Mutter,  Schwiegermutter  und 
GroBmutter 

Anna  Höhn 

geb.  Liek 

aus  Werksiedlung  Kleiu-Heldc 
Kreis  Königsberg  Pr. 
Ihren  70.  Geburtstag 
Es  gratulieren  herzlichst  ur  l 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
beste  Gesundheit  und  Gotte 
reichen  Segen 

ihre  Ehemann  Ceorr 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 
334  Wolfen büttel 
Karl-v.-Hörsten-Straße  5 


feine 

BERNSTEIN 

ARBEITEN 

ostpi 

Meister 


ma 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Dr.  Manfred  Jautelat,  Dipi.-chemiker 
Heinke  Jautelat,  geb.  Hinrich» 

Apothekerin 

Wrohm  Flensburg.  29.  Oktober  1965 

aus  Matten.  Ebenrode 

neue  Anschrift:  6905  Schriesheim.  Talstraßc  24 


Am  7.  November  19üj  leieru 
mein  lieber  Mann  unser  guter 
Vater  und  Opa 

August  Arndt 

seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau 
seine  Kinder 
Eva.  I.isbeth.  Kurt 
mit  Familien 

3101  Helmerkamp  43.  Kr.  Celle 
früher  Tilsit-Splitter 
Culmer  Weg  11 


Am  15.  November  1965  feiern 
die  Eheleute 

Bundesbahnzuglührcr 

Otto  Sdun 
und  Frau  Helene 

geb  Bartel 

früher  Erlenau.  Gr.-Jauer. 
Zinten.  Ostpreußen 
Jetzt  414  Rheinhausen 
Am  Gelsbusch  17 

Ihre  Silberhochzeit 

Herzliche  Glückwünsche 


Senden  Sic  uns  bitte  Ihre  Bestellung 
bald.  Lieferung  erfolgt  zum  gewünschten 
Termin.  Gern  senden  wir  Ihnen  auch 
kostenlos  unseren  bebilderten  Katalog. 

Gräfe  und  Unzer 

Der  Bücherlielerant  aller  Ostpreußen 
81  Garmisch-Partenkirchen  ■  Postf.  509 


Am  14.  November  1P65  wird  un¬ 
sere  liebe  Mama 

Hedwig  Pätzel 

geb.  Hopp 

früh.  Dünen.  Kr  Elchniederung 
jetzt  7181  Riedbach 
Kreis  Crailsheim 
70  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzliehst  und 
wünschen  weiterhlr  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Franz  PÜtzel 
die  Kinder 

Betty  Saunus,  geb  Pützei 
Gerda  Kessler,  geb.  Pützei 

und  Schwiegersöhne 


Am  24.  Oktober  1965  konnten 
meine  lieben  Eltern 

Paul  Krüger 
Luise  Krüqer 

geb.  Dohne rt 

fr.  Bischofsburg.  Ostpreußen 
Jetzt  33  Braunschweig 
Goslarsche  Straße  4fi 
ihren  40  Hochzeitstag  begehen. 
Es  gratulieren  von  ganzem 
Herzen 

Tochter  Ursula  Braese  u  Mann 
und  Enkelkinder 
Detlef  und  Stephan 


Freunde,  1.84  1.79.  28  J..  ev..  I.  ges. 
Pos.,  suchen  Bekamt tsch.  m.  ge- 
blld.,  symp-,  Jg.  Damen  u.  bitten 
um  Ganzbildzuschr.  (zur.)  u.  Nr. 
5«  087  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Am  14  November  1965  feiert 
unser  Heber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 

Albert  Zimmermann 

aus  Gilgc,  Kr.  Labiau.  Ostpr 
Jetzt  285  Bremerhaven-W., 
Osnabrücker  Straße  1 

seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
und  beste  Gesundheit 

seine  drei  Kinder 
sein  Schwiegersohn 
beide  Schwiegertöchter 
und  sechs  Enkelkinder 


Kaum  Nledersachsett:  Suche  f.  mei¬ 
nen  Bruder.  29  1.80.  ev.  (Ostpr.). 
Landwirt,  kl.  Schönheitsfehler, 
z.  2.  Industriearbeiter,  mit  Haus 
u.  Garten,  liebe  Ehegeführtln.  Am 
liebsten  Einheirat  ln  Landwirt¬ 
schaft.  Zuschr.  unt.  Nr  56  114  an 
Das  Ostprcußeublatt.  2  Hambg.  13. 


ine  i nute  Cttunce  ( iir  juitye  Atui)c(u>n ! 


Am  18.  November  1965  feiert 
unser  lieber  Vate»  Opa  und 
Schwiegervater 

Oskar  Kuschnereit 

früh,  wohnhaft  Königsberg  Pr. 
Haberberger  Grund  70 
jetzt  235  Neumünster 
Boostedter  Straße  226 
seinen  70.  Gebut  | 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  gute  Gesundheit  und 
alles  Gute 

seine  Kinder 
Schwiegersöhne 
und  Enkelkinder 


Wegen  baldiger  Heirat  meiner  Jetzigen  Hausgehilfin  suche  ich 
ein  Mädchen,  das  möglichst  schon  einige  Erfahrung  in  moder¬ 
ner  Hausarbeit  besitzt  und  mit  Kindern  umgehen  kann. 

Ich  biete  gute  Bezahlung,  geregelte  Arbeitszeit,  nettes  Zimmer 
mit  Fernsehen.  Ferien  an  der  Ostsee  und  weitere  Vergünsti¬ 
gungen. 


Ostpreuße,  33  1.76,  led.,  sucht  Lands¬ 
männin  zw  Heirat  Raum  Nord¬ 
deutsch  In  nd  Blidzuschr.  u  Nr 
56  258  an  Das  Ostpreußenblati. 
2  Hamburg  13. 


Wir  gratulieren  unserem  lieben 
Vater  und  Schwiegervater 

Willy  Kausch 

früh.  Nikolalken.  Kr.  Sensburg 
heute  33  Braunschwelg 
Mauernstraße  10 
zu  seinem  57.  Geburtstag  am 
17.  November  1965  und  wün¬ 
schen  Gesundheit  und  alles 
Gute.  Gleichzell  lg  wünschen 
wir  unseren  Eltern  zu  ihrem 
32.  Hochzeitstag  alles  Gute. 

Sohn  Lothar 
und  Schwiegertochter 
Anneliese 


Bezirk  Hamburg.  Humorvoll  und 
vielseitig  Interessiert,  so  stelle 
Ich  mir  meine  Lebensgefährtin 
vor.  Bin  vermögend.  Haus.  Auto. 
F.lektriker  von  Beruf.  28  J..  ev.. 
blond.  Wer  schreibt  mir  bald  mit 
ganzem  Foto  u.  Nr.  56  381  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13? 


Wir  haben  Bus-  und  S-Bahn- Verbindungen  zui  Stadt  Wenn 
Sic  Freude  an  abwechslungsreicher  Arbeit  in  aufgeschlossener, 
junger  Familie  haben  und  gut  verdienen  wollen,  bitte  rufen 
Sie  mich  «in:  Telefon  Hamburg  5  56  62  51  oder  schreiben  Sie  mir 


Am  13.  November  1965  vollendet 
unsere  Hebe  Mutti  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

.iftMOJ 

Lydia  Liedtke 

geb.  Sommer 

fr.  Welschnuren.  Kr.  Pr>K.\i«u 
ihr  80.  Lebensjahr. 

Wir  gratulieren  und  wünschen 
die  beste  Gesundheit  für  die 
kommenden  Lebensjahre. 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 
21  Hamburg  90 
Frledrich-Naumann-Straße  31 


Am  13.  November  1965  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater.  Schwiegervater  und 
Großvater 

Gustav  Bordasdi 

aus  Altensiedel 
Kr.  Sensburg,  Ostpreußen 
Jetzt  41  Duisburg 
Dörnerhofstraße  2 


' Trau  &telyu  Meters 

2061  Bönningstedt,  Rüge nbergener  Mühle 


Welche  Maurer  sind  bereit,  f.  einen 
Vertriebenen  ein  Siedlungshaus 
unter  günstigen  Bedingungen  zu 
bauen?  Zuschr.  unt.  Nr.  56  259  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hambg.  13. 


Für  unsere  Kultur-Abteilung  suchen  wir  ab  sofort  eine  inter¬ 
essierte 

jiwyere  WliturCieiti’rin  ' 

Gute  Schreibmaschinen-  und  Steno-Kenntnisse  sind  er¬ 
wünscht  Neben  einem  guten  Geholt  bieten  wir  Ihnen  ein 
Weihnachtsgeld  die  Fahrtkosten  zum  und  vom  Dienst  und 
ein  verbilligtes  Mittagessen  W’lr  arbeiten  5  Tage  in  dei  Woche 
Die  Arbeit  ist  Interessant  und  vielseitig  Ihre  Bewerbung 
richten  Sie  bitte  an  die  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Bundes- 
geschüftsfuhrung.  2  Hamburg  13,  Parkallce  86  Tel  45  25  41  42 


yy 

Am  10  November  1965  feierten 
unsere  lieben  Eltern.  Groß-  und 
Urgroßeltern 

Leo  Katlewski 
und  Frau  Veronika 

geb.  Bronehkewltz 
aus  Milken.  Kr.  Lötzen.  Ostpr. 
jetzt  5501  Igel  bei  Trier 
Landsiedlung  1 

das  hohe  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit. 

Wir  gratulieren  her/.lichst  und 
wünschen  alles  Gute  sowie  Got¬ 
tes  reichen  Segen  für  die  ferne¬ 
ren.  noch  hoffentlich  recht 
schönen,  gemeinsamen  Lebens¬ 
jahre. 

Eure  Kinder 

Franz  Jatzkowski  und  Frau 
Lucia,  geb.  Katlewski 
Alfred  Rohde  und  Frau 
Helene,  geb  Katlewski 
Franz  Katlewski  und  Familie 
Witwe  Cücilie  von  Hoegen 
verw.  v.  Allwörden 
geb.  Katlewski 
Theresia  Katlewski 
sowie  11  Enkel  und  4  Urenkel 


seinen  74.  Geburtstag 


Ostpr.  Ehepaar.  30  u.  35  J.,  sucht 
dringend  V  .-  h.  3-Zim. -Wohnung, 
Küche,  Bad  Keller,  mögl.  Balkon, 
auch  Altbau.  Raum  Stuttgart.  Zu¬ 
schr  u.  Nr.  56  239  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  2  Hamburg  13. 


Es  gratulieren  recht  herzlich 
»eine  Frau  Ida 
Sohn  Willi  und  Frau  Lern 
Enkelkinder  Günter 
Edith  und  Manfred 


Helnst..  ältere  Frau.  Ostpr..  sucht 
l-Zlm.- Wohnung.  Lübeck.  Elbe, 
an  Wald  und  Wasser,  auch  kleine 
Hilfe  mögl.  Zuschr.  ü.  Nr.  56  262 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hambg.  13. 

»'olutung.  2  Zimmer.  Küche.  Bad, 
Nebengel.  1.  Einfam.-Haua,  Bahn¬ 
bus  (Sauerl.)  an  Rentnerehepaar 
od.  Rentnerin  mit  LAG  zu  ver¬ 
mieten  Anfr.  u  Nr.  5«  260  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Papa.  Schwiegervater  und  Opa 

Wilhelm  Brandiner 
Telegrapheninspektor  a.  D 
feiert  am  18.  November  196; 
seinen  80.  Geburtstag 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  für  das  neue  Jahr¬ 
zehnt  Glück  und  Gesundheit 
die  Gattin 

Kinder  und  Großkindei 
722  Schwenningen  (Neckar) 
Schubertstraße  6 
früher  Königsberg  Pr. 
Steindammer  Wall  10 


Am  14.  November  1965  feiert 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutti  und  Omi 

Maria  Glaser 

geb.  Witt 
ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich»! 

Otto  Glaser 
Helmut,  Margret  und 
Corinna  Glaser 


Für  unseren  Buchversand  und  unsere  Verkaufsausstellungen 
suchen  wir  als  Leiter 


jüngeren  f?ucftfjünd(eru 


Neutrale!  Pkw  steht  zur  Verfügung.  Führerschein  erforder¬ 
lich.  Neben  festem  Gehalt  zahlen  wir  Provision  und  Spesen 
S-Tage-Woche  und  preisgünstiger  MlttagstJsch  Rufen  Sie  uns 
bitte  unter  45  25  42  an  um  eine  unverbindliche  Unterhaltung 
zu  vereinbaren  KANT-VERLAG  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  e  V..  Hamburg  13. 


Bad  Oeynhuuseri.  Viktoriastr.  7 
früher  Königsberg  Pr. 
Dirschauer  Straße  32 


Osfpreu&isdie 

Herdbuch-Gesellschaft  e.  V, 


Am  16  November  1965  begeh! 
unser  Heber  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Groß-  und  Ligroßvater 
und  mein  lieber  Bruder 

Fritz  Sdiwarmai 

Kreiskommunalrentmeister  L  R 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge 
sundhetl 

die  dankbaren  Kinder 

und  Schwester  Margaret« 

Fritz-Heinrich  Schwur inat 
219  Cuxhaven.  Balsenstraßr  1 


Zu  einer  ordentlichen  Mit¬ 
gliederversammlung  lade  Ich 
hiermit  auf  den  15.  November 
1965.  17.30  Uhr.  nach  Hamm 

(Westf),  Zentralhallen.  Im  er¬ 
sten  Drittel  des  großen  Sit¬ 
zungssaales  der  Westf.  Herd¬ 
buchgesellschaft  ein. 

Tagesordnung 
1  Geschäftliches 

2.  Kassenbericht 

3.  Wahlen 

4  Stand  der  Verhandlungen 
auf  Anerkennung  der  Zucht- 
werte  Im  LAG 
5.  Verschiedenes. 


Anläßlich  der  Vollendung  mei¬ 
nes  75.  Lebensjahres  am  18.  No¬ 
vember  1965  grüße  Ich  herzlichst 
alle  Verwandten,  Freunde.  Be¬ 
kannten.  Kollegen  der  Landes- 
polizei  des  Mgb.  und  der  Ju¬ 
stiz.  Landsleute,  wo  seid  Ihr? 
Bitte  meldet  euch. 


Ziicfitiyc  &tuusye(iil(in > 

erfekt  m  allen  vor kommenden  Hausarbeiten,  für  einen 
Personen-Haushalt  In  Düsseldorf  gegen  gute  Entlohnung  pet 
»fort  gesucht  Schönes  Zimmer  mit  Bad.  geregelte  Freizeit, 
ewerbungen  erbeten  unter  W.  61  an  tnnonccn-Scliürmann. 
Düsseldorf  1.  l»o*,lfarh  7529. 


Unsere  liebe  Oma  und  Patin, 
Frau 

Helene  Tael/ 

geb.  Mammon 

fr.  Schupöhnen.  Kr.  Samland 

feiert  am  13.  November  1905 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

Reinhard,  Renate 
und  Annette  Zleglei 


Martin  Skrandies 


ls  zu  30  •  •  Rabatt  erhalten  Wteder- 
1  Au  fei  «  Uhren.  Goldschmuck 
UhA.  Riesenauswahl.  Angeb.  v. 
W  M  Lichmnnn  KG.  Holzmmden 


3  Hannover 
Kleine  Pfahlstraße  22 
früher  Heydekrug 
Lüderitzstraße  12 


Ul  29  . . .  ersehnt  man  als  hübsch., 
schlankes  Mädel  mH  viel  Herz 
eine  Traumehe!  Verstehen  Sie 
das?  Vermögen  ist  dabei  unge¬ 
fragt;  Ith  habe  selbst  genug  und 
mein  „Ghla"  eilt  mit  mir  zum 
Rendezvous,  wohin  „Er*  mich 
ruft!  Also  —  wohin?  fragt: 
„Uschi  106“.  62  Wiesbaden.  Fach  662 
(Ehemöller). 


8221  Lambach  bei  Seebruck 
deh  20.  10.  1965 

von  Saint  Paul 
Vorsitzender 


Wir  wünschen  unserer  Heben 
und  noch  Immer  tieusorgcndcu 
Mutter  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter.  Frau 

Helene  Loienz 

geb.  Glodsthey 
aus  Königsberg  Pr. 

Landhofmeistcrstraße  15a 
Jetzt  Unierklrnach 
über  Villtngen  (Sehwarzwuld) 
Stockwald  Haus  98 
zu  Ihrem  87.  Geburtstag  auch 
weiterhin  alle«  erdenklich 
Gute 

Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


5927  Zinse  bei  Erndtebrück 


Bis  hierher  hat  mich  Gott 
gebracht. 

Durch  seine  große  Güte  kann 
Ich  am  16.  November  1965  lm 
Kreise  meinet  Kinder  und 
Enkelkinder  nebst  Verwandten 
meinen  70.  Geburtstag  feiern. 

Ernesime  Karla 

geb.  Schulz 


Wer  geht  mit  mir  den  Weg  Ins 
Eheglück?  Bin  20  Jahre,  zierlich, 
hübsch,  ein  lustiges  Mädel.  fahre 
leidenschaftlich  gerne  mit  Mer¬ 
cedes,  habe  Vermögen,  aber  seine 
Liebe  fehlt  noch.  Näheres  .133«“. 
Inst.  Horst  Baur,  Post  über  7 
Stuttgart-S..  Welllenburgstr.  2a. 


Meiner  lieben  Frau  und  Mottl 

Lisbeth  Stoermer 

geb  Weber 

zu  ihrem  75.  Geburtstag  am 
17  November  1965  herzliche 
Glückwünsche  und  baldige  Ge¬ 
nesung  von 

Ihrem  Mann 

und  Tochter  Ursuln 


Suche  lür  einen  befreundeten 
Apotheker  in  einer  modernen 
Kleinstadt- Apotheke  der  Lüne¬ 
burger  Heide  (**•  <1-  Autobahn.) 
einen  zuverlässigen 

*A\>ot  heiter 

m.  best.  Referenzen,  bei  hohem 
Gehalt,  in  gut.  Betriebsklima. 
Angeb.  m.  Lichtbild  unter  Nr. 
56  309  an  Das  Ostpreußenblatt. 


Ostpr.  Handwerker,  allclnst..  ev.. 
Anf-  60  1.76.  m.  gr.  Haus.  Kreis 
Harburg,  sucht  eine  gesunde,  elnf. 
Krau.  50—55  J  .  schl.  zlerl.  u 
dkl  /.  gemein»  Hnushaltsfrhg 
»pUt.  Heirat  Nur  Blidzuschr.  u. 
Nr.  56  194  an  Das  Ostpr  rußenblatt 
2  Hamburg  13. 


aus  Luüwigsort 

Kreis  Heillgenhell 

Jetzt  5  Köln,  ßrllictrnße  7 


Hamburg  33.  Herbstswcg  20 
inis  Königsberg  Pr..  Llzentstr  3 
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Das  OstpreuRenblcitt 


Jahrgang  16  /  Folge  46 


QO 

Am  15.  November  l»65  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter 

Anna  Fabian 

geb.  Hinz 

aus  Buddcra,  Kreis  Angerburg 
Ostpreußen 
Ihren  83.  Geburtstag 
Wir  gratulieren  herzlichst  und 
danken  für  all’  ihre  Liebe  und 
Güte  und  wünschen,  daß  sie 
uns  noch  viele  Jahre  bei  bester 
Gesundheit  erfreut. 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Qj 

Wilhelm  Funk 

Es  ist  Gottes  große  Gnade  und 
Güte,  wenn  er  uns  am  17.  No¬ 
vember  1865  mit  Kindern,  En¬ 
keln  und  Urenkeln  unseres 
lieben  Vaters  91.  Geburtstag 
feiern  Hißt. 

Lobe  den  Herrn,  meine  Seele 
und  vergiß  nicht,  was  er  dir 
Gutes  getan. 

3559  Viermünden 

üb.  Frankenberg  (Eder) 

fr.  Weißenburg,  Kr.  Sensburg 

Ostpreußen 


Ruhe  nun  aus,  Leid  hat  ein 
Ende.  Frieden  für  Dich,  cs 
ruhen  Deine  fleißigen  Hände 

Am  11.  Oktober  1965  entschlief 
meine  liebe  Frau  Oma  und 
Tante 

Minna  Klemusch 

geb.  Kirchen 

im  56.  Lebensjahre 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Ernst  Klemusch 


2851  Dedesdorf 
über  Bremerhaven 
früher  Postnicken.  Kur.  Haff 
Kreis  Königsberg  Pr. 


Am  4.  November  1965  entschlief 
unerwartet  und  friedlich  un¬ 
sere  liebe  Kusine  und  Tante 

Helene  Charlotte  Glage 

aus  Kumehnen.  Kreis  Samland 


im  62  Lebensjahre 

ln  tiefer  Trauer 

Helene  Pokar 
Kaltenkirchen 
Theodor-Storm-Weg  3 
I \ H  Harms 
Bederkesa 

Kühlstedter  Straße  26 

Nortorf 

Beisetzung  in  Kaltenkirchen 


Kein  Arzt,  keine  Rettung 
war  für  Dich,  bis  Jesus 
sprach.  Ich  heile  dich. 

Heute  morgen  um  10  Uhr  nahm 
Gott  der  Herr  meinen  lieben 
Mann,  unseren  guten  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater.  Ur¬ 
großvater.  Schwager,  Onkel 
und  Vetter 

Hugo  Thiel 

Im  Alter  von  73  Jahren  zu  sieh 
In  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Frieda  Thiel,  geb  Reischuck 

nebst  Kindern 

und  allen  Anverwandten 


Tengern  230 

den  16.  Oktober  1965 

früher  Usseinen 

Kr.  Elchniederung.  Ostpreußen 

Die  Beerdigung  fand  am  Mitt¬ 
woch  dem  20.  Oktober  1965. 
statt. 


Am  1.  November  1965  entschlief 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  Hebe  Mutti. 
Schwiegermutter.  Oma.  Schwe¬ 
ster  und  Tante 

Käthe  Dittke 

geb.  Jaschinskt 

im  Aitcr  von  83  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Eleonore  Zimmermann 

geb.  Dittke 

Eva  Volkelt,  geb.  Dittke 


2  Hamburg  20 
Abendrothsweg  36 
früher  Königsberg  Pr. 


Unser  lieber  Vater  Schwie¬ 
gervater.  Großvater  und  Ur¬ 
großvater 

Posl bei riebs wart  a.  D. 

Ernst  Lemke 

ist  am  12.  Oktober  1965  nach 
kurzer  Krankheit  im  85.  Le¬ 
bensjahre  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Familie  Adolf  Lemke 
Familie  Fritz  Lemke 
und  Manfred  Lemke 


Bremen,  Trinidadstraße  17 
früher  Königsberg  Pr. 
Turnerstraße 


Berichtigung 


Kaufmann 


Nach  einem  Leben  voll  Liebe 
und  Güte  entschlief  am  1.  No¬ 
vember  1965  meine  liebe  Frau, 
unsere  liebe,  gute  Mutter  und 
Oma 

Ida  Büttner 

geb.  George 

im  66.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Hans  BUttner  und  Kinder 


Kiel,  Gerhardstraße  42 
früher  Seestadt  Pillau 


Am  21.  Oktober  1965  entschlief 
nach  schwerer  Krankheit  mein 
lieber  Mann,  mein  guter  Vater 

Walter  Wollert 

aus  Braunsberg 
Heeresverpflegungsamt 

lm  65.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 
Ursula  Wollert.  geb.  Springer 

Armin  Wollen 


3255  Lauenau 
Straße  des  17.  Juni  4 


Nach  Gottes  unerschütterlichem 
Ratschluß  verloren  wir  durch 
einen  Unglücksfall  unseren  lie¬ 
ben.  einzigen  Sohn,  meinen 
lieben  Bruder 

Physik-Ing. 

Klaus  Gerhard  Jakubzik 

im  blühenden  Alter  von  26  Jah- 


Er  war  unser  ganzer  Stolz  und 
unsere  Hoffnung. 


In  tiefer  Trauer 
Die  Eltern 

Gerhard  Jakubzik  und  Frau 
Margarete,  geb.  Hoenig 
Inge  Jakubzik 
als  Schwester 
und  Verwandte 


Buxtehude.  Stieglitzweg  1  g 

den  21.  Oktober  1965 

fr.  Rechenberg.  Kr.  Sensburg 

Wir  haben  Ihn  am  28.  Oktober 
1965  still  zu  Grabe  getragen. 


Heute  entschlief  sanft  und  ganz  unerwartet,  nach  c'nem  Lebcn 
voller  Fürsorge  für  die  Seinen  und  ln  Treue  zu  seiner  Heimat, 
mein  geliebter  Mann,  unser  Vater  und  Schwiegervater.  Bru- 
der.  Schwager  und  Großvater 

Elimar  von  Glasow 

geb.  4.  4.  1901  gest.  25.  10.  1965 

aus  Siegmanien  bet  Insterburg,  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

und  Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Hildegard  von  Glasow 

geb.  von  Negenborn 

Gelsenkirchen-Horst,  den  35.  Oktober  1965 
Schlangcnwallstraße  13 


Am  Dienstag,  dem  2.  November  1965,  verstarb  nach  langem, 
schwerem  Leiden  unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin.  Tante 
und  Großtante 


Berta  Kroll 


Nach  einem  Unglücksfall  entschlief  am  2.  November  1965  un¬ 
sere  Hebe  Mutter.  Schwieger-,  Groß-  und  Urgroßmutter, 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Otto  Springer 

aus  Gerdauen.  Ostpreußen 
verstorben  ln  Oldenburg  (Oldb) 
Sandweg  29 

und  nicht  Spinger  —  wie  Irr¬ 
tümlich  in  Folge  43  veröffent¬ 
licht 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  3.  Septem¬ 
ber  1965  mein  lieber  Mann,  un¬ 
ser  Heber  Bruder 

Gustav  Höptner 

lm  Alter  von  59  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Else  Höpfner,  geb  Strunk 
Tochter  Waltraut 
Anna  Barann.  geb.  Höpfner 
Herrmann  Barann 
Berta  Schneider,  geb.  Höpfner 
Sohn  Horst  nebst  Frau 
Helene  Horn,  geb.  Höpfner 
Fritz  Horn 

4922  Brake  über  Lemgo 
Nordstraße  15 

fr.  Gr. -Schönau.  Ostpreußen 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  mein  Heber  Sohn,  un¬ 
ser  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Reinhold  Goebel 

im  40.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Johanna  Goebel.  geb.  Funk 
und  Kinder 

sowie  alle. 

die  Ihm  nahestanden 


2000  Hamburg-Langenbek 
Walsroder  Ring  30  l 


Arweiaenteite  recht  deuthdi  tdireiber 


Anna  Perl 

geb.  Oidt 


im  86.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Heinrich  Perl 

Erika  Weber,  geb.  Perl 

Manna  Perl 


Brenkhausen  bei  Höxter 
Buxtehude,  Weberstraße  I 
Hamburg  54.  Stresemannallee  9 
früher  Klinthenen.  Kiels  Gerdauen 

Die  Trauerfeier  fand  am  8.  November  1965  auf  dem  Wald- 
frledhof  in  Buxtehude  statt. 


Für  uns  alle  unerwartet  Ist  am  1.  November  1965  unsere  Hebe 
Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Großtante 


Lehrerin  a.  D. 


Lübeck  -  früher  Hussehnen.  Kreis  Pr.-Eylau 

In  stiller  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörigen 

Minna  Lowlcn,  geb.  Kroll 

2  Hamburg  33.  Harzensweg  1 

Trauerfeier  fand  am  8.  November  1965  auf  dem  Vorwerk- 
Friedhof  ln  Lübeck  statt. 


Am  3.  November  1965  verstarb  nach  einem  arbeitsreichen 
Leben  und  langen,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter,  Schwe¬ 
ster  und  Schwägerin.  Frau 

Frieda  Lammerz 


geb.  Qucdnau 


lm  Alter  von  75  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Angehörigen 

Siegfried  Lamtnerz  und  Frau  Lisa 
geb.  Brennecke 
Ute  und  Elke 


Winsen  (Luhe),  Rathausstraße  28.  4.  November  1965 
früher  Barten.  Kreis  Rastenburg 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  heute  sanft  und  ruhig  un¬ 
sere  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter  Großmutter  und  Tante 


Anna  Böhnack 


Anna  Ennulat 

aus  Heydekrug,  Memelland 


lm  75.  Lebensjahre  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Lina  Loyal,  geb.  Ennulat 
Walter  Ennulat  und  Familie 

6802  Ladenburg.  Industriestraße  30 


314  Lüneburg.  Brandenburger  Straße  15.  den  1.  November  1965 


geb.  Klrsteln 


Tri  Wftm  K  f.eBönsJahre. 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Böhnack 

Walter  Böhnack  und  Frau 

und  Frank-Michael 


Flensburg-Mürwik.  Am  Bauernhof  10,  den  29.  Oktober  1965 
früher  Schippenbell,  Ostpreußen 

Die  Beerdigung  hat  am  Mittwoch,  dem  3.  November  1965.  auf 
dem  Friedhof  ln  Adelby  stattgefunden. 


Am  27.  Oktober  1985  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  Hebe  Mutter,  herzensgute  Großmutter  und  Tante 

Hebamme  i.  R. 

Marie  Heyer 

geb.  Mikoteit 

aus  Inse.  Kreis  Elchntederung,  Ostpreußen 
lm  78.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Irene  Gudat,  geb.  Heyer 


22  Elmshorn.  Gerberstraße  14a 


TDein  Leben  war  Liebe. 

Deine  Liebe  unser  Glück. 

Am  28.  Oktober  1963  verließ  uns  mein  innigstgellebtes  Frau¬ 
chen,  unsere  herzensgute,  treusorgende,  über  alles  geliebte 
Mutti 

Anna  Bensing 

geb.  Fandrey 

im  73.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  Ihrem  geliebten  Erlchchen  nach  20  Jahren  in 
die  Ewigkeit.  Nun  ist  er  mit  seinem  „Muttschehen“  vereint. 

In  stiller  Trauer 

Max  Bensing 
Lothar  Bensing 
und  Glesela  Bensing 


28  Bremen  1,  Meyerstraße  75/77 
früher  Tilsit,  Schwedenstraße  1 

Am  2.  November  1965  haben  wir  sie  auf  dem  Huckelrleder 
Friedhof  in  Bremen  zur  letzten  Ruhe  geleitet. 


Fürchte  dich  nicht,  denn  Ich  habe  dich 
erlöset;  Ich  habe  dich  bei  deinem 
Namen  gerufen,  du  bist  mein.  Jes.  43.  1 

Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  rief  heute 
meine  geliebte  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter 
und  Schwiegermutter  unsere  immer  liebe  Omi 

Auguste  Kompa 

geb.  Tuttas 

zu  sich  in  sein  himmlisches  Reich.  Sie  starb  nach 
langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden,  jedoch  plötzlich  und  unerwartet,  lm  76.  Le¬ 
bensjahre. 

In  stiller  Trauer 

August  Kompa 
Hedwig  Heuer,  geb.  Kompa 
Edeltraud  Martihn.  geb.  Kompa 
Fritz  Marnhn 

Christine.  Hans  und  Klaus  als  Enkel 


4  Düsseldorf-Nord,  den  20.  Oktober  1965 
Tiauerhaus  Korvcyer  Straße  22 

her  r.T'c-'vn' -'e  Kreis  Ortelsburg.  Ostpreußen 


Psalm  90 

Gott  der  Herr  rief  am  23.  Oktober  1965  meine  liebe  Frau  und 
Mutter,  Schwiegermutter  Schwester  Schwägerin  und  Tante 


Ella  Plauschinat 


geb.  Zantop 

im  Alter  von  72  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Verwandten 

Eduard  Plauschinat 
Christel  Smith,  geb.  Plauschinat 
Arthur  Smith 
Mirjam  Stotzka 

Salt  Lake  City,  Utah.  USA 


China  Grove.  P.  O  Box  82.  N.  C  USA 


Gott,  der  gnädige  Herr,  erlöste  am  25.  Oktober  1865  von  schwe¬ 
rer  Krankheit  und  geduldig  ertragenem  Leiden  unsere  liebe 
Tante,  Frau 

Anna  Kretsch 

geb.  Mussul 

in  Gllge.  Kreis  Labiau,  Ostpreußen 
Im  Alter  von  83  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Irmtraut  Kaiser,  geb.  Norkeil 


Breslau  und  Berlin,  Wilhelmshavener  Straße  60 
zuletzt  Ochenbruck,  Fabrikstraße  2 
früher  wohnhaft  In  Königsberg  Pr..  Tilsit 


Jahrgang  16  /  Folge  46 


Das  Ostpreußenblatt 


13.  November  1965  /  Seite  19 


-y  Müll'  und  Arbeit  war  Dein  Leben 
V' —  ^  Ruhe  hat  Dir  Oott  eeRet.cn 

a 

Gott  der  Herr  hat  am  33  Oktober  1963  unaere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter,  Oma.  Uroma.  Schwester  und  Schwägerin, 
Iran 


Auguste  Hankel 


Im  Bl  Lebensjahre  nach  einem  erfüllten  Leben  zu  sieh  ge¬ 
nommen 

In  stiller  Trauer 

Helene  Dehn,  geb.  Hankel,  Essen 
Anna  Kähler,  geb.  Hankel.  Ulm 
l'rltr  Hankel  und  Frau  Meta,  Walsrode 
Albert  Will  und  Frau  Minna,  geb.  Hankel 
Wernau 

Gustav  Hankel  und  Frau  Hildegard 

Drensteinfurt 

Mathias  Feldbusch  und  Frau  Rosa 
geb.  Hankel.  Kelzenberg 
F:rne  Platz,  geb.  Hankel.  Hamburg 
Ulse  Kunz,  geb.  Kohn.  Kiel 
Enkel  und  Urenkel 


früher  Cornleten.  Kreis  Samland 

Die  Beisetzung  hat  am  37.  Oktober  1965  m  Kelzenberg  statt- 
gefunden. 


Mach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  am  2».  Oktober 
1965,  früh,  für  uns  unerwartet,  meine  liebe,  treusorgende  Frau, 
unsere  liebe  Schwester  und  Tante 


Edith  Holtmann 


geh.  Miillerskow skl 


lin  64  Lebensjahre. 


tn  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Walter  Hoffmann 


Oldenburg.  Donnerschweer  Straße  317  a 
früher  Gumbinnen.  Königstraße  1» 

Die  Traueranducht  fand  am  Donnerstag,  dem  4.  November 
1965.  um  11  Uhr  ln  der  Frtcdhofskapelle  Donnerschwee.  Hoch¬ 
helder  Weg.  statt. 


Nachruf 

Nach  schwerer  Krankheit  starb  am  3«.  Oktober  1965,  87  Jahre 
alt,  Frau 

Elisabeth  Schadlowsky 

Gewerbeoberinspektorin  a.  D. 

aus  Königsberg  Pr.,  HindenburgstraUe  66 

Die  Verstorbene  hat  als  ehemalige  Personalsachbearbeitertn 
für  die  Angestellten  der  Stadtsparkasse  Königsberg  vielen 
Kollegen  bei  der  Wiedereingliederung  geholfen.  Sie  hat  damit 
zugleich  an  der  Patenschaft  der  Stadt  Duisburg  für  Königsberg 
ehrenamtlich  mltgearbeitet. 


Wir  danken  Ihr. 


STADT  DUISBURG 
Patenstadt  für  Königsberg  Pr. 


Ein  sanfter  Tod  beendete  am  13.  August  1965  das 
erfüllte.  Irdische  l.eben  unserer  so  sehr  geliebten 
Mutter 

Antonie  Heidenhain 

geb.  Matuschek 

Sie  starb  nach  einem  echt  christlichen  Leben,  stark 
in  der  Kraft  der  heiligen  Sakramente  der  Kirche, 
im  86.  Lebensjahre. 

Erst  In  diesen  Tagen  erhielten  wir  die  Gewißheit, 
daß  unser  lieber,  verehrter  Vater 

Kurt  Heidenhain 

SiMdtgarten-Oberinspektor  I.  K. 

seit  dem  Einfall  der  Russen  ln  Allenstein  vermißt. 
Ostern  1945  Im  Gefangenenlager  ln  Bartenstein  im 
Alter  von  72  Jahren  verstorben  Ist. 

Wir  gedenken  ferner  unseres  einzigen  Bruders 

Max  Heidenhain 

der  im  blühenden  Alter  von  21  Jahren  am  15.  März 
1942  vor  Leningrad  gefallen  ist. 

und  unserer  geliebten,  Ältesten  Schwester 

Susanne  Heidenhain 

die.  42  Jahre  alt,  von  Ihrem  schweren  Leiden  am 
17.  April  1948  in  Bad  Pyrmont  erlöst  wurde. 


Ursula  Hetdcnhain 
Alexandria?  Ilcidcnhain 


4619  Oberaden  über  Kamen  (Westf) 
3000  Hannovei.  Godehardlstraße  4 
im  November  1965 
aus  Allenstein.  Ostpreußen 


Nach  einem  erfüllten  Leben  starb  am  21.  Oktober  1965  im 
Alter  von  87  Jahren  unsere  Hebe,  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Omi.  Uromi  und  Tante 

Margarete  Gebhardt 

geb.  Küster 
früher  Königsberg  Pr. 


ln  stiller  Trauer 

Gertrud  und  Hans  Bernhard 

St.  Peter  (Nordsee).  Pestalozzi  Straße  60  c 
Katharina  und  Georg  Müller 

Groß-Burlo  (Westf).  Bocholter  Dick  7 
Max  Gebhardt  und  Frau  ßrunhild 
Frankfurt  (Main).  Spohrstraße  58 


Die  Trauerfeier  hat  ln  aller  Stille  in  Kiel  stattgefunden. 


Am  23.  Oktober  1965  entschlief  nach  schwerer  Krankheit,  für 
uns  alle  unerwartet,  unsere  liebe  Mutter  und  Schwägerin 

Charlotte  Sczech 


geb.  lsensre 

aus  Lyck.  Ostpreußen 


im  74  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Anverwandten 

Karl-Heinz  Sczech 

Klly  Sczech.  geh.  Koscher 

Xiiurheii  Sczech 

Fr  ich  sczech  und  Frau 


Mönchengladbach.  Sophlenstraße  14 
Bad  Segeberg.  Theodor-Storm-Straße  74 


Im  schönsten  Wiesengrundt 
stand  unsrer  Eltern  Haus. 

Fern  Ihrer  Heimat  entschlief  unsere  liebe  MUttci 
Schwiegermutter  und  Omi 

Frieda  Odlozinski 

geb.  Plewka 

aus  DeuiÄChhclde.  Kreis  Orteisburg 
zuletzt  wohnhaft  ln  Remscheid.  Adoltstraßc  8 

•  81.  8.  1890  t  1.  II.  1965 

Sie  folgte  ihrem  Gatten,  dem  Erbhofbauer 

Karl  Odlozinski 

•  30.  6.  1888  t  September  1945.  sowj.  Lager 

und  Ihren  Söhnen 

Willi  Odlozinski 

•  4.  4.  1919  gefallen  auf  der  Insel  Ösel  1944 

Gustav  Odlozinski 

•  7.  7.  1921  vermißt  bei  Warschau  Sommer  1944 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Karl  Odenberg 


Remscheid-Lennep.  Rotdornalice  29 

Wir  haben  sie  am  5.  November  1965  auf  dem  Westfriedhof  In 
Remscheid  zur  letzten  Ruhe  gebeitet. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  morgen 
mein  geliebter  Mann,  unser  treusorgender,  guter  Vater,  Bru¬ 
der.  Schwiegervater.  Schwiegersohn  und  Opa 


Erich  Brodd 


Im  65.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Gertrud  Brodd,  geb.  Hascnpusch 

Benno  Brodd  und  Frau  Llebgard 
Dieter  Brodd  und  Frau  Inge 
Edwin  Hoppe  und  Frau  Ingrid 

geb.  Brodd 

Charles  Kiley  und  Frau  Ilse 
geb.  Brodd 
Maria  Hnscnpusrh 
und  Enkelkinder 


Mansbach.  Kr.  Hünfeld.  Oftersheim.  Hünfcld 
Texas.  USA.  12  Oktober  1965 

früher  Gr.-Kürthen,  Kreis  Bartenstcln.  Ostpreußen 


Plötzlich  und  unerwartet  Ist  mein  lieber  Monn,  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater.  Bruder  und  Onkel,  Herr 


Emil  Wenk 


Im  Alter  von  75  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Martha  Wenk 
und  Anverwandte 


671  Frankcnthäl  (Pfalz).  Zuckerfabrik  T  3.  den  28.  Oktober  1965 
früher  Waltersdorf,  Kreis  Heinsenbeil.  Ostpreußen 

r 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Gustav  Gottschalk 


Oherlokf.  I.  R. 


im  BO  Lebensjahre. 


Heute  früh  entschlief  sanft  nach  langem,  ln  Geduld  ertrage¬ 
nem  Leiden  unsere  Hebe  Schwester,  Schwägerin,  Tante,  Groü- 
tonte  und  Kusine 

Marie  Rosenfeld 


im  13.  LebeiMjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Fugen  Rusrnteld.  Bad  Kreuznach 
Gertrud  Kosenfeld,  Lahr 
Eva  Brhnlsrh.  geb.  Rosenteld 
Lüneburg 


Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  3.  November  l»6.i. 
15  Uhr  auf  dem  Bergfrledhof  statt. 


Nach  Gottes  hl.  Willen  entschlief  am  4.  Oktober  l»fc>  meine 
hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Johanne  Gornowski 

geb.  Möhrke 

nach  langer,  schwerer  Krankheit  lm  72.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Gustav  Gornowski 
Erwin  Gornowski  und  Frau  Herta 
geb.  Kadlng 

Fritz  Siewert  und  Frau  Erika 
geb.  Gornowski 
Ullrich,  Günther  und  Angelika 
als  Enkelkinder 
und  alle  Anverwandten 

Waltiup.  in»  Knappen  16 

früher  Piarlitiiiuien.  Königsberger  Straße  t$ 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  meine  liebe 
Frau,  unsere  innigstgellebte  Mutter,  gute  Omi.  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Margarete  Linke 

geb.  Objartel 

aus  Johannesburg,  Ostpreußen.  Aryser  Straße  5 
im  Alter  von  72  Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 

Wilhelm  Linke 

Herbert  Linke  und  Frau  Hildegard 

geb  Lassen 

Waldemar  Kuss  und  Flau  Brigitte 

geb.  Linke 
Michael  als  Großkind 

3  Hannover,  Legienstraßc  8.  den  26.  Oktober  1965 

Die  Beerdigung  hat  am  29  Oktober  1965  von  der  Kapelle  des 
HainhÖlzei  Friedhofes  aus  statlgefundcn. 


Du  hast  gewirkt 

Du  hast  geschafft. 

bis  Dir  versagt  die  letzte  Kralt. 


Plötzlich,  für  uns  alle  unerwartet,  entschlief  am  8.  Oktober 

1985  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Papa.  Schwiegervater, 
Opa  und  Onkel 

Gustav  Erich  Riemer 

im  73.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Maria  Klemer,  geb.  Brandtner 
und  alle  Angehörigen 


3301  Walle  bei  Braunschwelg 

früher  Karolinen  (Gut  Lugowen).  Kreis  Insterburg 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Martha  Gotlschalk 

Gerhard  Gotlschalk  und  Familie 

Ulrich  Gotlschalk  und  Familie 

Gottingen.  Breymannstraße  11,  den  18.  Oktober  1865 
früher  Allensteln  und  Königsberg  Pr. 

Die  Beerdigung  hat  am  21.  Oktober  1963  auf  dem  Haupttricdhof 
ln  Braunschtvclg  stattgefunden. 


Alexander  Neumann 

Domäne  Halbersdorf.  Kreis  Kosenberg.  Westpreußen 

ist  am  31.  Oktobei  1965  im  72.  Lebensjahre  ln  seiner  neugefun¬ 
denen  Heimat  von  uns  gegangen. 


Dorothee  Ncuinann,  geb.  Rclmei 
Barbara  Neuinann 
Peter  Neumann 

Roswitha  Ncumann.  geb.  Schulz 
Alexander  Thomas  Neumann 
Isidora  seidler,  geb.  Ncumann 


Sölden  bei  Freiburg.  Klostergasse 

Trauerfeier  war  Donnerstag  4  November  1985,  18.30  Uhr.  lm 
Krematorium  Freiburg. 


Gott  bestimmt  die  Zeit 
und  die  Jahre  des  Lebens. 

Gott  der  Herr  nahm  heute  meinen  lieben,  guten 
Mann.  Schwiegervater,  Bruder,  Schwager.  Onkel 
unseren  guten  Freund  Herrn 

Ferdinand  Riedel 

nach  längerem  Leiden  heim  In  seinen  ewigen 
Frieden. 

lm  Alter  von  75  Jahren  vollendete  er  aein  arbeits¬ 
reiches  Leben. 

In  stiller  Trauer 

»m  Namen  aller  Angehörigen 

Frau  Ellae  Riedel,  geb  Hollduck 


Welßcuborß  (Bay).  Fi  ühllngstrulie  24.  den  29  Oktobei  1985 
liührr  Doyen  Ger dauctt 


